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bie hombopathifche Heillunſt. 
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J Herausgegeben 


HOR 


einem Bereine deutſcher Aerzte. 


Vierter Band. Erſtes Heft. 





Leipzig, 1825. 
Bei Carlt Heinrih Reclam. 


Tut, man! one fire burns out another's burning, 
One pain id. léssén’ by gnothei’s ahghish, 
Turn giddy, and be holp by backward turning; 
One desperate grief cures with another's languish ; 
' Take thon some new infection to thy eye, 
Aud the rank poison of the old will die. 


Shaks peare, Romeo and Jalia i. 5. 
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Beitraͤge zur Vergleichung und Charakteriſi⸗ 
rung mehrer Arzneiſtoffe, hinſichtlich ihrer paz 
thogenetiſchen Eigenthuͤmlichkeiten. 

Von 


D. C. G. Ch Hactiand, 
ausuͤbendem Arzte in Leipzig. 





Dei forsfaltige: Beachtung der von dew verſchiedenen 
Arzneikoͤrpern im gefunden menfdliden Organismus hers 
vorgebrachten eigenthuͤmlichen Befindend - Veranderungen 
Rbergeugen wir uns, daß mebre arzneikraͤftige Stoffe in 
diefer Beziehung in einer Art Verwandſchaft gu einander 
fiehen, d. h. ficy theild in vielen ihrer pathogenetifden 
Gigenthimligteiten mehr oder weniger aͤhneln, theils in 
anderen ſich einander ſcharf entgegengeſetzt find. Je tiefer 
wir in die feinſten Eigenthuͤmlichkeiten der Wirkungen 
eines jeden Arzneiſtoffs eindringen, deſto deutlicher erken⸗ 
nen wir, daß ein jeder als ein Individuum eigener Art 
zu betrachten und von jedem anderen, wenn aud ſchein⸗ 
Var ihm nod fo aͤhnlichen, durch nur ihm allein zukom⸗ 
Stdiv TV, Bh te Heſt. 1- 
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mende charakteriſtiſche Zuͤge, denen er cine eigene Pbyfio~ 
gnomie verdanft, fireng gefcieden ift. Bei der Aushbung 
der homoͤopathiſchen Heilkunſt ift bas (darfe und Fare 
Erfennen des Charakteriſtiſchen eined jeden einzelnen Arz⸗ 


neiftoffs um fo nothiger, je mehr bier alles auf die feinfte 


Individualifi irung, ſowohl der gu heilenden Krankheit, als 
der ald Heilmittel dagegen gu wablenden Argneien ane 
Fommt, was jedoch, namentlicd fir den Anfanger in der 
Kunſt, nidht eben leicht und gwar um fo ſchwieriger iff, 
je aͤhnlicher ſich die Urgneipotengen, unter welchen er das 
noͤthige Heilmittel gu waͤhlen hat, auf den erſten fluͤchti⸗ 
gen Blick erſcheinen. Dieſe ſo noͤthige Individualiſirung 
au erleichtern, ſchien es mir zweckmaͤßig, mehre in vielfa⸗ 
chen Beziehungen mit einander verwandte Arzneiſtoffe ne— 
ben einander zu ſtellen und, ſie ihren ſpezifiſchen Eigen⸗ 


ſchaften nach mit einander vergleichend, bas Charakteriſti⸗ 


ſche eines jeden ſcharf und deutlich hervorzuheben, und ſo 
nicht allein die wiſſenſchaftliche Erkenntniß, ſondern auch 
die praktiſche Anwendung derſelben zu foͤrdern und zu 


erleichtern. Ich habe gu dieſem Ende vorerſt Kraͤhen⸗ 
augenſamen, Ignazbohne und Pulfatillep) 
einer Vergleichung ihrer Eigenthuͤmlichkeiten unterworfen, 


und dabei die ſo reichhaltigen und trefflichen von Hahn e⸗ 
mann in ſeiner reinen Arzneimittellehre, zweite Auflage, 


Aus mehrern Gruͤnden wuͤrde es ſehr wuͤnſchenswerth ge⸗ 
weſen ſeyn, auch die Chamille in dieſen Kreis verwand⸗ 


ter Argneifirper gezogen und thre Eigenthuͤmlichkeiten in. 


Vergleich gu denſelben hervorgehoben zu ſehen. 
Anmerk. des Redakt. 
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mitgetheilten Beobachtungen uͤber dieſe Arzneiſtoffe zum 
Grund gelegt. Sollte dieſe Parallele Beifall finden und 
als zweckmaͤßig erkannt werden, fo wuͤrde id) nicht verfeh⸗ 
len, in der Folge mehrere Arzneiſtoffe, als z. B. rhus to- 
xicodendron und bryonia, — belladonna, hyoscyamus 

und stramonium, — Nord⸗ und Sudpol des Magnets, 
gleichmaͤßig vergleichend zuſammenzuſtellen und auf dieſe 
Weiſe das Charakteriſtiſche eines jeden ſcharf und treu 
zu bezeichnen. 


J. —— 
Kraͤhenaugenſamen), Ignazbohne ), Pul—⸗ 
ſatille #4), 


Ich beginne damit, daß icy. von jedem dieſer drei 
Arzneiſtoffe die vorzuͤglichſten der allgemeinen Eigen- 
thuͤmlichkeiten, d. h. ſolche, die aus einem allgemeinen 

VUeberblick uͤber die Geſammtmaſſe der einzelnen Wirkun- 
gen derſelben hervorgehen, in moͤglichſter Kuͤrze angebe. 

Der Kraͤhenaugenſamen zeichnet (ld vorzuͤglich 
dadurch aus, daß er die meiſten ſeiner Beſchwerden fruͤh 
gleich nach dem Erwachen, viele derſelben aber auch bald 
vder gleich nad) dem Eſſen, bei Kopfanſtrengung und 
waͤhrend des Aufenthalts in freier Luft entwickelt; daß 
viele derſelben durch Bewegung, einige auch durch Beruͤh⸗ 
rung erhoͤht, durch das Niederlegen dagegen gemindert 





*) S. Reine Arzneimittellehre vvn Gam. Hahnemaunn 
Qte Aufl. 14. Bb. S. 198 — 267. 

**) &. ebendaf. 2. Band, S. 161 — 209. 

ee) S. ebendaf. 2. Band. S. 302-+378. 
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werden und daß mehre von den fruͤh im Bette nach 
dem CErwachen entſtandenen Beſchwerden nad dem Aufs 
ſtehen verſchwinden. Viele Aehnlichkeit hiermit finden wir 
bei der Ignazbohne; denn auch dieſer Arzneiſtoff er⸗ 
regt viele ſeiner Beſchwerden fruͤh (mehre jedoch auch 
Abends), nach dem Eſſen, bei Kopfanſtrengung und in 
freier Luft; und fo beobachten wir von der Ignazboh⸗ 
ne aud einige Arten durch Beruͤhrung erregbarer Schmer⸗ 
gen. Mehrere Ignagbefdwerden erhoͤhen ſich urd 
Kaffectrinfen und Tabadrauden. Die von dieſem Arz⸗ 
neiftoff beim Liegen auf ter einen Seite entftandenen Bus 
fille vergeben entweber in der Ruͤckenlage, oder, wenn’ fle 
auf der Seite, worauf man lag, gum Borfdein gekom— 
men waren, fo verſchwinden fie in der Lage auf der un⸗ 
ſchmerzhaften Seite (oder auch in der Kuͤckenlage), oder 
umgekehrt, waren fie auf der Seite, worauf man nicht lag, 
entftanden, fo vergeben fie in der Lage auf dev fcmerzs 
haften Seite. (Dieſe legtere Eigenthuͤmlichkeit, ſo wie 
auch, daß auf der Seite, worauf man liegt, Beſchwerden 
entſtehen, die beim Umwenden auf die unſchmerzhafte 
Seite vergehen, beobachten wir auch vom Kraͤhenau⸗ 
genſamen, ſo jedoch, daß die Schmerzen bald nach 
dem Umwenden auch auf der Seite, worauf man nun 
liegt, wieder erſcheinen). Einige Ignazbeſchwerden ere 
ſcheinen in der Ruhe, andere (oder auch dieſelben, wie 
z. B. der Wadenklamm) auch, als Wechſelwirkung, in 
der Bewegung. Von der Pulſatille ſehen wit zwar 
aud (wie von nux vom. und ignal.) einige Beſchwerden 
in freier Luft entſtehen; aber dieß iſt nicht, wie bei jenen 
beiden Arzneien, Hauptwirkung, ſondern eine ſeltenere 


— 


, a7 5 


Wechſelwirkung; dagegen mindern ſich (als vorzuͤglichere 
Wechſelwirkung), mehrere Pulſatillenbeſchwerden in freier 
Luft, oder vergehen auch ganz, und erneuern ſich dagegen 
in der Waͤrme, vorzuͤglich in der warmen Stubenluft. 
Der Abend und zunaͤchſt die Stunden bis zur Mitter⸗ 
nacht ſind die Hauptzeit fuͤr das Erſcheinen der Pulſatil⸗ 
lenfymptome’ (zuweilen erſcheinen fie auch einen Abend 
um den andern vorzuͤglich ſtark); ſelten erſcheinen dee 
ren Nadmittags’, und noc feltener friih. Befonders hef⸗ 
tig find viele von Pulfatille entitandene Beſchwerden 
beim Auffteben nach dem Sitzen, und gwar um fo Hefti 
ger, je langer man gefeffen hatte (auc) von nux vom, ſe⸗ 
ben wir, obfdon felten, einige Schmerzen beim Auffteher 
vom Sige entſtehen); aber auch lange anbaltende und 
flarfe Bewegung erregt bei Pulfacille Beſchwerden, die 
erſt, nachdem man wieder gus Rube gefommen iff und: 
fich geſetzt bat, recht empfindbar werden. Ferner errege 
dieſer Argneiftoff auch beim wagerechten Miederliegen und 
beim Auffigen Beſchwerden, fo wie auch in der Seitens, 
nicht aber in der Kuͤckenlage; jedoch beobachten wit aud) 
als Wechſelwirkung, daß in der Ruͤckenlage Bufalle entſte⸗ 
hen, die in der Lage auf der Seite, wo fie empfunden 
werden, oder uͤberhaupt in der Seitenlage vergehen. Auch 
einen Mittelzuſtand zwiſchen der Erregung von Pulſatil⸗ 
lenſymptomen in der Ruhe und in der Bewegung beob⸗ 
achten wir, wo man naͤmlich den Kopf nicht aufrecht hal⸗ 
ten und doch auch nicht liegen kann. Mehrere Pulſa⸗ 
tillenſchmerzen vermindern ſich durch aͤußeren Druck, 
doch ſehen wir auc) deren, als ſeltenere Wedfelwirfung, 
bei der Beruͤhrung entſtehen. Haͤufig ſehen wir von Puls 
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fatille Beſchwerden bloß auf -dee einen Koͤrperhaͤlfte 
entſtehen. Endlich iff nok gu bemerfen, daß diefe 
Arznei aud durch erregte Beſchwerden in anderen Vheis 
len, al8 die gum Athmen gehoͤren (z. B. durch Stee 
chen zwiſchen den Sebulterblattern, durch Schmerz in 
ber Herzgrube u. f. w.), confenfuell das Athmen beein⸗ 
tractigt; daß fid) die Muͤdigkeit und Schwaͤche eines 
Theils von Pulfatille grigtentheils als Schwere dus 
ßert; daß bei vielen Pulſatillenbeſchwerden Durftlofigs 
Feit gugegen iſt; daß die meifter Pulſatillenſchmerzen 
von Froſtigkeit oder Froft begleitet find; und daß die 
unten von Pulfatille verzeichneten flechenden Schmer⸗ 
zen gewoͤhnlich brenmend fiedende find, fo wie daß die 
teifenden in einem kurz .dauernden ziehenden Spats 
nen beſtehen. Wir fehen hieraus, daß die Wirkungen 
der Ignazbohne denen des Krdbenaugenfamens 
im Ganzen weit dbnlider find, ald die Wirkungen der 
Pulfatille, was aus der nun folgenden fpegiellen Vere — 
gleidhung der Symptome noch deutlider hervorgehen wird. 
Um auffallendften unterfdeiden ſich aber dieſe drei Wrge 
neiftoffe durd) die Gemithdveranderungen, welche fie hers 
vorbringen, und welche weiter unten ebenfalls vergleidend 
zuſammen géftellt find. . 

Das BVermogen, - Sawindel j gu etregen, treffer 
wir unter diefen drei Arzneien bei ignat. im niedrigften 
Grade an; in um fo hoͤherem dagegen bei nox vom, und 
pulsatilla, Bei nex vom, fommt der. Sdwindel mit 
Gefidhtsverdunfelung, BWerminderung des 
Gehoͤrs und Bewußtloſigkeit, wahrend und nad 
dem Eſſen, beim Gehen fowohl als im Liegen,. nad dens — 
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Aufrichten vom Tiefbuͤcken und vorzuͤglich fruͤh vor; dee 
Schwindel von puleat. iſt mit dem Gefuͤhl wie von 
Trunkenheit und Nachtſchwaͤr men, mit Sdwere 
und Hitze im Kopfe und mit dem Gefuͤhl von Blut⸗ 
andrang mad dem Kopfe verbunden und ſtellt 'ſich bes 
ſonders in der Ruhe, beim Niederbuͤcken (wo man den 
Kopf vor Schwere kaum wieder aufrichten kann), beim 
Aufwaͤrtsrichten der Augen und Abends ein. Eine dem 
Schwindel verwandte Wirkung der pulsat. iſt das 
Schwanken beim Gehen und die Unſtaͤtigkeit Peer 
Beine, ohne daf gerade Schwindel zugegen ift. 
Trunkenheit und trunfene Venebelung bes 
Kopfs treffen wir bei nux vomica, - Wuͤſtheit wie nach 
einem Rauſche aber und Difterheit und Dummheit 
int Kopfe bei nux vom. und pulsat. zugleich an; und bei 
piefer letzteren Arznei ift die Difterheit gugleid nod 
_ mit gefhwadhtem Gedaͤchtniß verbunden. Schwa⸗ 
ches Gedaͤchtniß haben palsat. und ignat. mit einander 
gemein. 

Der Kopfſchmerz, welchen unſere drei Arzneien 
aufzuweiſen haben, aͤußert ſich unter ſehr verſchiedenen 
Empfindungen, von denen’ wie bei nux vom. zuvoͤrderſt 
die dere Schwere aritreffen, welche fic) befonders in’ dev 
Stirn beim Niederbuͤcken durch das Gefuͤhl, als ob ete 
was Schweres vorfiele, bemerflid) maht; diefe Schwere 
des Kopf bat nux vom, mit pulsat, und ignat. gemein, 
und bei lesterer deuchtet fie pon einer allzugroßen Anfuͤl⸗ 
fing des Kopfs mit Blut herzuruͤhren, die bei diefer 
Arznei aud auferdem cine Oridende Empfindung 

im Gehirn erzeugt; uͤbrigens ift tad Gefuhl vor 
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Schwere im Kopf bei pulsat. haͤufig ‘nod mit Kee ies 
beln im Gebirn, mit Ucberempfindlidbeit der 
Auge gegen bad Lidt, mit Vergehen des Geſichts 
und Gehoͤrs und mit Froft verbunden. 

Gine andere Art vow Kopfſchmerz ift der bridende, 
der jedoch am wenigfter bei pulsat., mehr bei nax vomica 
und am meiften bei iguat, hervortritt; bei diefer letzteren 
Arznei iſt er charakteriftifd, und auGert fic) durch das 
Gefuͤhl, als ob etwas Hartes auf die Oberflaͤche des Ge⸗ 
dirns druͤckte, oder als ob ein ſpitziger Nagel ins Gehirn 
eingedruͤckt wuͤrde (clavus ber Alten); dieſes letztere Somp⸗ 
tom findet ſich jedoch auch hei nux vamica, 

Charakteriſtiſch fuͤr ignat. iſt auch der zu den Scla⸗ 
fen perauspreffende Kopfidmerz und bas Gefibl, 
al8 ob der Kopf zerfpringen wollfe; etwas Aehnli⸗ 
ches, cin Gefuͤhl, ald ob das Gebhirn oder die Hirnſchale 
auseinander gepreßt wuͤrde, finden wit bei nux 
vomica, fo wie aud) bei pulsat., wo es iff, alb wenn das 
Gehirn gerplatzen, dee Schaͤdel gerfpringen,. und die 
Augen und Stirn, die wie gu duͤnn ſcheint, herausfallen 
ſollten. 

Die Art Kopfſchmerz, wo das Gehirn v orgedruͤct 
und geſtoßen oder geſpaltet zu werden ſcheint, und 
wvo es wie gedruͤckt, zerſchlagen und zerriſſen 
ſchmerzt, finden wie bei nux vom, im ausgezeichnetſten 
Grade und nur ſchwaͤchere Andeutungen davon bei iguat 
und palsatilla. 

Ausgezeichnet iſt dagegen bei pulsat, der opt ende 
Kopfſchmerz, wie ein Mopfen der, Arterien des Gee 
birns; doch auch ignat, bringt einen -flopfenden Kopf⸗ 
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ſchmerz, befonders in der Geite des Hinterhaupts, hervor; 

bei nox, vom. finden wit ibn aber gar nicht. Gigene 
thinmlich find bingegen diefer letztern Argnei die Schlaͤge 
und Gthfe, da8 Zucken, Droͤhnen und Schuͤt⸗ 
tern (beim Gehen) Schwappern und Giudfer 
(beim Gehen) und-die Rude im Ropfe, welche letztere 
Empfindung, fe wie die Stoͤße, bei pulsat. nur in nies 
drigerem Grade erfceinen. : 

Stehenden Kopfſchmerz finden wie bei iguat, gar 
nicht, um ſo ausgezeichneter aber bei nux vom, und 

pulsat.; eben fo wenig bringt auch ignat. ziehe nden 
Kopfſchmerz hervor, den dagegen, nebft dem reißenden 
Cwelden wit bei ignat, und pulsat. nur in geringem 
Grade fin en), nux vom, in ausgezeichnetem Grade ers 
regt. Klemmenden und klammartigen Kopfſchmerz 
erzeugt nux vom. und ignatia, pulsat, gber Fr nicht; 
doch hat dieſe letztere Arznei den ſpannenden? welchen 
wir bei ignat. nicht antreffen, mit nux vom. gemein. 
Brennen im Gehirn finden wit unter dieſen drei 
Arzneien bloß bei nux vamica, Gin Sumſen im Kopf 
hat nyx vom, zwar mit pulsat, gemein, aber das Gee 
füuͤhl, als ob von Beit gu Beit cin empfindlider Wind 
dburd das Gehirn fibre, ift lebterer allein eigen. 
thuͤmlich, wogegen ignat, gar nichts Aehnliches aufzuwei⸗ 
ſen hat. 

Hinſichtlich der éuferen Berhaltniffe, welche auf 
das Verhalten der verſchiedenen Arten von Kopfſchmerz dieſer 
drei Arzneien Einfluß haben, bemerken wir Folgendes: 

Der Kopfſchmerz von nux vom. erſcheint beſonders fruͤb, 
nach dem Eſſen, beim Nachdenken und nach Kopfarbeiten, 
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im Freien; verſchlimmert fich beim Vorbuͤcken oder wird 
dadurch gelindert (Wechſelwirkungen); er wird gelindert, 
wenn man ſich, waͤhrend er im Liegen auf der einen Seite 
vorhanden iſt, entweder auf die ſchmerzhafte oder auf die 
nicht ſchmerzhafte Seite (Wechſelwirkungen) oder auf den 
Ruͤcken legt; iſt ex fruͤh beim Erwachen zugegen, fo vers 
ſchwindet er nach dem Aufſtehen. Hiermit hat der von 
ignat. erzeugte Kopfſchmerz viel Aehnliches; dieſer wird 
durch Reden, Leſen und angeſtrengte Aufmerkſamkeit und 
durch Aufſchlagen der Augen erregt oder, wenn er ſchon 
zugegen war, verſtaͤrkt, durch Tiefbuͤcken erneuert oder, 
vermehrt, oder auch (als ſeltenere Wechſelwirkung) gelin⸗ 
dert, und er vergeht ſo wie manche andere Ignazſpmptome 
in der Ruͤckenlage, oder wird doch dadurch erleichtert. 
Det Kopfſchmerz von pulsat. erſcheint gwar auch fruͤh, 
doch, wie viele Pulſatillenſymptome, beſonders Ahends, 
beim Bewegen der Augen (was er mit dem yon nux vom, 
gemein bat), beim Biden und nach dem Miederlegen auf 
der Seite, worauf man nidt liegt, beim: Gintritt in die 
warme Stube, und vermebrt fic), fo wie der von ignat, 
durch das Aufrichten der Augen und: aud nod außerdem, 
wenn man fdarf auf einen Gegenftand ſieht; aud) kommt 
ex mit Ueberempfindlidjfeit ber Augen gegen dad Licht 
und mit Thraͤnen terfelben vor. Der PulfatillenFopf= 
ſchmerz ſteht alfo, wie man fieb', mit den Verrichtungen 
der Augen in naher Beziehung. Durch duferen Orud 
witd der Pulfatillenfopfidmerg, wie mehrere andere 
Symptome diefer Argnei, vermindert. Ferner bringt pul- 
sat, noch ein ihe eigenthimlides Symptom bervor, daß 


/ 
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man naͤmlich den Kopf nicht erheben und nicht aufrecht 
erhalten kann. 

Von den verſchiedenen Stelter, weldje ber Kopf⸗ 
ſchmerz von dieſen ‘drei Arzneien einnimmt, fibre id) blog 
Die ausgezeichnetſten an. Der vo nux vom, ‘fist beſon⸗ 
ders tief im Gehirn, und ift dann nicht felten einfeitig ; 

* mance Arte deſſelben duGern ſich jedoch auch oberflaͤch⸗ 
lider, 3. B. quf der ganzen Oberflaͤche des Gehirns, in 
der Stirn, den Schlaͤfen, im Wirbel und im Hinterhaupt; 
zudem hat er das Eigenthuͤmliche, daß er ſich nach ande⸗ 

ren Theilen hin erſtreckt, wie nach der Naſenwurzel, dent 
Oberkiefer. Der Kopfſchmerz von ignat. aͤußert ſich zwar 
aud) auf der Oberflaͤche des Gehirns, doch mehr partiell, 
und dann zwar mit dem Charakter des harten Druckes; 
beſonders eigenthuͤmlich fuͤr ignat. iſt aber der Drude und 
Klammſchmerz in der Stirn uͤber der Naſenwurzel und 
den Augenhoͤblen; bisweilen nimmt der Ignazkopfſchmerz 
bas ganze Gehirn cin, bidweilen iſt er auch nur einſeitig. 
Der Kopfidmer; von pulsat, erfcheint, wie viele andere 
Pulfatilenfymptome, befonders auf der cinen Seite, fere 
nee auch in der Stirn, wo er fidy befonders durch das 
Gefuͤhl von Zerſchlagenheit und als ob vie Stirn herauss 
fallen follte, aͤußert; als Eingenommenheit und BVerdiftes 
rung ergreift er jedoch auch das ganze Gehirn und mit 
dem Charakter der Stiche durchfaͤhrt er daffelbe bisweilen 
ganz. Indem der Pulſatillenkopfſchmerz als Stich aus 
dem Hinterhaupt durchs Ohr herausfaͤhrt, hat er Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Kopfſchmerz von nux vomica, welcher 
ebenfalls zuweilen in andere Theile uͤberzugehen pflegt. 


- 
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Aeußeren Kopfſchmerz, d. h. Schmerz der 
Kopfdecken, finden wir bei pulsat, gar nicht, wohl aber 
bei ignat, und nux vom., bet welder letzteren Arznei ev 
am ausgezeichnetſten iff und fid fogar den Haaren mits 
theilt; ec aͤußert fid bier als Zerſchlagen heits⸗ oder 
Wundheitsſchmerz, und witd in lebterer Eigenſchaft 
bei uͤber den Kopf gebendem inde empfunden; durch — 
duftre Beruͤhrung verſchlimmert ee ſich. Das dufere. 
Kopfiveh von ignat. wirh theils nus beim Anfuͤhlen, theils 


‘gud fir fide empfunden, in welchem letzteren Galle 8 
beim Beruͤhren bed Kopfs einen Zerſchlagenheitsſchmerz 
daorſtellt. 


Ausgehen des Haupthaars beobachten wie 
bloß von ignatia. 

Gon Augenbefdwerden, bie Die duferen und. 
umgebenden Sheile bes Sehorgans betreffer, finden wir 


die meiften bei pulsat. und nux vom., wenigere bei ignat, 


Wei nux vom. und ignat. haben fie mehr den Charafter 


des Crethismus, und dagegen befoͤrdert pulsat. im Alger 


meinen mebr die Ausfonderungen. In den Augenli- 
bern felbft erzeugt nox vom. Fippern (was aud bei 


_pulsat, angetroffer wird), Bufammengieben wie von 


Schwere des obern Lides, Druͤcken, Fiden, zie. 
hendes Reifen und fdarfes Beißen; beſonders 
eigenthimli® iff der Wundheitsſchmerz an den Aus 
genlidraͤndern und Augenwinkeln, der durch Beribrung 
vermehrt wird. Duden in den Augenwinkeln, befonders 
im innern, finden wir aud, nebft einem beifenden 
Wundheitsſchmerz, bei. pulsat., und viele Symptome 
find bier charakteriſtiſch (eben fo wie dad ſtechende 


, 
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Neißen und der Wundheitsfdmery int aͤußeren Aus 
genwinfel bei ignat, charakteriſtiſch iff) und fteben mit ' 

dem Vermoͤgen der pulsat., an diefer Stelle Absceſſe gu 
erzeugen, im Beziehung; eben fo eigenthamlid ift bei 
pulsat, aud) die Erzeugung ves Gerfienforns. Aus 
ßerdem ſehen wit von pulsat, nod Geſchwulſt und 
Roͤthe der Augenlider entſtehen. 

Vermehrte Schleimabſonderung der Augen⸗ 
liddruͤſen beobachten wir ſowohl von nux vom. als von 
ignat. und.pulsat., eben fo eine vermehrte Shrda’ 
nenabfonderung, die bei nux vom, ſehr copids und, 
fo wie die Schleimabfonderung, fdarf und beifend, 

auch bei poleat., wo fie fic) befonders in freier Luft 
und im BWinde einftellt, hoͤchſt copids: ifts dieſer Wirkung 
gegenuͤber hat pulsat, nod eine Wechſelwirkung, nimi 
Trockenheit der Augen und Augenlider. 

Aud im Augapfel felbft -erregen dieſe drei Arz⸗ 
neien Entzuͤndungsſymptome; ignat. hat Juͤcken, das Ge⸗ 
fuͤhl, als wenn cin Sandkorn im Auge ware, und 
Vribheit ded Auges, fo als ob eine Thraͤne wegzuwi⸗ 
{chen ware (ein Symptom, welded fic) Abends beim Les 
fen einſtellt), die dod nidt vorhanden iff. Nux vom, ers 
zeugt im Augapfel Entzuͤndung, Brennen, Beis 

| fen, Jiden und Geſchwulſt; hingegen aber auch 

- eine fhmerglofe Blutunterlaufung im Weißen 
des Auges und Ausſchwitzung von Blut. Die 
Trodenheit dee Augen, dad Stedhen, der Orude 
ſchmerz (und gugleid) die Empfindung, als ware ein 
Haͤrchen im Auge), das gum’ Reiben noͤthigende 
Zuͤcken und Brennen und ver Spannſchmerz in 
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ben Augen, fo wie die parzielle Entzuͤndung im Wei⸗ 
fiers (diefe pargielle Entzuͤndung iff eine ſchwache Andeu⸗ 
tung ber von pulsat. gu erwartenden Hornbautges 
ſchwuürchen [Phlyctanen] und Hornhautfleden) 
bezeugen deutlich genug die Eigenſchaft der pulsat,, ebens 
| fall Entzuͤndung ded Augapfels gu erregen. Charakte⸗ 
riſtiſch fur diefe QUrgnet ift auch die eigene Truͤbſichtig⸗ 
-Eeit, ein Gefuhl, als ob etwas Schleim auf der 
Hornhaut hinge, den man wegwifdhen muͤßte, wels 
hed befonderd fruͤh, nad) dem Mitiegeſchaf, und Abendo 
zu entſtehen pflegt. 

Die Pupille ſcheint von nux vom, und ignat. in 
ber Erſtwirkung verengt, vow pulsat. dagegen er wei⸗ 
tert gu werden, doch hat ignat. eine, wiewohl gehaltlo⸗ 
ſere, Wechſelwirkung in der Erweiterung oder Ete 
weiterungsfaͤhigkeit der Pupille. 

Unter den Beſchwerden, die auf die Verrichtung des 
Sehnerven Bezug haben, zeichnet ſich bei ignat, die 
Lich tſcheu aus, die bei dieſet Arznei auch ohne entzuͤnd⸗ 
liche Symptome zugegen ſeyn kann. Wir finden dieß 
Symptom jedoch aud) bei nux vom,-und in geringerem 
Grade, als Ueberempfindlidteit der Augen gegen 
bas Licht, bei. pulsat. Berwandt mit diefem Symptom 
find bie eigenthimliden Geſichts taͤuſchungen, die 
wir von nux vom. und ignat. (nicht von pulsat.) entftes 
ben ſehen, naͤmlich gtd nzende, flimmernde Cra 
fheinungen auferhath des Sehpunttes. Dad Seber 
feuriger Kreife, welches pulsat. erzeugt, iſt biervon 
verſchieden. Den dee Lidtiheu entgegengeſetzten Suftand, 

Truͤbſichtigkeit und Gefidtsverdunkelung fine 
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den wit indbefondere bei nux vom, und pulsat, (bier bes 
fonders beim Auffteher vom Sige das Gefihl, ald ware 
ein Nebel von den Augen), dod auch bei ignat., 
wo ein Flor ber das Auge gezogen gu ſeyn ſcheint. 
Doppeltfehen und Empfindung in den Augen, als 
ware man ſchielend, findet fic) bei pulsat., und Weits 
fidtigteit fo wie ba’ Schweben ſchwarzer und 
grauer Punkte vor den Augen (Miudenfehen) bei nux 
vomicas ignat. hat dagegen nichts Aehnliches aufzuweifer- 

Einen Abſzeß an dex Nafenwurzel bei dem Augen⸗ 

winkel, als ob dafelbft eine Bhranenfiftel entftehen wollte, 
ſehen wir von: pulsatilla entfteben. Hierher gebdrt aud 
der beifende Wundheitsſchmerz im inneren Augenwinkek 
“und das Bufdwidren deffelben, 

Auf das Gehoͤrorg an Hat befonders nux 
vom, und pulsat, eine ausgezeichnete Wirkung, die bei 
erſterer Arznei fic befonders im inneren Ohr als 
Heftige reißende Stidhe (Stiche im inneren Obe 
erzeugt auc) ignat.) und fdarfe Stife, ald Kries 
beln und Ju cken, ferner ald befondere Gehoͤrtaͤu⸗ 
{hunger Klingen (dies hat auc) ignat.), Brau⸗ 
fen, Bifhen und Zwitſchern, dufert. Noch auf⸗ 

fallender wirtt pulsat. auf das Ohe und Gehoͤr; im innes 
ren Ohr erregt fie ebenfalls Gehoͤrtaͤuſchungen, wie, 
Gemurmel nad dem Gang des Pulſes, Brummen, 
und ein Geraͤuſch wie vom Winde oder wie von ran. 
ſchendem Waſſer, Zwitſchern und Klingens fernee 
Juden, Suden, und heftigen berausdrangenden 
Schmerz. So wie die erfigenannten dieſer Symptome 
wohl gu ber von pulsat. hervorgebradten Taubhoͤrig⸗ 
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Feit im Bezug ſtehen, fo beziehen fic) dagegen die letzte⸗ 
ren derfelben auf innere Ohrentzuͤndung, deren vore 
gangige Gegenwart durd ven Eiteraus fluß aus bent . 
Odhr, welchen pulsat, erregt, nod mehr beſtaͤtigt wird. 
Die Erſcheinung, daß beim Ausſchnauben Luft von innen 
in das Ober dringt, fdeint auf Vereiterung innerer Dheile 
ſchließen gu laffen. Aber aud) dufere Obcentsiine 
bung fann pulsat,, wie wit deutlich feben, erzeugen. 
Ignat, hat auger den beiden vorbin genannten Sympto⸗ 
men, nur noch das Gigenthimlide, daß fie, theils Gee 
fuͤhlloſigkeit gegen Muſik, theils, als Wechſelwir⸗ 
kung, eine groͤßere Empfaͤng lichk eit fir die ange⸗ 
nehmen Eindruͤcke derſelben erzeugt. 

Auf die Zunge und Stimmwerkzeuge ſcheint nux 
rom. eine laͤhmende Wirkung gu haben; denn wir beobachten 
nach dieſer Arznei, daß die Sprache ſchwer faͤllt, daß man 
nicht vetmoͤgend iſt, laut zu reden, und daß die Bunge 
weiß (bleich) von Farbe iſt. 

Zahnſchmerz findew wir bei jeder diefer drei Arzs - 
neijubftanzen, obwohl bei einer jeden verſchieden in ſeinet 
Aeuferung. - Der Zahnſchmerz von nux vom. dufert fig 
hauptſaͤchlich als Wundheitsgefuͤhl, ferner ‘auc as 
Buden, Bieben, Reifen, Stide, Wuͤhlen und 
bohrendes Nagens ex Hat dad Eigene, daß ex durch 
Nachdenken, in der freien Luft und durch das Einziehen 
von Luft in dew Mund, durch Falte (und, ald Wechſel⸗ 
wirkung, durch warme) Getraͤnke, und durch in den Zahn 
gekommene Speiſereſte verſchlimmert, durch Waͤrme aber 
gelindert wird, daß er oft aus einem Zahn in den andern 
uͤbergeht und ſich aud) bid in die Augen und Ohren und 





durch die Geſichtsknochen in den Kopf fortpflanst, dag et 
befonders nad dem Mittagseffen eintritt und daß er von 
fiechend und gludfend ſchmerzender Babnfleifdges 
ſchwulſt begleitet ift (diefe Zahnfleiſch geſchwulſt erſcheint 
von nux vom. jedoch auch allein und ohne Zahnſchmerz). 
Auch erzeugt nux vom. bas Gefuͤhl, als ob ein Zahn 
verrenft wire und wadelte, ja aud ſelbſt Wackeln 
(und aud Ausfallen) gutee Babne mit Schmerz bei - 
Beruͤhrung, fo wie auc) ziehend reifenden Schmerz in 
- ben Kinnladen ſelbſt. Cinige, wiewohl geringe, Aehnlich⸗ 
keit mit dieſem Zahnſchmerz hat der, welchen pulsat. ere 
zeugt; bie Empfindung des Stedens, Zuckens und 
Wuͤhlens hat der Pulſatillenzahnſchmerz mit dem Zahn⸗ 
weh von nux vom: gemein, und eben fo erregt pulsat, 
| aud) in den Kinnladen (kurzziehenden und zuſam⸗ 
menziehenden) Sthmerz und Zahnwackeln und Zahn⸗ 
fleiſchgeſchwulſt, obgleich beides in weit geringerem 
Sreade als aux vomioas aud verligt der ulfatite 
lenzahnſchmerz zuweilen feine vorige Stelle und gebt fr 
andere Babne tubers; aber die Empfindung des ftedhe ne 
|; den Klopfens, bes Meigens (was bei pulsat. in ei⸗ 
nem furgdauernden ziehenden Spannen beſteht) und 
| befonders bas Gefihl, als ob bie Babne herausge⸗ 
ſtoßen wirden, und endlid) die Cigenthimlidfeit, dag 
| pas Zahnweh durd die warme Stubenluft und durd die 
| Hettwarme verſchlimmert wird, charafterifirey den Pulſa⸗ 
tillenzahnſchmerz hinlaͤnglich. Zwar wird der Zahnſchmerz 
von pulsat. auch, wie der von nux vom. durch kuͤhle und 
fei Luft, im Winde und tberhaupt durch Anbringen 
von Kaite erregt und vermehrt, aber dieß ift nidt, wie 
} Archiv IV, Bd. 1. Heft. . 2 
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bei nux vom. Hauptwirkung, ſondern eine ſeltenete Wech⸗ 
ſelwirkung, und im Gegentheil wird der Pulſatillenzahn⸗ 
ſchmerz Sfter durch Entbloͤßung. und den Zutritt falter 
fteier Luft gemindert. Abends und um Mitternacht iſt 
der Pulſatillenzahnſchmerz am heftigſten. Im Zahnfleiſch 
erregt pulsat, Wundheitsfdimerz und has Gkefuͤhl, 
ais ware eB angefre(fen. Weniger Ausgezeichnetes hat 
bad Zahnweh vom ignat.s es befteht in Wundheits⸗ 
ſchmerz, Raffen und Wihlen, und vem Gefuͤhl, 
als ob die Babne nebſt ihren Nerven zertruͤmmert 
wuͤrden; mif bem vow nax vom, hat dieß Zahnweh in 
fo fern Achnlidfert, daß es beim Lefen und nach dem 
Kijen vermehrt avird. Auch erregt ignat. Neigung au 
Zahnlockerheit und Schmerzen im Gelenk des Unter⸗ 
kiefers. | : 
Halsweh (entzindliden Zuſtand ded Rachens und 
Schlundes) treffen wir in ausgezeichnetem Grade, obſchon 
zum Sheil von verſchiedener Beſchaffenheit, fowohl bei 
nux vomica, als bei ignat. und puleat, at. Von nux 
yo, beobadten wir Gefhwulft ver Gaumendede 
und des Zaͤpfchens, mit Druckſchmerz, mebr- bei 
al8 aufer bem Schlingen bemerEbar; Nohheits> und 
WundheitsfHmerz, im ganzen inneren Mtunde und 
im Halſe; erſtern mit wunder Rauhheit im 
Halſe beim Schlingen; Stechen im Zaͤpfchen, in 
ben Unterkieferdrufen, und im Schlunde beim Schlim 
gen; Stide auf der Seite im Halfe aufer dem Seblirse - 
gens Oriden im Halfe, blog beim Niederfdlingen veg . 
Speichels, und dbridend flehendes Halsweh, mith; 
bem Gefuͤhl, als ware ein Pflodim Halfe, mehr 
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anfer ald beim Schlingen bemerkbar. — In mancer 
Hinſicht verfchieden von dem Halsweh, welcheß nux vom, 
ergeugt, iff bas Ignazhalsweh, von dem wir zwei Haupta 
arten finden, entweder naͤmlich Stiche im Halſe, die bloß 
außer dem Schlingen empfunden werden (nux vom, eta 
zeugt dagegen Stiche beim Schlingen), oder zweitens die 
Empfindung, als waͤre außer dem Schlingen ein Knol⸗ 
>‘ Tem im Halſe, an welchem beim Niederſchlingen Wund⸗ 
heitsſchmerz empfunden wird. Außerdem finden wir aber 
bei ignat. auch noch eine wuͤrgende Empfindung im 
Schlunde oder das Gefuͤhl, als ſaͤße ein Pflock im Halſe, 
ebenfalls außer dem Schlingen bemerkbar; ferner Druͤcken 
| im Halfe und Stechen und Wundheitsſchmerz in der Gane 
mendecke, fo wie auc) Empfindung in lebterer, als ob ffe 
geſchwollen oder mit Schleim uͤberzogen ware. Der Halds 
ſchmerz, weichen pulsat. erzeugt, iſt ſowohl dem von nux 
vomica als dem von pulsat. einigermaßen aͤhnlich. Wir 
finden da Stiche im Halſe außer dem Schlingen (wie bei 
ignat.); Gefuͤhl von Verengung und Geſchwulſt im 
Schlund und von Geſchwuiſt des Zaͤpfchens, ſo wie auch 
Druͤcken und. Spannen im Halſe, ſaͤmmtlich beim Schlin⸗ 
gen; ferner Rohheits- und Wundheitsſchmerz im Halſe 
außer dem Schlucken, fo wie (als Wechſelwirkung) die⸗ 
ſelben Empfindungen im Halſe, am Gaumen und an den 
Unterkieferdruͤſen (die in den Hals hinein zu ragen ſchei⸗ 
nen,) beim Schlucken. Außerdem bringt pulsat. aud 
‘} nod) ſchneidenden Schmerz im Halſe hervor, der jes 
body von geringerem Werth beim Heilen gu ſeyn ſcheint. 
Es find nun nod) cinige andere Symptome nachzuho⸗ 
bn, die mit dem Halsweh verbunden vorfommen, oder 
2* 
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audy andere Symptomengruppey bilben belfen koͤnnen Ich 
meine ben Zuſtand des Abſonderungsgeſchaͤfts in der Mund⸗ 
hoͤhle und im Schlunde, fo wie nod) einige befondere Bes 
ſchwerden des inneren Mundes, Bei nux vom, bemerfen 
wit in diefer Hinficht befonders Trocke nheit und Duͤrre 
bes Mundes und der Bungenfpike ohne Durft, und eine 


ſcharrige, kratzige Empfinbung und Brennen im 


Rachen und Munde, jedoch auch, als Wechſelwirkung, 
Schleimuͤberzug des Mundes und Rachens. Bei der 
Ignazangina iſt meiſtens die Schleimabſonderung im Halſe 
und Munde unterdruͤckt, doch erzeugt ignat. auch Schleim⸗ 


abſonderung im Munde, die ſich zuweilen auch zur Ignaz⸗ 


braͤune hinzugeſellt. Pulsat. erregt zwar Trockenheit im 
Halſe und Munde, und eine kratzige, ſcharrige Empfindung 
im Halſe; jedoch hat die uͤbermaͤßige Abſonderung zaͤhen 
Schleims im Halſe, Munde und auf der Zunge, welcher 
Trockenheitsgeſuͤhl vorangeht, und welche auch zugleich mit 
dieſem Gefuͤhl verbunden iſt, den Vorzug. 

Von pulsatilla beobachten wir ferner noch ein Ge⸗ 
fuͤhl auf der Mitte der Zunge, als ob fie verbrannt 


und gefuͤhllos wire, Reißen und Hige auf ber 


Bunge, und an ber Sungenfpige das Erſcheinen ciner 
ſchmerzhaften Blafe. Diele legtere Erſcheinung be⸗ 
obachten wir an der Zunge und an der Gaumendecke auch 
_ von nux vom, und aud) Stechen in der Zungenſpitze 
und ſchmerzende Bluͤthchen an der Bunge (und am Ynez 
nern der Lippe) erzeugt dieſe Arznei. Das Gefuͤhl, ale 
ob die Bungenfpige verbrannt und wund ware, fo wie 
Feinſtechen in der Zungenſpitze und am Zungenbaͤndchen, 
Brennen auf der Bunge, ferner die eigenthuͤmliche Gre. 
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ſcheinung, daß man fic) beim Reden und Kauen leicht in 
die Bunge oder in die innere Backe beißt, und endlich 
ſchmerzhafte Geſchwulſt der Mundung des 
Speichelganges finden wir bei iguat, 
| Die Speidhelabfonderung wird ſowohl von 
pulsat. als von ignat. (wo aud) dad beftandige Ausſpu⸗ 
den ſchaumigen Speichels ga bemerfen iff) und nux 
vom, ſehr bedcutend vermebrt, und: wir finden bei allen 
dreien haufiges Sufammentaufen von Speidel 
im Munde und Ku sflie fen deffelben, und namentlid 
bei pulsat. und nux vom, bad fogenannte Wuͤrmerbe⸗ 
f eigen. Diefer legteren Arznei (nux vom.) iff aud) dad 
Goobbrennen, fo wie der Auswurf blutigen Spei⸗ 
chels und ſelbſt bloßen Blutes (welches aus dem Ma— 
gen kommt) beſonders eigenthuͤmlich. 
Wir kommen nun zu ben gaſtriſchen Beſchwerden, 
deren wir bei dieſen drei Arzneien eine außerordentliche 
Menge antreffen, und von denen einige bereits genannt 
worden find. Veaͤnderten Mundgefdmad an ſich 
finden wit bei nux vom. und pulsat, in befonders aude 
gezeichnetem Grade, in geringerem bei ignat, Bei nux 
vom, zeichnet fic befonders der faure Geſchmack aus, 
doc) treffen wir aud) fauligen, bitteren und ecelis 
gen Erduters und metallartigen Gefdymad bei dies 
| fer Argnei an, wobei gu bemerken ift, daß die Speiſen 
dabei gemeiniglich ridtig ſchmecken (feltener ift der Fall, 
daß fie gar keinen Geſchmack haben) und daß der faure 
Mundgeſchmack befonders nad dem Hinterfadlingen dev 
Speifen eintrift; auferdem finden dieſe Frankhaften Gee. 
ſchmacksveraͤnderungen vor mux voin, vorzuoͤglich fruͤh ſtatt. 
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Die Speiſen ſchmecken „ wie ſchon geſagt, entweder nad 


nichts, oder fie (Brod und Semmel) haben einen ſauern 


oder raͤucherigen Geſchmack; eben fv bekommt auch die 
Milch und bad Bier einen widrigen und kraͤuterartigen 
Geſchmack. Ignat. erzeugt blos fauern, bitteren und fas 


den Mundgeſchmack, und bitteren und faden Geſchmack 


ver Gpeifen, befonders aber des Bieres. Wei pil at. 
treffen wit ebenfalls, wie bei nux vom. und ignat, fauern 
und (al8 Wechſelwirkung) bitteren Mundgeſchmack an, 
welder legtere jedoch hoͤchſtens nur bends over fruͤh ans 
haltend ift, und dagegen um fo banfiger wabrend. des 
Trinkens und Kauens, beſonders des ſchwarzen Brodes, 
oder erſt nach dem Hinterſchlingen der Getraͤnke und 


Speiſen entſteht (nux vom. unterſcheidet ſich in dieſer 
Hinſicht dadurch von pulsat., daß nach dem Hinterſchlin⸗ 


gen der Speiſen ſaurer Geſchmack zuruͤckbleibt). Beſon⸗ 
ders ausgezeichnet iſt bei pulsat. auch der faulige, brange 
lide, erdige, eckelig fade uud ſchleimige Mundge— 
ſchmack. Die Speiſen und Getraͤnke bekommen, wie ſchon 


geſagt, von pulsat. meiſtens einen bitteren, jedoch andere 


Male auch (wie von nux vom.) einen ſaͤuerlichen, oder 
aud) (was wir weder von mux vom, noth vow ignat. bee. 
obachten) einen fauligen oder allgu ſalzigen Geſchmack, 
oder endlich haben fie (wie bei nux vom.) einen vermine 
derten oder gar feinen Geſchmack. Selbſt da’ Taback⸗ 
rauchen hat bei pulsat. feinen Geſchmack, ba es dagegen 
bei ignat. einen bittern Geſchmack erregt. 
Uebelriechenden Dunſt aus dem Munde, 


der haͤufig frih nad dem Aufſtehen erſcheint, und den 


man oft felbft nidt gewabr wird, feben wir in ausges 
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zeichnetem Grade von nux vom. entftehen; der Geſchmack 
Finn dabei rein oder verdorben feyn. Auch fauer riechen⸗ 
“ben Athem finden wir bei nux vomica, Fauligen Gerud 
aus dem Munbde, vorzuͤglich fruͤh und (pat Abends, treffen 
wir tagegen bei pulsatilla an. 

Sn Betreff der Eßluſt finden fid) unter den Wire 
fungen unferer drei, Arzneien mande, obſchon nicht ganz 
vollkommene Aehnlidkeiten. Wypetitlo fig tert kommt 
bei allen dreien vor, jedoch eigenthuͤmlich modificirt. Bei nux 
vom, aͤußert fie fic) mehr als entſchiedener Widerwille 
“and Abſcheu gegen die gewoͤhnlichen Speiſen (beſonders 


Brod) und Getraͤnke; fo wie dieſer Arznei auc entſchie⸗ 


dener Widerwille gegen Tabak und Koffee eigenthuͤmlich iſt. 
Bei ignat. und pulsat. findet dieſe Abneigung beſonders ge⸗ 
gen Milch, warmes Eſſen, Fleiſch und gegen altbackenes Brod 
Statt. Dagegen erzeugt ignat. ein beſonderes Verlan⸗ 
gen auf Obſt und ſaͤuerliche Genuͤße, aber auch, als 
Wechſelwirkung, Abneigung dagegen, was wir weder bei 
nux vom. noch bei pulsat. antreffen. Als eine Art Wech⸗ 
ſelwirkung mit der Appetitlofigkeit erzeugt pulsat. Verlan⸗ 
gen nach unbeſtimmlichen Speiſen, was ſich weder bei nux 
vom, nod bei ignat. vorfindet. Einen entſchiedenen Wie 
derwillen gegen bad Tabackrauchen treffen wie bei nux 
vom,, ignat, und pulsat, an, | 

Widernatuͤrlichen Hunger, oder Heißhunger, bes 
obachten wir am ausgezeichnetſten von nux vomica; bei 
ignat. kommt er nur als ſeltene Wechſelwirkung vor, und bei 
pulsat. iſt et ebenfalls eine minder haͤuſig vorkommende Er⸗ 
ſcheinung. Nux vom, bringt ferner nach ſehr maͤßigem Ge⸗ 
nuß von Speiſen ein Gefuͤhl ppp Ueberſaͤttigung hers 
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yor, und etwas Aehnliches finden wit bei ignatia, naͤmlich 
cin Gefuͤhl nack dem Eſſen, al8 ob dic Speifen. uber dem 
Magenmund ſtehen blieben, oder als ob die Speifen bid 
oben herauf ſtuͤnden (welches lestere aud) nux vom, bat), . 
und die eigenthuͤmliche Erſcheinung, daf ſich beim Eſſen, 
Srinfen und Tabackrauchen der gute Geſchmack davon, obs 
gleich noc etwas Hunger und Durft gugegen ift, ploglidy 
verliert oder felbft in einen unangenebmen uͤbergeht, fo 
daß man durchaus nichts mehr genießen Fann. 

| Dad Erfcheinen von Beſchwerden nad dem Eſſen 
und Trinken ift befonders charakteriſtiſch bei nux vo~ 
mica, weit weniger bei ignat. und puleatilla, Bei nux 
vom, beobadter wie nad dem Gffen beſonders a) die 
ſchon genannte baldige Ueberfattigung fo wie aud) Vollheit 
im Oberbaudes b) Schwindel und Ohnmachtanwandlung, 
Weichlichkeit, Aengſtlichkeit, fliegende Hitze, Eingenommen⸗ | 
Heit des Mopfes und Hike im Kopfe; c) Aufſtoßen Auf⸗ 
ſchwulken waͤßriger oder bitterſaurer Feuchtigkeit, Uebelkeit, 
Brecherlichkeit, metalliſchen uud kraͤuterartigen Geſchmack 
im Munde, Magendruͤcken, Schmerz unter dem Nabel wie 
von einem Stein, der faſt den Oden verſetzt, und Blaͤ⸗ 
hungsauftreibung; d) fieberhafte Veſchwerden, als Hitze, 
beſonders im Geſichte, nebſt Backenroͤthe, Froſt und Kaͤlte, 
Schweiß am Kopf und uͤber den Nuͤcken; e) hypochondri⸗ 
ſche Stimmung und Aufgeregtheit. Auch die Getraͤnke 
erregen Uebelkeit und beſchweren den Magen. Won 
ignat. beobachten wir nach dem Genus von Speiſen mehre 
Befdwerden, wie Trodenheit und Bitterfeit im Munde, 
Schluckſen, Auftrcibunng, Anſpannug und ſchmerzhafte 
Vollheits des Unterleibes, Aengſtlichkeit, Froſt an den Fuͤſ— 
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ſen und BWangenrdthe. Und fo finden wir endlid aud 
bei pulsat. einige nach dem Effen entftehende Beſchwerden, 
als Aufftofen nad dem Geſchmack ves Genoffenen, Uchele 
Feit, Weichlichkeit (nach Mild) und Brecdherlichkeit. 

Aud ſchon wabhrend des Eſſens ſelbſt treten 
einige Beſchwerden ein; bei nux vom. Hitze im Kopfe, 
Schweiß am Kopf, fliegende Hike, Ohnmachtanwandelung 
und Uebelkeit; bei ignat. Auftreibung des Unterleibes und 
aus dem Unterleibe aufſteigende Hitze; und bei pulsat. 
Uebelkeit, fo daß die Speiſen widerſtehen, und Brechuͤhel⸗ 

keit, wenn man im Begriff iſt zu eſſe. 
Aufſtoßen beobachten wir von unſeren drei Arz⸗ 
neien in verſchiedener Geſtalt. Nux vom, erzeugt haufis 
ges, ſchmerzhaftes bitteres, ſaures und auch eine Art un⸗ 
vollkommenes Aufſtoßen (wobei es iff, als wuͤrde die Spei⸗ 
ſeroͤhre durch Krampf zuſammengezogen). Ein verſagendes 
Aufſtoßen (welches mit Druckſchmerz im Schlunde verbun⸗ 
ben iſt) finden wir aud) bei ignat., fo wie auch ſaures, 
dumpfiges, leereS von blofer Luft, und endlich Aufſtoßen 
nach dem Geſchmack des Genofenen. Diefe legtere Art 
bed Aufſtoßens iſt befonderd charafteriftifd) fiir pulsat, 
(bei nux vom, finden wit fie gar nidt), fo wie 
bas ranjige Aufffofen nad dem Genus von Mus 
chens dagegen ift leeres Luftaufſtoßen eine weit feltencre 
Mechfelwirkung diefer Arznei. Ausgezeichnet iff bei pulsat, 
ferner dad bittere, gallige Aufftofen, und aud) ſaures und 

verfagendes Aufſtoßen finden wir bei dicfer Arznei. 
Dem Aufftofen verwandt ift dad Aufſchwulken 
pon Feuchtigkeit. Bei nux vom. iſt dies von waͤßrigem 
oder von bitterſauerm, und bei ignal, von bitterem Gea 
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ſchmack. Von ignat. beobachten wir aud, daß die genofes 
nen Speiſen wieder in den Mund aufſchwulken. Bei 
pulsat. finden wir ebenfalls bitteres, ſaures und waͤßriges 
Aufſchwulken, und zwar letzteres mit dem Gefuͤhl, als ob 
in der Herzgrube vorher etwas losgeriſſen waͤre. Ver⸗ 
wandt mit dieſem Aufſchwulken iſt das ſchon weiter vorn 
erwaͤhnte Wuͤrmerbeſeigen, welches wir von nux vom, 
und pulsat. beobachten. 


Schluck fen finden wir bei nux vom. ohne Veran⸗ 
laſſung, bei ignat. nad) dem Eßen, Trinken und Tabacs 
rauchen, und bei pulsat. Nachts und beim Tabadcrauchen, 
nad dem Srinfen aber Neigung dazu. 

UebelFeit und Breche rlichkeit treffen wie im 
ausgezeichnetſten Grade bei nux vom, und pulsat, in 
weit niedrigerem bingegen bei ignat. an, Won nux vom, 
entfteben diefe beiven Symptome beſonders fruͤh, und nad 
ober aud) vor bem Eſſen und find mit Weidlid Feit 
in der Herggrube und Krankheitsgefuͤhl durch den ganjen 
Koͤrper verbunden; die Brechuͤbelkeit, welche pulsat, ers 
regt, bat befonders im Halle ihren Gig, erfcheint nach 

bem Genus von Mild) und feſten Speifen oder wabhrend 
des Eßens felbſt und Abends, und iſt oft bei beſtehendem 
Appetit zugegen und mit Knurren und Kollern in der 
Unterribbengegend verbunden. 


Im Betreff des Vermoͤgens, Erbrechen zu erregen, 
unterſcheiden ſich unſere drei Arzneien weſentlich von cine 
ander. Ignat. beſitzt es gar nicht. Nux vom. aber erz 
zeugt heftiges Erbrechen, beſonders faucrn Schleimes und 

Bluterbrechen. Gon pulsat. dagegen brobachten wir Er⸗ 
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@ 


— 97 = t. 


brechen (1anhft vorber) genoßener Speifen, abendliches wo 
naͤchtliches, faured und Gallerbreden. 

Gine Art Frampfbhafter Afkektion des 
Sdhlundes heobadten wir vor pulsat, (Anfalle von 

, gufammengiehendem und wirgendem Schmerz, ald hatte 
man einen grofen Biffen friſchen Brodes verſchlutkt,) und 

von nux vom. (druͤchendkrampfhafter Schmerz vom Schlumd⸗ 
nad der Herzgrube hin.) 

Magenfhmerzen beobachten wit am auffallend⸗ 
ften bei nux vomica,, und gwar hauptlddlid die Empfitts 
bung de8 harten Druͤckens (bidweilen wie von einem Stein) 
im Magen (und aud.in der Herzgrube und im Oberbau⸗ 
che), welches beſonders nach dem Eßen erſcheint. Ausge⸗ 
zeichnet iſt ferner bei dieſer Arznei der zuſammenziehende, 
klemmende Magenſchmerz, das Magenraffen, das Reißen 

im Magen, das Spannen im und uͤber dem Magen, dad 
Klopfen in der Magengegend (welches beim Anfuͤhlen am 
meifter bemerfbar iff} da’ Brennen am Magenmund * 
Cund in der Herzgrube) und bas Gefuͤhl, als ob ſich in 

“her Magengegend etwas umwendete. Magenbrennen fins 

bert wit aud) bei ignat., fo wie auferdem nod) Ralteges 
fühl im Magen und feines Stechen am Magen; gan; 
qharatteriftifd) fiir ignat. und weber bei nux vom, nod 
bei pulsat. angutreffen iff aber die Empfindung von Leer 
heit (als ob man lange gefaftet hatte) und Schlaffheit 
bed Magens und der Geddeme, die beide ſchlaff herabzu⸗ 
hdngen (deinen, fo wie auc bas Gefuͤhl von Schwaͤche 
in der Herzgrube. Das bei nux vom, erwaͤhnte bur * 
bie Hand fiblbare Klopfen in ber Magengegend und bas 
Gefuhl. von Druk und Schwere wie von einem Stein ins 
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Magen finden wir bei pulsat, wieder, fo wie diefe Arznei 
Gud -eine nagende Empfindung am Magen (wie Heifs 
Hunger) und Aengfilidhfeitsempfindung um den "Magen 
erregt. 
In der Herzgrube erzeugt nox vom. außer dem 
ſchon genannten harten Druckſchmerz (der auch auf dem 
Herzen Statt zu finden ſcheint) noch eine ſcharrige Em⸗ 
pfindung, Brennen (welches von unten herauf kommt), 
kaͤltendes Brennen (welches von der Herzgrube bis in den 
Schlund hinauf ſteigt), Zerſchlagenheitsſchmerz vor dem 
Eſſen (der nach dem Eſſen vergeht und der auch in ben 
Geddrmen und Lenden vorfommt) und endlich Auftreis 
bung der Herzgrube, die bei Beruͤhrung ſchmerzhaft ift. 
Bei ignat. finden wir auger dem ſchon genannten 
charafteriftifchen Schwaͤchegefuͤhl in der Herggrube (und 
- in der Oberbaudgegend) nod) Stechen, ſtechend zucken⸗ 
den Schmerz, fdarfen Eneipenden Dru in der Herzgrube 
und (faft wie bei nox vomica) Wundheitsſchmerz in der⸗ 
felben beim Aufdruͤcken. Won pulsat, beobachten wir bee 
fonders Stide in der Hersgrube (die auc) beim Febltres 
ten auf dem Strafenpflafter entftehen), Gpannen in der 
Magens und Hergzgrubengegend (und auc im Ober⸗ und 
Unterleibe), heftiges Druͤcken, druͤckend Hemmenden oder 
wirgenden Schmerz Cher dad Athmen. beengt, abniiche 
Empfindungen von Spannen und Klemmen erfdcinen 
von pulsat. aud) im Obere und Unterbauc), ‘greifenden 
Schmerz und endlich das Gefuͤhl des Aderſchlags in dev 
Herzgrube. 
Im Oberbauch finden wir viele der in der Herz⸗ 
grube erfeinenden Empfindungen wieder, Bei nux you. 
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ndmlid) Druk wie von einem Stein; bei ignat. das be⸗ 
ſondere Schwaͤchegefuͤhl und den ſtechend zuckenden Schmerz 
und bei pulsat. zuſammenziehende und klemmende Em⸗ 
pfindung (als ob ſich Blaͤhungen ſtemmten), die den 
Athem hemmt, und ziehend ſpannenden Schmerz. Außer⸗ 
dem finden wir aber bei pulsat. auch noch kneipende und 
kneipend ſtechende Schmerzen mit Blaͤhungskolik in der 
Oberbauchgegend und ſpannende Auftreibung derſelben. 
Ignat, erzeugt außer den ſchon genannten Empfindungen 
im Oberbauche Schmerz wie vom Verheben, Druͤcken 
und zuſammenziehende Empfindung in den Hypochondrien, 
krampfhafte Blaͤhungskolik und das Gefuͤhl, als ſollten 
die Eingeweide platzen, welches (wie viele andere Ignaz⸗ 
ſymptome) in der Ruͤckenlage vergeht. Von nux vomica 
endlich beabachten wir ſerner noch Vollheit im Oberbauche 
(nach wenigem Eſſen) und das Gefuͤhl, als ob die Kleider 
gu eng anlaͤgen, zuſammenziehenden Schmerz in den Hy- 
pochondrien, brennendes Schneiden und wechſelsweiſes Grei⸗ 
fen und Raffen in der Oberbauchgegend (und auch im 
VUnterleib), und (wie bei ignat. und pulsat.) Blaͤhungsko⸗ 
it im Oberbauche. 

Ganz charakteriſtiſch fuͤr nux vom, und weder bei 
ignat. noc bei pulsat. anzutreffen, iſt die Einwirkung die⸗ 

* fer Urgnei auf die Leber; denn wir beobadten von nox 
vom, feinfiedhenbem und Elopfenden Schmerz und 
Froſtuͤberlaufen in der Lebergegend, fo wie Gelbfucht, 

Die fdhmerghaften Empfindungen, welche wir von une 
fexen drei Argneien im Unterleibe beobachten, find 
hoͤchſt mannidfaltig. Kneipen im Leibe finden wir bei 
allen dreien, und givar vergeht das von nux vom. erzeugte 
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durch Ruͤtkwaͤrtbbeugen des Koͤrpers and kommt bein 
Buͤcken wieder, oder es aͤußert ſich als kneipendes Ziehen 
vom Bauchring aufwaͤrts und nad) der Bruſt zu; dad: 
von ignat, erzeugte Leibkneipen (fo wie bie Blaͤhungsko⸗ 
Wit) ift mit in bie Bruft ubergehenden (ſtechenden) Schmer⸗ 
zen verbunden, oder es dufert fid blos auf einer Heinen 
Stelle in der Gegend des Blinddarms, oder als Eneipende 
Kolik in aller Geddrmen, oder als Eneipende Aufblaͤhung 
im ganzen Unterleid (nad dem Chen), oder es erſcheint 
als druͤckendes Kneipen nach dem minbeften Obſtgenuß. 
Diefe Arten bed LeibEneipens von ignat. erſcheinen oder 
| find befonders heftig im Steben und Gehen (beſonders in 
freier Quft), und vergeben im Sigen. Das Leibfneipen, 
welded pulsat, erzeugt, kommt zuweilen mit Stiden, bie 
aus bem Unterleib in die Ruthe fabren,. oder mit durch⸗ 
faͤlligem Stuhlgang verbunden vor. 

Die Empfindung des Greifens finden wir blos bei 
ignat. (mit oͤfterem Laxiren verbunden) und bei nux vom. 
(um den Nabel herum und nach dem Eßen, oder auch 
wenn man zu Stuhle gehen will), ſo wie wir auch blos 
bei nux vom. das Gefuͤhl von Walken und Kneten und 
von Zuſammenwickelung in ber Nabelgegend antref⸗ 
fen. Die Empfindung wie von etwas Levendigem 
in der Nabelgegend finden wir dagegen nur bei ignatia, 

Sdneidvendes Leibweh finden wir bei nux vom, 
(zugleich mit bein Mundgefdymad, BrecherlidFeit, Mate 
tigkeit und Schlaͤfrigkeit, und nach 24 Stunden wicders 
febrend), und bei ignat, (bier mit Beflemmung verbune 
ben und in Aufblaͤhung uͤbergehend), befonders ausgezeich⸗ 

net aber bei pulsatilla. Das von pulsat, erzeugte Leib⸗ 
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ſchneiden hat manches Eigenthuͤmliche: es verfebt des 
Odem, iſt zuweilen mit dem Gefuͤhl, als ſollte Durchfall 
_ entfteben, oder auch mit wirklichem Durdfall verbunden, 
erfceint (wie viele Pulfatilenfymptome) beſonders 
Abends, kehrt auch wohl taͤglich odes alle 2 Page wieder 
zuruͤck, und wird durch Vorbiden und Krummiiegen ere 
leichtert. 
Stechendes Leibweh finden wir beſonders bei nux 
vomiea, und bier zwar hauptſaͤchlich in der Seite ded Uns 
terleibes, wodurch der Athem benommen wird (durch 
Hineindruͤcken mit der Hand vergehend), und in der Nas 
belgegends; auc) von ignat. beobadten wir (ſcharfes) 
Stechen in ver Seite bed Unterfeibes und in der Nabelge⸗ 
- gend, fo wie auc einen ftecend zuckenden Schmerz im 
linten Schooß. Bei pulsat, finden wir nur wenige Symp⸗ 
tome von Stechen im Unterleib und in ber Geite defe , 
felben. e 

Biehenden, ziehendreifenden und ziehendfpannens 
ben Leibſchmerz finden wir bei nux vom., und reifiender 
ſowohl bei nux vom, als bei pulsatilla, IRgnat. hat diefen, | 
aud) bei den beiden vorhin genannten Argneien ſeuenen, 
Leibſchmerz gar nicht aufzuweiſen. 

Zuſammenſchnuͤrenden Schmerz im Unterleib von 
beiden Seiten finden wir bei ignat., und zuſammen zie⸗ 
henden fo wie krampfhaften Schmerz im Unterleib 
bei nax vomica, Pulsat. erzeugt diefe Art von Comet 
nicht. 

Druͤckenden Leibſchmerz (nach dem Gfen, mit 
Auftreibung) und bas Gefihl einer Laſt im Unterlelb feher 
wit von nox vom, entſtehen, fo wie aud eine hiermit vers 
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wandte Erfdeinung, ein Geſuͤhl beim Gehen, ald follte im 
Unterleib Alles herabfallen (was fachte gu gehen ndthigt) 
und als ob die Eingeweide ſchwapperten. Hrftiges Druͤcken 
im Unterleib und in der Seite deffelben finten wir bet 
ignat., und einen briiendprepenven Schmerz bet 
pulsatilla. 

Zericlagendeite(dmery in ben Darmen, in der 
Seite des Unterleibs, in den Lenden und Bauchmuskeln 
(bei Beruͤhrung und Bewegung) finden wir ausgezeichnet 
bei nux vomica; in den Daͤrmen erzeugt dieſen Schmerz 
aud) ignat.; pulsat. hingegen gar nicht. Chen ‘fo finden 
wir blos bei nux vom, die Empfindung im Unterleib, ais 
ob Aes roh und wund ware (died aud im Geben bei 
jedem Tritte). 

Wallung und ein Gefibl erhohhter Waͤrme beobach- 
ten wir nur von nux vomica. 

Klopfen im Unterleib hat blos ignatia und pul- 
satilla. 

Das Gefuͤhl einer inneren Geſchwulſt finden 
wir blos bei mux vomica, 

1 * Dads Gefuhl von Volheit im Oberbauche nach dem 
Eßen, was nux vom. erzeugt, habe ich ſchon weiter oben 
angegeben; im Unterleib erregt dieſe Arznei ebenfalls druͤ⸗ 
dende Blabungsauftreibung. In ausgezeichnetem 
Grade beobachten wir die blaͤhungskolikartige Vollheit im 
Unterleib und die Aufblaͤhung und harte Auftreibung des 
Unterleibes (nach dem Eßen und beſonders Abends) von 
pulsatilla) hierher gehoͤrt auch der um ten Mabel hervor⸗ 
ragende pralle Ring, der beim Gehen ſchmerzt). Einen 
entgegengeſetzten Zuſtand von pulsat. beobachten wir in 
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dem Gefiibl ven Leerheit und Nuͤchternheit im Unters 
leib. Auch ignat, erzeugt (nad dem Chen) Auftreibung, 
Anſpannung und aͤngſtliche ſchmerzhafte Vollheit bes Uns 
terleibes. 

Leibweh wie vow Verkaͤltung, in freier Luft, und 
als follte ein Verkaͤltungsdurchfall entitehen, finden wir 
bei nux vom., fo wie ſchneidendes Bauchweb, ald follte 
Durchfall entſtehen, bei pulsatilla, . 

Sn doen Bauchmuskeln felbf— erzeugt nux vom, 
Zucken und Sippern, ferner Schmerz, befonders bei Bee 
ribrung, fo wie auc ein laufended Gefuͤhl an einer Stelle, 
die beim Anfuͤhlen taub if— und wie geſchwollen deuchtet. 
Non palsat. beobachten wir ebenfalls eine Empfindung in 
den Bauchbedeckungen, als waren fie geſchwollen, mit 
Spannſchmerz, fo wie auch Zerſchlagenbeitsſchmerz (beim 
Gaͤhnen und Huſten) und ſchmerzliche Empfindlichkeit (die 
durch Befuͤhlen erregt wird und auch nach dem kariten 
vorkommt) in denfelber. 

Es iſt eine Eigenthuͤmlichkeit der DBrechnuß— (wie ei⸗ 
niger anderer Arzneien, als Veratr, alb. Aurnm, Cocoul. 
Nordpol des Magnets) auf den Bauchring zu wirken; wir 
beobachten daher Schwaͤchegefuͤhl im Bauchring, als wollte 
gin Bruch hervortreten, und ſelbſt wirklichen Anſatz gu 
einem Leiſtenbruch, ſo wie ferner auch Schmerz im Bauch⸗ 
ring, als klemmte ſich ein Bruch ein. Auch von ignaf. 
beobachten wir Empfindung tm Schooße, al wollte ein 
Brug entſtehen. Won puleat beobachten wir nichts Aehn⸗ 
licked. 

Knurren und Kolleen im Leibe finden wir fos 
, wohl hei mux vom., alé bei ignat. und pulsat.; bei erſte⸗ 
Archiv IV. Bo. 4. Heft. 3 
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rer Arznei aber nod) auferdem Quacken im Leibe und - 
Gluckſen in ber Geite. | , 
Blahungslolif und Schmerz wie von: verfesten 
Blaͤhungen finden wir bei nux vom.; die Blahungen fteiw 
gen bier nad ber Bruſt hinauf, ſtemmen fic dafelbft, uud' 
perfegen ben Athem, vie Darme fdeinen hie und da von 
Steinen hart gedruͤckt zu werden, und alles” Genogene 
fcbeint fic) in Bldbungen aufzuloͤſen. Won ignat. beobach⸗ 
ten wir ebenfalls Blaͤhungskolik, mit Stichen nad der 
Bruft zu, oder abwedfeind mit Speidheufammentaufen 
im Munde, und leichtem und reidlidem Abgang von Blas 
Hungen. Die Blahungstolif von ignat, ſtellt ficy zuwei⸗ 
ten bed Nachts ein, wo fie ſich beim jedeSmaligen Aufwa⸗ 
hen erneuert. Auch bei pulsat. finden wir Blaͤhungskolik, bee 
fonders Nachts, und Abgang hoͤchſt ſtinkender Blahungen, 
‘per biéweilen mit ſchneidendem Schmerz verbunden iſt. 
Hinfichtlidy der Stuhlanéleerungen finder wit _ 
bei jeder unferer drei Arzneien febr eigenthimlide Vers 
fciedenbeiten, Bei nux vom, treffen wir vor Wem auf 
Die Leibverftopfung (wie von Unthatigheit oder wie von 
Zufammenziehung der Gedaͤrme) und auf den harten, troe 
denen und ſchwierig und mit Brennen abgehenden Stuhl. . 
Hieher gehirt ‘aud die Emypfindung, als ob (bei vorhane 
denem Stublgang ) nod Koth zuri:dbliebe, mit dem Gee 
fibl von Zuſammenſchnuͤrung des Maſtdarms. Cine arts 
dere Art der Stublausleeryng von nox vom, find vie fleie 
‘nen, meift aus weißem Sdleim beftehenden'und mit Draͤn⸗ 
gen verbundenen Stublgange. Ferner beobadten wir von 
“nux vom. aͤngſtliches, vergeblides DOrangen und NSthigen 
sum Stubl; gruͤnſchleimige Stuͤhle; Ausleerung ountels 
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farbigen Schleims, mit beißendem Brennen am After; 
fo wie: aud) Abgang weißlichen und mit zaͤhem Schleim 
und Blut gemifctenr Kothes. Won ignatia beobachten wir 
Cim Gegenfag zu der Leibesverftopfung vow nox vom, ) 
leichten und genigliden. Abgang des DarmPothes, hingegen 
aber aud) fcleimige und ſcharfe Stublgange, und‘ dftered, 
faft: vergebliches Drangen und Noͤthigen zum Stuhl (in 
den Darmen des Oberbauds und im Maftdarm, am meie 
ften bald nach dem Gen), bidsweilen mit Bauchweh, 
Stuhlzwang und Neigung zum Austritt deg Maftdarms | 
ober auch mit wirflidem Wustritt deſſelben, ohne daß jes 
doc) genug Koth, obſchon er weich ift, abginge. Bei palsat. 
endlich finden wit (faft wie bei mmx vom.) fdwere Aus⸗ 
leerung des Stuhles mit ſchmerzhaftem Hrefen (und Rie 
ckenſchmerz); anfangs (fruͤh) fdweren, und dann am 
Page nod) zweimal weiden Stublgang; oftered oder audy 
anhaltendes Noͤthigen und Ordngen gum Stubl, (in den 
-entfernten Gedaͤrmen, obne Stuhlzwang im Maſtdarm 
ober After, bisweilen bei ſchlechten Ausfehen und Ohne 
maͤchtigkeit, oder mit dem Gefuͤhl als. wolte Durdfalk- 
entfteber, ) wobei jedoch nichts oder wenigftend (wie bee: 
‘ignat.) fein binreidyender Stuhl abgeht; ferner finden wir 
bei pulsat, Sfteren weichen Stubigang, mit Schleim ges 
miſcht; und naͤchtlichen wafrigen oder gruͤnen (galligten) 
Durchfall, wobei es jedesmal vorher in den Daͤrmen 
herumgeht und der Stuhl ſelbſt im Schlafe ohne Wiſſen 
abgeht. Außer dieſen yorzuͤglichſten Arten der von pul- 
gat. erzeugten Stuhlausleerungen beobachten wit von dies! 
"fer Argnei aber auch noch ſcharfe, beifende, weiche Stubls - 
gaͤnge voder Schleimſtuͤhle; Abgdnge blagen gelblichweißen - 
23* 


a a 


wow wes ee — 


— 6 — 

Schleime (leeteren,, fo wie aud hidweiten ben Roth, mit 
Blut gemiſcht); gruͤnen feleimigen Durchfoll; Durchfall 
wit Leibſchneiden; Stuhlgang wie gehadte Giex, dem 
‘ebenfalls Schneiden vorangeht und nadfolat, und endlich 
gang weifen Stublgang (4 Vage lang), maa auf ibe 
Heilkraft in gewiſſen Arten Icterua hindeutet, 

| Ym Mafidarm beeobachten wir yon nax vom. vor 
bem Stuhlgang Preſſen und ſcharfdruͤckenden Schmerz, 
und nach dem (harten) Stuhlgang ſtechenden und eben⸗ 
falls ſcharfdruͤckenden Schmerz (dies beſonders auch bei 
Kopfanſtrengung). Ignat. erzeugt beim (maͤßig anges 
ſtrengten) Stublgang Maſtdarmvorfoll; und nach dem 
Stublgang Druͤcken und Wundheitaſchmerz am After, wie 
von blinden Haͤmorrhoiden (bei Kopfanſtrengung), und 
ſcharfdruͤckenden Schmerz in Maſtdarm — Proktalgie — 
(der auch Abends nach dem Niederlegen erſcheint). Bei 
pulsat, finden wir beim Gtublgang Brennen im After; 
und nach vem Stuhlgang Drier im Maſtdarm und. 
Mundheitafeomers ded Afters. Im Aft er ervegt nux 
yom, nag dem Stubigeng dahender. hrennend ſchrũnden⸗ 
den und Wundheitaͤſchmerz. 

Ohne Bezug auf ven. Stublgeng megt. nux 
vam. im Maſtdarm und After druͤckenden Schmerz (der 
ſelbſt den Athem veyſetzt); Jucken (welches hiſweilen wol⸗ 
luͤſtig und unertraͤglich iſt; Kriebehn; ſchmerzliche Zuſam⸗ 
wonzichung; zuſammenziehenden, und reißendſtechenden 
Schmerz, wie von blinden Haͤmorrhoiden (nach dem Eſſen 
und Nachdenken); ferner Zuſammengezogenheit und Ver⸗ 
engung des Maſtdarms (was den Durchgang des Kothes 
hindert); und endlich Schruͤnden und Wundheitsſchmerz 
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dm After, ‘wie von blinden Haͤmvrthoiden. Bei ignat, 
und pulsat. finden wir ven den eben genannten Gymp- 
tument deh Wundheitsſchmerz dm Alter wieder s ignat, bat 
iit nax vom. ferner gemeitt: vad Kriebeln und Jucken im 
Maftbarin; ven zuſammenſchnuͤrenden und ſchruͤndenden 
Schmerz im After; und eine trompfhafte Spannurtg ini 
Maſtdarm. BAuberdent finde wir bei ignat. tod: große 
Stiche im Aftet, ie andy tief in den Maſtdarm hineinge⸗ 
ben (anhaltende flumpfe Stide im Maſtdarme finvert 
wir bef palsat.); Schneiden tief im Maſtdarm; und ends 
lid) eine 3ufammengiehung ded Afters, oie int Steak 
ſchmerzlos, deim Gehen mtb Steen aber fſchmetzhaft iff, 
mit Zuſammenlaufen des Sprichels im Nunde votkom⸗ 
men kann, und auch wohl eintaͤgige Recidive macht. 

Abgang von Madenwuͤrmern dutch ben Aller 
beobachten wit vom mux vom. und ignalia. 

Miele der vorhin genannten Arten von Schmerz bee 
ziehen fi ſchon mit auf bie Erſcheinung von Ha drore 
thoiben vot nux von, ignut, und pulsatilfa, 68 bleibt 
vahet hieruͤdet nor noch Folgendes gu bemerken uͤbrig. 
Bei nux vom, finden wit ſowohl bride Haͤmbrrhoiden, 
mit Brennen und Stechen im Moſtdarm, als auch flie⸗ 
ßende, Abgang von Blut durch vert Aftet, fuͤr ſich, und 
mit dent Roth abgehend, im letztern Falle unter dein Gea 

| FAHY von Bufammengesogenheit bes Maftoarms. Won ig- 
nat, beobadten wir ebenfalls blinde Haͤmorrhoiden, mit 
Yuden daran und Druͤcken und Wundheit am After und 
dent Maftbarm, was gelinder im Gehen, ſchmerzhafter tn 
Sigen und Stehen, und am ſchlimmſten nah vem Ges 
nuß der freien Luft iff, Fließende Hamorehoinen (deiner 
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bei ignat. Nadwirfung gu fey. Puleat. erzeugt ebens 
falls blinde Haͤmorrhoiden, befonders Abends, mit Wund⸗ 
heitsſchmerz daran, und mit Jucken, juckenden Stichen 
und Wundheitsſchmerz am After, welche letztere Empfin⸗ 
dung in Ruhe und Bewegung am meiften jedoch in letz⸗ 
terer wahrgenommen wird. 

Im Mittelfleiſch beobachten wir von nux vom, 


Suden und druͤckenden Schmerz, nach dem Mittagseſſen; 


von ignat. Jucken, beſonders im Gehen; und von pulsat. 
Wundheit und ſchrinnenden Schmerz am Anfange der Ker⸗ 
be der Hinterbacken. 

Wundheit und Oruͤſengeſchwuͤlſte in der Schaam⸗ 
buge finden wir blos bei nux vomica; bei pulsatilla dae 
gegen kleine, Eiter enthaltende, und brennend ſtechende 
Pocken in den Leiſten. 

Wir kommen nun zu den Arankheitserſcheinungen, 
welche die Harnwerkzeuge und die Geſchlechtstheile 
angehen. Von nux vom. beobachten wir ſcharfen Druck 
(wie von ‘einem ſchneidenden oder ſtechenden Werkzeug) 
auf die Harnblaſe, den Blaſenhals, den Anfang der Harn⸗ 
roͤhre (und zugleich auf das Mittelfleiſch, den Maſtdarm 
und After), als ob daſelbſt ſchneidende Blaͤhungen heraus⸗ 
dringen wollten, der zum Krummbeugen noͤthigt, bei je— 
dem Tritte unertraͤglich iſt, und im Liegen und Sitzen 
vergeht; ferner aud) noch ſtechenden Schmerz in der Harns 
blafe, der durch VBlahungsabgang gemildert wird. Son 
ignat, feben wir gleichfalls fcarfen Drud (wie von vere 
ſetzten Blaͤhungen) auf die Harnblaſe und den Blaſenhals 
(beſonders nach dem Eſſen), ſo wie auch brennendes Ju⸗ 
cken (was den Geſchlechtstrieb aufregt) an letzterem ent⸗ 
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ſtehen. Bei pulsat. finden’ wir Schmerzhaftigkeit der Bla⸗ 
ſengegend beim Befuͤhlen; anhaltenden Druck auf die Blaſe 
(wie von verſetzten Winden); und ſcharfen ſchneidenden 
Druck auf den Blaſenhals (beim Gehen im Freien) und 
ſtumpfe Stiche und Brennen (Abends) in eben dieſem 
Theil. 
In Bezug auf die Ausſonderung des Urins finden 
wir bei nux vom. ſchmerzliches und (oft) vergebliches 
Harndraͤngen und bei pulsat. Harnzwang (Tenesmus 
der Blaſe) und oͤfteren Harndrang (bisweilen blos in der 
Ruͤckenlage). Ignat. hat keinen Harndrang. 


Die Abſonderung des Harns iſt bei nux vom, 
ſparſam, und der Harn ſelbſt blaß und waͤßrig; auch bei 
pulsat. iſt die Ausfonderung des Harns gering, der Harn 
ſelbſt dagegen dunkelfarbig, als: roth, dunkelroth, braun⸗ 
roth, braun, und macht oft einen Bodenſatz, der entwe— 
weder gallertartig, oder violett, roth, ziegelfarben, oder 
fandig iff. Eine dem Harnzwang entgegengeſetzte Wech⸗ 
ſelwirkung von pulsat. iſt das unwillkuͤhrliche Harnen (auch 

“im Schlafe und beim Huſten und Abgang dev Blaͤhun— 
gen) und das tropfenweiſe Abfließen deſſelben, im Sitzen 
und Gehen. Bei ignat. finden wir dagegen oͤfteren Abs 
gang vielen (wafrigen) Harns, und den Harn felbft tribe, 

oder gitronengell (mit weifem Gag) oder dunfelfarbig. 

Vor dem Harnen beobachten wir von nox vom, 
Schmerz im Blafenhals; feines Stedhen, Jucken und 
Brennen im der Harnroͤhre; und Wundheitsſchmerz dev 
Harnrohrenmiindung; und von pulsat. preffende Em⸗ 
pfindung. i 
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Beim Hatnen ſelbſt erzeugt nux vom. Yuden und 
brennenden und reißenden Schmet} in der Harnroͤhre; und 
, pulsat, Brennen und ſchneidenden Schmerz in der Harn⸗ 
vohre, und Brennen in dee Muͤndung derſelben. 

Nach dem Harnen beobadhten wit yon nux vom, 
Preffen im Blafenhals und Wundheitsſchmerz an der Ei⸗ 
chelſpitze; und von pulsat. ſcharf druͤckenden Schmerz in 
der Harnroͤhre und druͤckend kriebelnden Schmerz und 
Brennen in der Harnroͤhrenoͤffnung. 

Odhne Bezug auf die Harnausſonderung beobachten 
wir von nux vom. reißenden und ziehenden Schmerz in der 
Hatnrdhre (den reißenden auch von ignat. fo wie den 
ziehenden auch von pulsat.); Druͤcken in der Muͤndung 
der Harntoͤhre; Suden, beifiendes und freſſendes Jucken 
dind Beißen an ber Eichel; und beißendes Sucker an der 
innern Slddhe und Wundheit am Rande dee Vorhaut. 
Von ignat, Stiche (beim Gehen und nad bem Mittagéefs 
fert) und ſcharrig Fragenden Schmetz in der Harnroͤhre; 
wiithended , abſatzweis erfolgendes, raffendes reißendes 
Prticken art ver Wurzel der Ruthoe (befonders im Gee 
Her} und verſchwindend, wenn man fic) im Stehen mit 
bem Kreuze anlehnt); beißendes Suden an der Gide! unb 
inneren Slade dee Vorhaut, (wie yon nux vom); fo wie 
endlich Wundheits/ und Geſchwuͤrſchmerz mit Wundſeyn 
und Jucken am Rande der Vorhaut. Von pulsat. beißen⸗ 
des Jucken an dee Eichel und oth Jnnern ber Vorhaut 
(wie Yon nux vom, und ignat,)3 aud feinſtechendes Ju⸗ 
cken in der Vorhaut (Abends, bled beim Sitzen und Sits 
gen); und endlich Verengung vee Harnroͤhre (d. h. in dats 
nem Strahl abgehenden Harn). 
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| Amt Hobenfad erzeugt nix vom. Fuden; ignat 
fudende3 Stechen, Schweiß, abendlidhes Suen (vied 
auch an ber Ruthe) ond Geſchwulſt ved Hodenſacks; dieſe 
Gefdrourft (anf ver rechten Seite} fo wie dab Suen, 
finden wir auth bet pulsatilla. 
Die Hod en betreffend, findett wir bei nux vom, His 
fe, Stiche, und zuſammenſchnuͤrenden Schmerz; bei ignat, 
Otuͤcken, und cine ſtrenge wiirgende Empfindang (bends 
nach bem Niederlegen); bei pulsat. reißende oder gies 
hendſpannende Schmerzen Cdie aus dem Unterleib ourd 
ben Samenſttang in die fief herabhaͤngenden Hoden ges 
ben) in denſelbin. Von pulsat. Beobachten wir auferdem 
fod) Gefchtoulft ber (derangezogenen) Hoben und felbft 
bed Samenſtranges, mit Spannfdmer;, fo wie aud) ties 
fe Herabhaͤngen bet Hoden. 

An krankhaften Musfonderungen aus der 
Harnrohre finder wir bel mux vom, Schleimabgang 
aus vex Harntoͤhte; ſchmerzloſen Abgang ſehr zaͤhen 
Schleims der Blaſe mit dem Urin; Abgang dicker weißli⸗ 
cher Materie am Ende des Harnens mit ſtarkem Brenn⸗ 
ſchmerz; und endlich ſtaͤrkere Abſonderung ver Schmiere 
Dinter der Eichel. Bei ignat. finden wir reichlichen Auda 
fluß von SOleim (der Borfteherdriifey beim Andrang zum 
Stuhl; and bei pulsat. Ausfluß farblofen Schleims wen 
angenehmer Sigel am ber Cidel vorarigedt), ober citter 
uͤbelriechenden Feuchtigkeit, oder ded Mor fieherdrifenfaftes 
(bei Grefsion), over einer Drippermaterie oon Fatbe und 
Mie Ses maͤnnlichen Samens (mit Brennſchmerz, befor 
DerB nach dem Harnen); und ehdlich (bei ſchon vorhan⸗ 
venem Veipper) Bluttroͤpfetn aus ter Harntoͤhre. 
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In Betreff des Geſchlechtstriebes beobachten 
wir bon nox vom, Erhoͤhung deſſelben, naͤmlich: verliebte 
Entzuͤckung auf geringe Anregung, unwillkuͤhrlichen Reitz 
in den Geſchlechtstheilen und Drang zur Samenergießung 
(fruͤh), Steifigkeit der Ruthe (viele Morgen nacheinander 
und auch nach dem Mittagseſſen), Begattungstrieb (aber 
unter dem Beifchlaf entſteht Impotenz, was Wechſelwir⸗ 
kung zu ſeyn ſcheint), und endlich naͤchtliche Pollutionen, 
entweder mit geilen Traͤumen, oder (wohl als Wechſel⸗ 
wirkung) bei ſchlaffer Nuthes -fo. wie. auch Zuruͤckziehung 
der Vorhaut. , Bei ignat. finden wie in dieſer Hinſicht 
zwei Wechſelwirkungen, naͤmlich erſtens Geilheit und uns 
widerftehliden. Drang zur Gamenentleeriing bei Smpoteng 
und fdlaffer Muthe, oder auc Ruthenfteifigkeit (jedeSmal 
beim Stublgang) und naͤchtliche Pollutionen; und zweitens 
gaͤnzliche Impotenz, Schwaͤchegefuͤhl in den Huͤften, Zu⸗ 
ſammenſchrumpfen der Ruthe und Zuruͤckziehung der Vor⸗ 
“haut hinter bie Eichel. Eben fo beobachten wir aud) von 
pulsat. dbnlice Wedfelwirkungen namlid lang anbaltende 
Grefzionen (bei Sag und Nacht) mit Geſchlechtstrieb; An⸗ 
regung gum Samenerguß (durch juckenden Reiz in der 
Gegend der Samenblaͤschen veranlaßt); faſt ohne Ruthes 
ſteifigkeit und ohne verliebte Gedanken, geile Traͤume; bei 
nicht verliebten Traͤumen des Nachts mehre Pollutionen; 
und hingegen wieder geile Traͤume faſt ohne Erregung 
der Geſchlechtstheile. 

Von nux vom. beobachten wir auch bei Frauen 
heftigen Begattungstrieb mit Brennen in den Geſchlechts— 
“theilens ferner innere Geſchwulſt der Mutterſcheide (ei⸗ 
nem Vorfall aͤhnlich), mit Brennſchmerz und Empfindlid 
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feit gegen bie Beruͤhrung. Gon ignat, beobadhten wie 
ebenfallS Geilheit bei Frauen, mit ungemeiner Hervorra⸗ 
gung der Klitoris und Schwaͤche und Erfdlaffung der uͤb⸗ 
tigen Zeugungstheile; und von pulsat. Brennſchmerz in 
der Mutterſcheide und auferhalb in den Schamlippen. 

Serner finden wir bei nux vom. zuſammenziehenden 
Krampf im Unterleib und der Gebaͤrmutter, Orangen nad 
‘den Geburtétheilenr gu und wie gu denfelben heraus, und 
eit Preffen auf die Gebarmutter (ald follte bas Rind abs 
gebeny bet der Anfirengung zur Stublentleerung; vor 

pulsat. beobadjten wir gufammengiehend preffenden Schmerz 
gegen die Gebdrmutter gu (jeden Morgen, mit Bredyere 
lichkeit), zuſammenziehende Schmerzen auf der linfen Seite 
ber Gebarmutter (wie Geburthswehen), die gum Vorbeu⸗ 
gen nothigen, und ſchneidenden Schmerz im Muttermund. 

Das Monatlicde witd von nux vom, und ignat, 
vermehrt und befdleunigt (von max vom, jedoch aud, 
wenn eS zu zeitig erfcbeint, verringert), von pulsat. dage⸗ 
genverringert, erfdwert, unterdrickt, und verzdgert. Das 
abgehende Monatsblut felbft feben wir von ignat. in ges 
ronnenen Stuͤcken, ſchwarz von Farbe, und faulig von 
Geruch, und von pulsat. did und ſchwarz und blos ruds 
weife (und felten) abgeben. Dad allzuzeitige Erſcheinen 
des Monatliden von pulsat, ift nur eine feltene Wedel 
wirkung, ; 

Bei dem Eintritt und dem Verlauf bes Monatlie 
chet, oder aud) in der Beit, wo es (bet pulsat.) eins 
treten follte, beobadten wir von nox vom. und pul- 
sat, mebre eigenthumlide Beſchwerden. Nox vom, ets 
regt beim Monatliden: Uchelfeit, Ohnmachtanfade, Mats 


— As 

tigkeit, Hinfaͤlligkeit, Fro, (aud wit darauf folgender in⸗ 
nerer brennender Hise), frampfhafte Bewegungen im Une 
terleib, auswaͤrts druͤckenden Schmerz in der Seite ded 
Unterleibs, Kobfweh (im Hinterhaupt, wie ein Geſchwuͤr 
im Gehirn und wie unterkoͤthig, beſonders beim Liegen, 
oder als ſollten die Augen aus ett Kopfe fallen) , Rei⸗ 
_ fier in den Gliebmaßen und Krikbeln im Schlunde. Von 
pulsat. beobachten wir dagegen beim Monatlichen: Gees 
fichtsverdunkelung (beſonders in der warmen Grube), tes 
belkeit und Ausſtoßen vow Waſſet aus vem Magen, Mas 
genſchmerz, krampfige und drennende Schmerzen im tine 
terleib, wie ein Stein niederwaͤtts druͤckender Schmerz im 
Unterleib und Kreutz mit vergeblichem Drang zur Stuhl⸗ 
entleerung und Geneigthett der Beine (beim Sitzen) gum 
Einſchlafen, Seitenſtechen (died awd vor dent Monatli— 
Gen) beim Athembolet und Lautreden und bei Bewes 
gung bed Arms (der babel wie gelaͤhmt iff), Bor vent 
Gintritt des Monatlichen beobachten wie vor paleat.; Frie⸗ 
ren, Dehnen und Gaͤhnen, und zur Beit ded Monatlichen 
(wo daſſelbe aber ausbleibt): Froſtigkeit, Fußzittern univ 

(bei vollem Appetit) brecherliche Uebelkeit. 
Weißzfluß finden wir bei jeder unſerer drei Mrz. 
nelen; naͤmlich bei nux vom, uͤbeltlechenden Schleimab⸗ 
gang und ſchmerzloſen Abgang gelben Schleims aus der 
Mutterſcheide; bei ignat. eiterartigen, freſſenden Weißfluß, 
welchem heftig zuſammenktampfendes Preſſen in ber Ges 
baͤrmutter vorangeht; und bet pulsatilla, erſtens ſchmierz⸗ 
loſen, dicklichen, milchartigen Weißfluß (beſonders beim 
Niederliegen bemerkbar, und auch mit Schaamgeſchwulſt 
verbunden), und zweitens, als Wechſelwirkung/ ſcharfen, 





. ' 
‘ 
. . 
° . 
- 
. 


— 45 — 


duͤnnen Aueſluß aus der Scheide, der „mit brennendem 
Schmerz verbunden iſt. 


of 





Wir find fomit on die sweite Abtheilung unferer Pas 
allele gelangt, und beginnen in dieſer, nad» dem Beiſpiel 
dev reinen Arzneimittellehre, mit dem Anfang der eee 
fpixationatwege, mit ter Rafe. 


Bon nux vom. beobadten wir Schwaͤchung des Gee 
rudfinnes, Geruchstaͤuſchung (3 riecht wie fauler Rafe 
um die Nafe) und Abelriedenden Odem aus der Nafe, 
was bei ignat. nicht angetroffen wird. Von pulsat, bine 
gegen beobachten wie ebenfalls Gerudjstaufdung, — Gee 

> rudy in ber Mafe, wie alter Sdnupfer oder wie Tabak 
und Kaffee untereinander (felbft im Breien) — fo wie 
dud) Verluſt des Geruchfinnes. | / 


Naſenbluten finden wir bei nux vom. und pul- 
sat, und in geringerm Grade auch bet ignat. 


Geſchwuͤr⸗ und Wundheitsſchmerz an den Naſen⸗ 
loͤchern finden wir bei onx vom, und ignat.; fo wie aud 
bei legterer Arznei geſchwuͤrige Naſenloͤcher. Yn nod aus. 
gegeichneterem Grade aber finden wir bei pulsat. die 
Nafenlodher und Naſenfluͤgel geſchwuͤrig (auch mit Aus⸗ 
fieperung waGriger Feuchtigkeit), “Ferner beobachten wie 
yon pulsat, gudenden Schmerz is ber Mafe aud Schmerz 
wie von einem Geſchwuͤr in der Nafenwurzel, beim Vore 
huͤcken. Diefe beiden lestern Symptome koͤnnen theils mit 
dem von pulsat. erzeugten chroniſchen Schnupfen und (ir 
—. Folge veffelbend dex Bereiterung ver inneren Nafens und 
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Kieferhoͤhlen, theils mit ber von diefet Urpnei zu erwar⸗ 
tenden Thraͤnenfiſtel in Beziehung ſtehen. 
Schnupfen treffen wir bei jeder unferer drei Arz⸗ 


neien an. Der Schnupfer, welcen aux vom. erzeugt, ift 


‘entweder Fließ- oter Stockſchnupfen (haufig aud mits 
einander abwedfelnd), und feine. begleitenden Symptome 
find haͤufiges Riefens Hige (auch Trocenheit), Kriebeln, 


Kraken und Juͤcken in der Naſe; VBrodenheit im Mundes - 


Scharren im Halſe; und Hitze im Kopf mit Backenroͤthe. 
Auch beobachten mir von nux vom, Abgang von Naſen⸗ 


ſchleim und Ausfluß einer ſcharfen Feuchtigkeit aus der 


Naſe ohne vorhandenen Schnupfen, ſo wie auch haͤufigen 
Schleimabgang aus den vom Stockſchnupfen verſtopften 
Naſenloͤchern. Von ignat. ſehen wir ſowohl Fließ⸗ als 


Stockſchnupfen, und Kitzel in der Naſe entſtehen. Beſon- 
ders charakteriſtiſch iſt der Schnupfen von pulsat. — Nie⸗ 


ſen; Kitzel in der Naſe; Verſtopfung der Naſe; Ausſon⸗ 
derung uͤbelriechenden, ſtinkenden, gruͤnen, gelben, dicken 
Schleims und Eiterausfluß aus der Naſe; uͤbler Geruch 
(wie von altem Schnupfen) in der Naſe; Verluſt des Ge⸗ 
rud)s und Geſchmackſinns; druͤckendes Gefuͤhl und Schmerz 
wie von einem Geſchwuͤr in der t Naſenwurzelz geſchwuͤrige 
Naſenloͤcher. i 
Luftrobrengatarrh finden wir ebenfalls bei jes 
der unferer drei Arzneien, Won nux vom,’ heobachten wir 
in dieſer Hinſicht: HeiferEeit und trodne ſchmerzliche, {dare 
sige Raubeit im Kehlkopf und in der Luftroͤhre (es liegt 
auf der Bruftd, wads zum Kogen (kurzen Huften) ndthigt, 


wodurch fid) aber nidts oder nur wenig von dem zaͤhen 


Schleim (und oft nicht ohne Schmerz) losloͤßt, und wo⸗ 


— 
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hei es wohl aud) an ver Stelle der Suftrdhre, wo ber 
Huften den Sdleim losreißt, ſchmerzt. Won ignat, beo⸗ 
_ Pachter wir reifenden Schmerz am Luftrdprfopf, ber fic 
beim Schlingen, Athembolen und Huften vermehrt; und 
die Luftrdhre mit Schleim beſetzt (es liegt catarrhaliſch 
auf der Bruſt); von pulsat. ſcharrige Empfindung am 
Kehldeckel; Heiferfeit (ohne ein lautes Worf reden zu 
Yénnen); und Wehthun und catarrhalifhe Empfindung 
auf der Bruft (mit Huften nnd Auswurf). Mehre der 
nod hieher gehoͤrige Symptome, die zugleich zu Erregung 
des Huſtens Anlaß geben, werden ſogleich vorkommen. | 
Huſten treffen wir bei nux vom., ignat. und pulsat. 
in ausgezeichnetem Grade, obwohl verfchieden’ von Charak⸗ 
ter, an. Der Brechnuß⸗ und Ignazhuſten iſt im Allge⸗ 
meinen trocken, dagegen der Pulſatillenhuſten feucht und 
loͤſend iſt. Der (trockne) Huſten von nux vom. wird 
durch Kitzel in ter Gegend der Gaumendecke und in der 
Luftroͤhre (der durch das Ausathmen erregt wird), She 
cken im Kehlkopf, Rauheit und ſcharriges Weſen, in der 
Luftroͤhre haͤngenden Schleim, durch Gaͤhnen, und durch 
Koͤrperbewegung, Leſen und Nachdenken erregt. Dieſer 
Huſten erſcheint nach dem Eßen, auch bisweilen periodiſch 
alle zwei Tage in der Ruͤckenlage (und vergehend in der 
Seitenlage), beſonders aber fruͤh vor dem Aufſtehen und 
Abends nad) dem Niederlegen, wo er von Mitternacht bis 
zum Morgen dauert und an Schlaf bindert; er vermehrt 
fid) in freier Luft, ift mit Wehthun der Bruſt und bis. 
weilen mit haͤßlichem oder blutigen Auswurf verbunden, 
und erregt aud) wobl Kopfweh, Hike, und Zerſchlagen⸗ 
heitsſchmerz in der Oberbauchgegend. 


X 
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Der Igꝛazhuſten if hobl, trocken, tury, in. gewalt⸗ 
famen Stoͤßen; erregt wird er durch cine zuſammenſchnuͤ⸗ 
gende Empfindung (wie Schwefeldanpf) ivr Halsgruͤb⸗ 
chen; ober durch eine jaͤhlinge Unterbrechung desß Odems 
phen in der Luftroͤhre; oder durch ein Gefuͤhl im Hals⸗ 
gruͤbchen, wie von eingeathmetem Federſtaub. Der im 
Kehlkopf ſitzende Huſtenreitz wird durch Huſten wiht be⸗ 
ſeitigt, im Gegentheil immermehr erneuert; eher vergeht 
ex noc durch Unterdruͤckung des Huſtens. Der Ignaz⸗ 


puſten erſcheint beſonders fruͤh nad hem Erwachen oder 


J 


, Abends nad) dem Niederlegen; und ber Bruftauswurf dap 


bei ift ſchwierig, und bisweilen gelb und von eckelhaftem 
Geruch und Geſchmack. Die Huſtenſtoͤße fabren zuweilen 
ſchmerzhaft in die mannlidje Ruthe. 

Der Pulfatillenbuften iſt bisweilen troden, gewoͤhnli⸗ J 
cher jedoch feucht, und mit gelbem, ober bitterem, oder 
hbeißendhraͤnzlich ſchmeckendem Auswurf perbundens erregt 
wird er durch das Einathmen, durch Kitzel in der Gegend 
des Schildknorpels, und durch Jucken, Kratzen, Scharren 
und Trockenheit in der Luftroͤhre. Dieſer Huſten erſcheint 
hauptſaͤchlich gegen bend und bed Nachts, wo er am 
Schlaf hindert, und beim Niederliegen im Bette (beim 


Aufſitzen aber vergehend). Gr iſt zuweilen von mehren 


anderen Symptomen begleitet, alé: Empfindung von 


Schwefeldampf im Hals, Stiche im Ruͤcken, Schmerz im 


rechten Arm (e§ ſaͤhrt heim Huſten im Arm hinunter), 
und jein Gefuͤhl, als wendete fi ber Mager um 
und als follfe man fich erbreden, Er hinterlaͤßt zuweilen 
Stechen in der Schulter, Stiche in der Seite, und (aud. 
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wenn er gering war) Ermudungẽſchmerz in den Seiten 
der Bruſt. 
Geſchwuͤre der Lungen (mit hektiſchem— Fieber und 
Blut- und Eiterauswurf) treffen wit blos bei pulsat. an. 
.. Bluthuften und Huften mit Auswurf fdwarzer 
Stuͤcken geronnenen Blutes finden wit ebenfalls blos bei 
pulsatilla,. aud feben wir dem blutigen Bruſtauswurf 
Froſt und aufere und innere Hike vorangehen. | 
Auf bie Refpiration bat ſowohl nux vom, alg 
ignat, und pulsat, eine bedentende Einwirkung. Die 
Engbruͤſtigkeit, welche nux vom. erzeugt, erſcheint in der 
Ruͤckenlage, beim Aufſeyn (nicht aber beim Liegen), Nachts 
(beim Erwachen aus fuͤrchterlichen Traͤumen und unter 
Ohrenbrauſen, geſchwindem Puls und Schweiß), fruͤh, 
Abends, und nach dem Mittagseſſen; auch die Klei⸗ 
dungsſtuͤcke beengen den Odem (es iſt, als laͤgen fie zu 
eng an, beſonders beim Steigen); oder ſie entſteht auch 
aus einem queer uͤber die Bruſt druͤckenden Schmerz oder 
aus einem wuͤrgenden Gefuͤhl in der Kehle, welches aus 
der Herzgrube heraufſteigt. Zuweilen iſt ſie mit Aengſt⸗ 
lichkeit verbunden (wobei der Athem allmaͤhlig immer kuͤr⸗ 
zer wird und dann und wann allgemeiner Schweiß aus 
bricht). Dieſe Engbruͤſtigkeit ſteigt bisweilen bis zur afte 
matiſchen Zuſammenſchnuͤrung queer durch die Bruſt, beim 
Gehen und Steigen. Außerdem finden wir bei nux vom, 
Kurzarhmigkeit (man Fann nicht genug Odem ſchoͤpfen, 
felbft im Liegen), und aud) feb langſamen Odem (bei ers 
weitertes Pupillen). 
Bei -agnat, finden wir Mangel an Odem im Gehen 
(wo dann beim Stilftehen Huften. fommt), Bellemmung 
Archiv IV. Wd. 1. eft. 4 


ter Bruſt und bes Athemholens, als wire die Bruſt zu 
eng, nad) Mitternadht, und auch febr eigenthuͤmliche Ab⸗ 
wedfelung dee Refpiration, naͤmlich langſames Einathmen 
mit ſchnellem Ausathmen, und das Gegentheil hievon al8 
Wechſelwirkung, oder kurzen Odem abwechfelnd mit laͤn⸗ 
gerem, und gelinderen mit heftigem, ober endlich auch (ins 
Schlafe) alle Arten von Athmen miteinander abwechſelnd. 
Gon pulsat, beobachten mir Enghriftigheit (mit Schwin⸗ 
wel und Kopfſchwaͤche, in der Ruͤckenlage) die bisweilen 
ihren Sig im untern Bheil der Bruſt hat (eb ift, als ware- 


_ fle ba gu voll); Erſtickungdanfaͤlle (nachts beim Erwachen 


aus eiuem Schlummer, mit kurzem Hulten, Stirnkopfweh, 
kaltem Gefichtsſchweiß, kalten Fuͤßen, Aufſtoßen und Krie⸗ 
beln auf der Zunge); Beklemmung in der Luftroͤhre, welche 
von außen hineingedruͤckt und zugeſchnuͤrt gu: werden ſcheint, 
wodurch bad’ Athmen gehemmt wird; kurze Erſtickungsem⸗ 
pfindung, welcher ein krampfhaftes Aus⸗ und Einathmen 
voranging; und Kurzaͤthmigkeit (nach bem Mittagseſſen). 

Außer den bid jetzt genannten Bruſtbeſchwerden ſin⸗ 
den wir noch eine große Anzahl ſchmerzhafter Em. 
pfindungen in der Bruſt, die ich in Bolgendem zu⸗ 
ſammenfafſen will. 

Bon nux vom. beobachten wir in dieſer Hinſicht zu- 
ſammenſchnuͤrenden, druͤckenden (im Sitzen) und ziehenden 
Schmerz und ſchmerzliche Muͤdigkeit in der Bruſt; ziehen⸗ 
des und brennendes Reißen, und Zerſchlagenheitsſchmerz 
C(ſchlimmer bei Bewegung und Beruͤhrung) in der linken 
Seite der Bruſt; Schmerz als wuͤrde das Bruſtbein ein⸗ 
gedruͤckt (beim Athmen), Nadelſtiche im Bruſtbein und 
Zerſchlagenheitsſchmerz in demſelben (fuͤr ſich und beim 
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Befuͤhlen; dee ſich bis gu den Schulterblaͤttern erſtreckt, 
mit Kurzaͤthmigkeit); ziehenden Schmerz in den Ribben; 
Kieramen auf der Bruſt (als wuͤrde fie zuſammengezo⸗ 
gen); Schmerz auf der Bruſt, als wuͤrde ſie von einer 
| Sat zuſammengedruͤckt; warme Spannung und Brennen 
auf dee Bruft (mit Aengſtlichkeit); Warme..(innerlid. und 
aͤußerlich), Hige (die bis in. ben Mund fteigt, und Unrube, 
Aengſtlichkeit und Schlafrigheit ervegt) und warme Aufwal⸗ 
Jung in bee Brust (die ebenfalls Aengſtlichkeit erregt) ; ſchmerz⸗ 
hafte Stiche in bee Herzgegend; Sieben unter der Brust mt 
Aengſtlichkeit (eine Art Herzbellemmung, wodurc das Athmen 
erſchwert wird); Rlopfen ia ber Brut, Herzklopfen 
Cfrish, im Niederliegen, nad dem Mittagseffen,. in dfteren 
kleinen Anfaͤllen und aud) mit Blutwallung und aͤußerſter 
Angk verbunden), ſchmerzhafte Stoͤße nad. dem Herzen 
- mach bent. Takte des Pulſes, und Herzzucken. | 

‘Auch in den duperen Theilen der Bruſt erregt nux 

yom, mehrel Symptome: .Stide in den. Brufimusteln, 
ſchmerzhafte Empfindlichkeit in den Bruſtwarzen und die 
Bruͤſte uͤberlaufenden Froſtſchauder. 

Bei ignat. finden wir Druͤcken und Stiche (eitsgeing, 
grofe, aufer dem Athmen) in den Seiten dex Brug; 
Druͤcken, Preffen und Spannſchmerz (beim Geradaufrich⸗ 

xen und Wufrechtitehen) auf der Bruſt; Zerſchlagenheits⸗ 
ſchmerz, (der auch durch Befuͤhlen erregbar iſt) und Druͤ⸗ 
cken (wie mit einem ſcharfen Koͤrper) auf dem Bruſtbein; 
Stechen in der Herzgegend (beim Ausathmen); Klopfen 
auf der Bruſt und endlich Herzklopfen, beim tiefen Nach⸗ 
denken, beim Mittagseſſen, nach dem Nitieſclaf, und 
fruͤh ims Bette mit Site, ae 
At 


, - 22 2 
In der Bruſtwarze erregt ignat. beim Tiefathmen 
Stiche. — 
Bon pulsat. beobachten wir krampfhafte Empfindung 
und Spannung in und unter der Bruſt und in der: Seite 
berfelben (mit Blutwallung und innerer. Hitze); krampf⸗ 
haften Schmerz uͤber der Bruſt; klammartigen, ſtechend 
ſpannenden (durch Athmen vermehrt), ſtechenden (bei Be⸗ 
wegung und im Liegen) und ſchneidenden Schmerz in 
der Bruſt und den Seiten; ziehend ſpannenden Schmerz 
umd Schmerz wie von einem inneren Geſchwuͤr im Bruſt⸗ 
bein; freffended Jucken (wads durch Kraken nicht vergebt) 
auf dem Bruftbein; Draken, Preffen und Raffen, und 
Schmerz an einer Heinen Stelle, ald ſtieße da der Athem 
an, in der Gegend ded Bruſtbeins; zuſammendruͤckendes 
Schneiden an einer der unteren linfen Ribben (beim Lies 
gen auf der rechten Geite, und vergehend in der Sage auf 
‘per ſchmerzhaften Seite); ſtumpfe Stiche und anbaltens 
des Druͤcken in ber Herzgegend Cwodurd das Athmen gee 
hindert wird, durch Geben erleichtert); Bedigftigung in. 
‘per Bruſt Cmit gefhwinderem Puls); Blutandrang naw 
der Bruſt und nad) dem Hergen (nachts, mit dngftliden 
Traͤumen, Aufſchrecken und aͤngſtlichem Gefdrei), und 
Hergtlopfen in ausgezeichnetem Grade, weldes faft minus 
tenlang anhalt, vom Spreden und nad) dem. Mittagse 
effen entftebt, und gurmeilen von grofer Angſt, fo daf 
man bie Reider abwerfen muß, begleitet ift. oe 
Yn den Bruſtmuskeln erregt pulsatilla Stechen (beim 
Aufheben des Arms); Zucken und ſchmerzhafte Steifige | 
Feit Cheim iefathmen und Bewegen der Bruft); in 
den Bruͤſten Geſchwulſt mit Spannſchmerz Cals trite 


‘ 
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die Milh ein), und an den Bruſtwarzen Yuden (bad 
durch Kragen nicht vergeht). 

Wir fommen nun gu ben Befchwerben bed ubrigen 
Theils des Rumpfs und ber Gliedmaßen. Diefe 
find gu mannichfaltig und gu zahlreich, um fie alle einzeln 
aufzaͤhlen gu koͤnnen; ich faffe fie daber fo viel als moͤg⸗ 
lich nach ihren Charakteren zuſammen. 

Zuvoͤrderſt find einige namenloſe ſchmerzhafte Em⸗ 
pfindungen gu erwaͤhnen, die demungeachtet aber charakte⸗ 
siftifd) genung find; naͤmlich von ignat. unleidlicher 
Schmerz in den NKnocenrdhren und Gelenken des Arms, 
auf weldem man liegt Cfrib), ober auf weldem man 
micht liegt Cabends), der, nur dadurch vergeht, dab man — 
fich auf die andere, ſchmerzloſe odes ſchmerzhafte Seite 
legt. Beides find Wechſelwirkungen. Won pulsat. beob- 
achten wir Schmerz im Kreuk, beim Vorbuͤcken, dee 
durch Aufrichten und Zuruͤckbeugen vergeht; Schmerz un- 
Kreutz, wie von zu vielem Buͤcken, am meiſten im Stehen 
- und Sitzen, der durch Gehen und Wuͤckwaͤrtsbeugen ere 
leichtert with; Schmerz des Oberarms und Schienbeins, 
bein Anfuͤhlen; und einfachen Schmerz der Glieder, be- 
ſonders der Gelenke, die zum Ausſtrecken derſelben noͤ⸗ 
thigt (hiemit verwandt iff bie Neigung, die Beine wah 
rend bes Sitzens am Tage auszuſtrecken). Cine Wechſel⸗ 
- witfung: hievon ſcheint die ebenfalls von pulsat, beobach⸗ 
tete Erſcheinung zu ſeyn, daß man nachts das Bein 
krumm legen muß, um Rube davor gu haben. | 
¢ Reifenden Schmerz finden wir in ven Senden, im 
Riiden beim Gehen- und Sitzen und im Nacken (bei nux 
vou1,); im Ruͤckgrat, im Naden bei Bewegung des Hale 


— Sh 


ſes Cel ignat.); tem @Arteergetent, zu Bewegung dev. 


Urms ndthigend und in der Sage. auf dee ſchmerzhaften 
- Geite vergehend (ef pulsat.y; :im Arm / dei falter Luft, 
am Hanvinddhet, am Daumengelent, anv. in den Fingers 


(bei Sgnat.); im Elbogengelent, bei Bewegung, in den 


Streckflechſen der Finger (bel pulsat.dy Aber den Knieen 
_ bei nux vom, und ‘palsat); in den Rites, anc mit 
Geſchwulſt verbunden (bei palsat.y; den Unterfchentel bers 
ab (bei mux vom.); greifenden und: reißend druͤckenden iz 
ben vordern Schienbehermuateler, beſonders bet Bewegung, 
und reißenden auf dem Fußruͤcken Chet ignat.) 3 reißenden, 
im Fußgelenk, bei Bewegung, in den Fußſohlen, and rei⸗ 
fende Radke in der grofen - Behe (bei puma) § Reißen 
im Fußknoͤchel (bei nux vom.). 


Ziehend reißenden Schmerz finden wir, we Ober⸗ 


ſchentei (bei nux vom,), im dent Arncknochen, sen Fine 
gern und im Oberſchenkel vom Knie bi. in vie Huͤfte and 
uͤberhaupt bald in, dieſenn bald in jenem Gliede mit. Froſt 
umd Kaͤlte (bei pulsat )5 zuckenbd reißenden in den Armen 
(bei pulsat.); ſtechend reißenden im Raden. (bet ignat.) 
und int Kuͤcken (bei pulsaf.y; und reißend breumenden im 
Nader (bei nux vom.) uno im Ferſenbein (bei ignat.).. 
Siehenden Samer} finden. wir iw den Halsmus- 


fein, Senden und im Ruͤcken, mit laͤhmiger Steifigkeit (bei 


i 


nux vomiea,); im den Senter, bid sav Herzgrube Chej 


prisat.)s swifhen ven Schulterblaͤtterr, befenters beim 


Vorbuͤcken, und im Rakew, mit tem: GefhGb wie vow cis 


ner Saft Chel nux vom.>s im Schultergelenk, and mit 
Gefen und Raffen, in vee Reahe Chet ignat.); im Soule 
terkopf unt im Arm, andy mit Stichen in den Fingern 


* 


⸗ 
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| (be nux vom.); in den Armen bid in bie Finger (bei 
— gnat.)s im Arm, von der Schulter id in die Finger (bei 
puleat.); im Handknoͤchel, in der Hand und in den Fine 
gern (bei nax vom,); in dex Handwurzelknochen (bei ig- 
nat.); im Daumen, mit Steifheitégefujl bei Beweguag 
(bei pulsat.); i den Oberſchenkeln (bei nax vomica); in 
den Oberſchenkeln, nachts, yar Bewegung noͤthigend, mit 
Herumwerfen, Sechlaflofigkeit und allgemeiner Kalte (bei 
, pulsat.); en den Waden, naw weitem Gehen, im Sigen. 

(bei: pulsat.); im Fußgelenk, zugleich mit Cie (bei 
nux vom.); im. Fup (bei ignat.). : 


Spannenden Schmerz finden wir in ver Kreutz⸗ 
und Lendengegend und in den Gliedern (bei nuk Vom. Ys 
im Kreutz, beim Aufrechtſtehen (bei ignat.); in den Flech⸗ 
fen der Ellbogendeuge und in ben interften Fingergelen⸗ 
Fen (bei pulsat.); im Oberfdentel, der wie gu kurz iff, 
und daffelbe in ben Kniekehlen (bef nux vom.); it gane 
gen Beine (bei pulsat.); in den Knieſcheiben mb Waden 
(bei nux vom.); in den Unterfdenteln (bei ignat.). 


Biehend foannenden Schmers “finden wir in der 
Lenden, im Nacken, Arm und in den Waden, fo. wie zie⸗ 
bend feinftedhenden Schmerz in den Gtiedern, vorzuͤglich 
aber in den Gelenken, die beim Anfuͤhlen wie zerſchlagen 
ſchmerzen, und zuckendziehenden Schmerzi in den Muslheln, 
als wuͤrden ſie an einem Seile gezerrt, bei pulsatilla, 

Sufammenziehenden Schmerz finden wit im 
_ Kreuge, zuſammenſchnuͤrenden im Rice und zwi⸗ 
ſchen den Sehulterblattern, aufammengiehend « druͤcken⸗ 
den im Ellbogen (bei nux vom.); zuſammenziehenden, wie 


"Sh. 
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von. einem durchs ‘Kreuk gezogenen Bande, der den Odem 
hemmt, im Kreutze (bei pulsat.), 

Buden finden wit im Huͤftgelenk und in den Ober⸗ 
ſchenkelmuskeln (bei nux vom.); in den Vorderarmmus⸗ 
keln und (fipperndes Zucken) im Deltamuskel, ferner Zucken 
und Fippern hie und ba in einzelnen Theilen der Mus⸗ 
keln, nach dem Niederlegen (bei ignat.); ſichtbares Zucken 
am Oberſchenkel und in dey Wade, Fippern in den 
Wangenmuskeln und: in dee Unterlippe (bet pulsat.); gue 
denden> Sdmerz: im Schultergelenk, daffelbe vom Hiift= 
gelen? bis ind Knie, im Biegen, und vergehend beim 
Gehen (bei pulsat.); ſtechendes Buden in den Daumen⸗ 
Enoden, diefelbe Empfindung von ben Fuͤßen nach den 
Huͤften hin, vergehend in der Lage auf der unſchmerzhaf⸗ 
ten Seite (bei. nux vom. ); einzelnes Zucken der Glieder 
beim Einſchlafen (bei ignat. 

Stechen finden wir im Kreutze (bei pulsat. ): (rude. 
aͤhnliches) int, Kreug und in ben Sitzknochen, was das 

Umwenden im Bette, das Stillliegen, Huſten und Nießen 
hindert (bei nux vom.); im Nacken (bei ignat. und pul- 
sat) zwiſchen ben Schulterblaͤttern bei Bewegung und 
Athmen (Bei nux vom.); zwiſchen den Schulterblaͤttern, 
den Odem bemmend (bei pulsat,); (ftumpfes un druͤcken⸗ 
des) im Ruͤckgrat (bei ignat.) in den Lenden, beim Gore 
biden, im Schultergelenk, bei Bewegung des Arms oder 
beim Geitwartsbiegen des Kopf und im Oberarm. (bei 
puleat.)s im Huͤftgelenk (bei-mux vom. und ignat); im 
Oberſchenkel, im Liegen (bei pulsat.)s unter dem Knie 
(bei. ignat.); in dev. Wade, beim Anweben falter Luft 
(bei nox vom,),; unter dem Fußknoͤchel, bei Bewegung (bei 


weapon 





ignat.)s in den Zehen Chet puleat.); und einen anbatten’ 
flehenden Schmerz um die Gelenfe oder etwas uͤber bene 
felben (bei ignat.). ; 


Stidhe im Kreuge und in der Spite des Schulter⸗ 
blattes (bei ignat.); im Schulterblatt, im Deltamuskel, 
in der Achſelhoͤhle, und im Arm (bei pulsat.); am aͤußer⸗ 
ſten Daumengelenk (bei ignat.); (durchdringend feine) bei 
Beruͤhrung eines Heard‘ auf der Hand (bei ignat.); in der 
Serfe (bei nux vom, ignat. und pulsat.); in den Fuß⸗ 
foblen (bei nux vom.); in den Zehenſpitzen (bei pulsat,); 

- und unjablige feine Stiche (wie Flohſtiche) bald bie bald 
da, vorzuͤglich im Bette (bei ignat.). 


Biebend feinftedenden Schmerz im Ruͤcken and Na⸗ 
den, und kriebelnd feinftecenden an den Fußſohlen, beim’ 
Stehen (bei pulsat.); brennendes Steen durd die Ober⸗ 
fcbentel, beim Auftreten und Gehen, und firen feinftedend. 
brennenden Schmerz an einer kleinen Stelle des Schien⸗ 
bein’ (hei nux vom.); tiefſtechend brennenden Schmerz 
an verfdiedenen Bheilen, ohne Suen, fo wie cinen brens 
nenden, mit Suden verbundenen Schmerz im aͤußeren era 
habenen Theil der Gelenfe (bei ignat.). 


Klopfen im Kreutz (bei nux vom, und ignat.); 
Gluckſen auf der Schulter und gludernde Emypfindung 
im Gcbultergelen?® (bei pulsat.). 

Bohrenden Schmerz im Ellbogengelenk der Seite; 
worauf man nidt liegt Coet nox * vom.) § und in der Berle 
(bet pulsat.).- 

Dridenden Somers in den Lenden, den Ricken 
witbelm, und an der Seite der Wade (bei nux vom.); 
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for Oberfchenkel, -im Schienbein beim Gehen, uͤder vem 
Zußknoͤchel, ini Fußgelenk, und (ſcharfdruͤckenden) in den 

Halswirbeln, fo wie auc einen, wie Quetſchung {dimers 
genden, fluͤchtigen Dru, wie mit einem harten Koͤrper, 
hie und dain der Beinhaut, in dex Mitte ver Knochen« 
roͤhren, am age, vorzuͤglich aber im Liegen auf der eis 
nen oder andern Seite, abends im Bette, und vergehend 
in der Ruͤckenlage (bei ignat.); im Kreutz, Mien, im 
SHüͤftgelenk, und (herausdruͤckenden) im Kreutz, fo wie 
Coridend gerplagenden) in den Mustela des Oberarmé 
sind Oberſchenkels (bei pulsat.), . | 


Verrenkungsſchmerz beobachten wir im Kreutz, 
wei Bewegung, und im Nacken (vielmehr eine Empfin⸗ 
dung, als haͤtte man nachts unrecht gelegen) (von pul- 
sat.); in der Beckengegend, bei der geringſten Bewes 
gung und in den Schulterblattern (pon nux vom.); im 
Schultergelenk (von pulsat.); in den -Gelenken der Schule 
- ger, ded Huͤftbeins und der Knice Coon ignat.); im Hands 
gelenk, bei Bewegung. (von mux vom.); if den Hands 
wurzelknochen, und im zweiten Daumengelent, bei Bes 
wegung Coon puleat.); am bintern Glied des Beigefingerd 
(von ignat,); im Huftgelen? (von pulsat.); und im Supe 
gelenk, beim Gehen oon nux vom,, ignat. und pulsat.); 


Zerſchlagenheitsſchmerz ervegt, im Kreutz, fruͤh 


im Bette, bei ſtarkem Bore odee Ruͤckwaͤrtsbengen, ſchlim⸗ 
mer bei Bewegung, in allen Gelenlen, bei. Bewegung, 


und in allen Gliedern, nux vom; Ddicfer bon mux vom, 


erregte Zerſchlagenheitoſſchmerz erſcheint auch beſonders fruͤh 
im Bette entweder auf der Seite, worauf man liegt, oder, 
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als Wedfehwirlung, auf, der. Seite, .worauf men nicht 
liegt, und vergebt in beiden Fallen, wenn man fich auf 
bie. andere Geite legt, wo et dann jedoch gemeiniglich 
balv auf der entgegengefegten Seite erſcheint. Gr wisd. 
um ſo heftiger, je laͤnger man im Bette liegen bleibt und 
vergeht nach dem Aufſtehen gaͤnzlich; bisweilen iſt ev. mit 
einer Art reißender Empfindung verbunden. Im Kreuy. 
in dex Ruͤckenlage Cignat.), im Kreutz, beim Liegen, naw 
dem Gigen, und fo daß man fic faum aufrichten oder 
biden fount Cpoleat); im Rien und Raden (nox, 
vom); im Schultergelenk, beim Meigen des Kopfs auf. 
bie entgegengefepte Seite, und beim Herabbangen ‘des 
Arms (nux vem.); im Schultergelenk, bei Zurtidlegung 


ded Arms und beim Gehen im Freien, und in den-Gelene 


Zen des Halfes, Ruͤckens und ver Schulter, nachts, auf dew 
Seite, worauf man liegt, undnur in der Ruͤckenlage vergehend 
Cignat.); im Schulterkopf, auf der Seite, Morauf man 
nicht liegt, vergehend, wenn man fid auf die ſchmerzhafte 
Seite legt — und dad Gegentheil hievon, als Wechſelwir⸗ 
tung — Cignat.); in dew Armmuskeln, wenn der Arm 
berabbangt oder aufgehoben wird (ignat.); im des Mitte 
ber Oberarmroͤhre (pulsat,): im Ellbogen, beim Bewegen 
und Ausſtrecken (pulsat.); in den Muskeln des Oberſchen⸗ 
kels, beim Anfuͤhlen und beim Aufſtehen vom Sitze (nux 
vom.); ebendaſelbſt beim Sitzen (ignat.); in den Mus—⸗ 
keln und Knochen des Oberſchenkels, an der Seite des 
Kniees an einer kleinen Stelle, auf dem Schienbein, und 
in den Fußſohlen (pulsat.). 
Schmerz im Schultergelenk, als waren die Gelenk⸗ 
baͤnder gerviffen, in ver Lage auf der entgegengeſetzten 


Seite, und vergehend in ber- Sage auf der — 
Eeite, finden wir bei nux vom, 

Läaähmigen Schmerz beobachten wir): im Squlter⸗ 
gelenk, mit Schwere und Muͤdigkeit des Arms, im Ober⸗ 
ſchentel (von nux vom.); im Handknoͤchel, im Unterſchen⸗ 
kel (von ignat.); und ebendaſelbſt, beim Aufſtehen nach dem 
Sitzen, ſo wie ſchmerzhafte Laͤhmungsempfindung in der 
Gegend der Gelenkbaͤnder, die auch vorzuͤglich abends in- 
der Daͤmmerung, mit einer ſchmerzhaften Empfindung in 
den Gelenken aller Glieder, mit Froſtigkeit erſcheint; und 
endlich Laͤhmungsſchwaͤche im Fuß, ſo daß man ihm ſchlep⸗ 
pen muß (von pulsat.). 

Klammartigen Schmerz im Schulterblatt erzeugt 
pulsat. klammartiges Zuſammenziehen der flachen Hand, 
krampfhafte Zuſammenziehung und Klamm der Finger 
nux vom.; ausſtreckenden Klamm des Mittelfingers 
und krampfhaftes Hin⸗ und Herbewegen des Zeigefingers 
ignat.; krampfhaftes Ziehen in den Unterſchenkeln, Klamm 
in den Waden beim Biegen des Beins mux vom, ; 
Wadenklamm, im Sigen, im Gehen und vergehend in der — 
Ruhe und beim Biegen des Beins ignat.; Klamm des 
Unterſchenkels, abends nach dem Niederlegen, und Waden⸗ 
klamm im Gehen pulsat.; Klamm ünd ſchmerzhafte 
klammartige Zuſammenziehung der Fußſohle bei gebogenem 
Schenkel, und krampfhafte Zuſammenziehung und Klamm 
der Zehen nux vom. 

Eingeſchlafenheit finden wir an allen Reiter 
ber Gliedmaßen und gwar in. dew Beinen beim Sitzen 
(bei nux vom.); des Arms der Seite, worauf man liegt, 
der Handwurzel, der Beine beim Sitzen, und kriebelnde 
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Eingeſchlafenheit aller Glieder (bei ignat.); der Unters 
ſchenkel, beim Aufſtehen nach dem Sitzen (bei pulsat.) 


Saubheit Cund Gebwere) im Arm, beim Ges 
braud) deffelben, fo wie tauben Schmerz, und wie erbdsut, 
in den Fußſohlen und im Balen der grofen Beben, beim 
Aufftehen nach dem Sigen, bei pulsatilla. 

Bollbeit in der Berle, beim Gehen, bei nux vom. 
und ignat. 

Schmerz wie unterkoͤthig iſt charakteriſtiſch fuͤr 
pulsat., und wir finden ibn im Kreuge ; im Fleiſch der 
Unterſchenkel, beſonders abends nach dem Niederlegen, und 
durch Zuſammendruͤcken mit den Haͤnden gemildert; 
den Fußſohlen, bein Auftreten. 

Schmerz wie von einem inneren Geſchwuͤr iſt 
nicht minder charakteriſtiſch fuͤr polsatilla: wir finden ibn 
in dee Nafenwurzel, im Nafenlod, in der Nacken⸗ und 
aͤußeren Halsgeſchwulſt, in den Geſaͤßmuskeln, in den 
Knochen des Unterſchenkels (wie cin Druck auf eine ſchwaͤ⸗ 

rende Stelle, die durch Aufdruͤcken, Sitzen und Nachtruhe 
erleichtert wird), und an der Seite des Nagels des Zeige⸗ 
fingers (als wollte ein Nagelgeſchwuͤr entſtehen). | 
Auch ver Wundheitsſchmerz beim Beruͤhren 
des Theiles, den wir an der Haut der Lippen und des 
Geſichts, in den Lenden und an der Handwurzel finden, 
iſt charakteriſtiſch fuͤr pulsatilla. 

Einige Aehnlichkeit hiermit hat der Schmerz im ‘Dine 
terbacten, al8 ware das Fleiſch losgeſchlagen, und die Em⸗ 
pfindung in der Ferſe und Fußſohle beim Auftreten, als 
haͤtte man fich wund gegangen, von nux vom.; und der 


a 


Schmerz wie vow innerer Wundheit oder wie wo, 
in der Ferfe, beim Gehen, von ignatia, 

Kriebeln finden wir, von den Fuͤſſen an aufwaͤrts 
(bei nux vom,); in den Fuͤſſen und Fußknochen, in den 
Knochen des ganzen Koͤrpers und (feinſtechendes) in den 
Daffen, was nicht gu ruben und nicht im Bette zu blei⸗ 
ben erlaubt (bei ignat.). 

Schwere finden wir, in den Armen und Beinen 
(bei nux vom.); in den Fuͤſſen, auch beim Gehen im 
Sreien (bei ignat.); unter dem Schulterblatt, im Schul⸗ 
tergelent, in den Armen und Beinen Caud mit Froftige 
Feit), “fo wie das Gefiihl wie von einer ſchweren Laff 
Cund wie von Laͤhmung) im Sdultergelent, wenn man 
ben Arm aufheben will ( bei pulsat.). 

Sch waͤche, Pragheit, Midigkeit, Ermuͤdungsſchmerz 
C nad) gutem Schlaf), grofe Ermattung und Erſchlaffung 
aller Glieder (beſonders nach dem Genus ber freien 
| Luft), ploplide RKraftlofigteit in den Gliedmafen , laͤh⸗ 
mige Schwaͤche und Kraftloſi gkeit aller Glieder (beſonders 
‘bei Bewegung) und namentlich dev Haͤnde (was feſt zu⸗ 
gugreifen bindert), Schwanken und Unftatigfeit der 
Beine, Zittern der Kniee und Fuͤſſe, Knicken der Knice, 
endlich leichtes Verknicken des Daumens, der Knie und 
des Fußgelenkes, und Schmerz in letzterem, wie von einer 
anſtrengenden Fußreiſe, finden wit in ſehr ausgezeichnetem 
Grade bei nux vomica, Nicht minder charakteriſtiſch iſt 
das Zittern in den Beinen und beſonders in den Knieen; 
die Unſtaͤtigkeit, Schwaͤche, und das Knicken der Kniee; 
die (uͤberhingehende) Laͤhmungsſchwaͤche in den Oberſchen⸗ 
fein und die Muͤdigkeit in ben Beinen, beim Aufſtehen 





. 
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aad. dem Sitzen; fo wie endlid die Schwaͤche der Fife 
(daß man kaum fichen fann), bei pulsatills. Sn nice 
minder hohem Grave als bei den beiden ebengenannter 
Argneien, ergeugt ignat. Schwaͤche und Muͤdigkeit in den 
, Bliedmagen, Cinfinken der Kniee vor Schwaͤche. Leichtes 
Frieren an. den Haͤnden und Kaͤlte der Oberſchen⸗ 
tel, die fich auch (nadts) im Bette nicht erwaͤrmen laſ⸗ 
few, erzeugt nox vomica; Kaͤlte der Fuͤſſe und. Unters 
ſchenkel und Froft um die (aͤußerlich nicht kalten) Kniee 
finden wir bei ignatia; fo wie Kaͤltegefuͤhl in den Armes 
nnd im (aͤußerlich warmen) Unterſchenkel bei pulsatile, 
Knacken der Halswirbel, bei Bewegung des Kopfs, 
. fo wie Schmexrz in den Gelenfen derfelben) finden wir 
bei. nux vomica, Knarren und Knacken im Knie dei 
ignat.; und Knacken in den Schulterblaͤttern, bei der gee 
vingfien Bewegung, (ſchmerzliches) in den Halswirbeln, bei 
+ Gewegung des Kopfés, nnd in den Knieen, bei pulsatilla, 
Steifigkeit des Ruͤckens, der Kniekehlen, und 
uͤberhaupt der Glieder (auch mit Spannen und Zucken), 
‘und verminderte Beweglichkeit aller Gelenke beobadten wir 
von nux vomica; Steifigheit ded Kreuges, Nackens, der 
Fuͤſſe und Beine, und faft lapmige Unbeweglidfeit der 
: Jegteren (mit 3uden), von ignat. ; ſchmerzliche Steifigkeit 
des Ruͤckens der Oberſchenkel, und (beim Gehen) der Knie, 
Steiſigkeit im Hand⸗ und zweiten Daumengelenk (mit 
Verrenkungsſchmerz), und im Kreutz (im Liegen, und mit 
einem Schmerz wie unterkoͤthig) von pulsatilla, | 
Geſchwulſt mehrer Theile treffen wir bei nux vom, 
nhd pulsat, ausgezeichnet, bei ignat, dagegen gar nidt an. 
Nux voin, erzeugt Geſchwulſt der Halsmuskeln der line 


- 


fen Seite, ſchmerzhaft bei Bewegung, als waren die Flechs 
fen 3u kurz. Bei palsat. finden wir. Gefdwulft der 
rechten Seite ded Halſes, ſchmerzhaft bet Bewegung und 
Beruͤhrung, al& waren die Theile gefpannt und zerriſſen 
_ vbder als lage ba ein innered Gefdhwir verborgen; eben - 
fo erzeugt pulsat. Geſchwulſt im Raden, die blos beim 
Befuͤhlen ven. eben genannten Schmerz eines inneren Gee 
ſchwuͤrs hat, Blofe Geſchwulſt der Hande und Finger 
erjeugt mux vom., fo wie aud beifie, bei Deriibrung 
ſchmerzhafte Geſchwulſt des Daumens (die am Gelenk in 
eines Absceß uͤbergeht). Schmerzloſe Gefchwulft des 
Knies hat pulsat.; dagegen aber ſchmerzhafte Gefdwillfte 
am Knie nux vomica, Sehr ausgezeichnet ift bei pulsat. 
hie rothe beife Fufge(dwulf— mit fpannend brennendem 
Schmerz (der beim Stehen gum Steden wird), oder mit 
jidendem Sriebeln; diefe Geſchwulſt nimmt entweder ber 
gangen Fuß ein, und erftreckt fid felbft bis in die Waden, 
ober’ fie figt uͤber den Knoͤcheln oder auf dem Fußruͤcken 
(wo fie mit Strammfdmer; verbunden ijt). Seſcwulſ 
des Fußruͤckens finden wir auch bei nux vom. 


Hitzgefühl im Nacken finden wir bet ignat.; Wars 
megefubl im Schulterkopf und im rm, fo wie Hike in 
ben Haͤnden und Fuffen (die bebe das Zudecken verlans 
gen, weil Kihlung unteidliden Schmerz darin verurſacht) 
bei nux vomica; heiße Knie bei ighat.; und heiße Fuͤſſe 
bei ignat. und pulsat. 


Brennſchmerz finden wir an einer Stelle Heider 


| Deltamustetn (die fid) auch heiß anfuͤhlt) bei nux vom, ; 
im Arm bei pulsat.; auf bem Handriiden und im Daumen⸗ 
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ballen, ſo wie int rechten Huͤftgelenk, Sei nox vom; am 
Fuß und in ten Fußſohlen bei nux von, und palaat. 

Brennendſtechenden Schmerz zwiſchen den 

Schulterblaͤttern Sei uax vom.; und an der Beite oes 
Tuſſes ber iguat. 

nnlaufen der Adern am Korderarm erzeugt 
pulsat. (iiberhaupt ift es cine Eigenthuͤmlichkeit dieſer 

Aczuei, Wenenauftreibung, auch mit Kaͤlte bes Theiles, 

zu erzeugen); aber auch pon nox vem, beobachten wit 

etwas Achnliches, naͤmlich Cingefehlafenbeit und Kaͤlte des 

Gorderayms ber aufgetriebenen Adern, und dunkelrothe 

Haͤnde vod ſtrotzender Adern. 

Schweiß der Haͤnde finden wir bei tonat. unb 

, puleat.; der Handteller (wo er auc) kuͤhl iff), der Ober⸗ 

ſchenkel und Wade, bei nux vomica, | 

Es folgen nun no cinige Symptome, die ausſchließ 

lich die Hande und Füße betreffen. 

Roͤthe und Erfrosenheit Hie und. da an den Fingern 
mit breunendem Jucken, befonders in dex Warme, und 
juͤckendes Brennen an den Beben, wie vom Erfrieven, in 
milder Jahreszeit und beſonders in ber Waͤrme, Ander 
7 wir bei anx vomica, Juckendes Brennen in der Ferfe 
und anderen Theilen des Fußes, wie von Froſtbeulen, ſo 
wie Empfindlichkeit ded vberen Theils der Zehen gegen 
die Beruͤhrung der Schuhe, beobachten wir von ignat. | 
Brennendes Steren mit Jucken, wie in erfrornon Glie⸗ 
Dern, Abends in bes Vettwarme, im Balen dev vierter 
und flinften Bebe ; judended Kriebeln wie vont Sefricren, 
Abends in den Zehen; und’ Schmerz an den Seben, als 
haͤtte der Schuh gedruͤckt, finden. wir bet puleatilla, 
Urchin 1V. Bd. 1. Heft. | 5 


qu 66 aus ; 
Von nux vom, ſehen wis Wundheitsſchmerz, und 


bon ignat; Brennſchmerz in den OHihneraugensentfteber. 


Schmerz an ber Wurzeln der Magel der ‘Beben, ‘als 
wollten fie abſchwaͤren, finden wir bei nux vom.; fo wie 


den ſchon erwaͤhnten Schmerz an der Seite ded Magels- 


am Beigefinger, ald wollte ein Nagelgeſchwuͤr entfeben, 
pei pulsat. 

Schmerzliche Enpfndiichkeit der Fußſohlen beim 
Gehen hat ignat.; und Ueberempfindlichkeit (und Krie⸗ 
beln) im Fuße, fruͤh beim erſten Auftreten, pulsat. 


..., Als Hautbeſchwerden bemerken wir folgende: 


= oh 


a > 





Hautjucen finden wir bei jeder unferer drei Arzneien; 


hei jeder aber anders geartet, .Nux vom. erregt einfaches 
Jucken, beſonders an den aͤußerſten Theilen des Koͤrpers; 
Freſſen und Jucken auf dem Haarkopf und im Nacken, 


brennendes Jucken uͤber den ganzen Koͤrper; beißendes 


Jucken vom Oberſchenkel, welches urd. Kraken nicht vers 
geht; brennendes und brennendjuͤckendes Feinſtechen hie 


und ba in ber Haut. Bei ignat. finden wir Jucken an 


verſchiedenen Stellen des Koͤrpers, vorzuͤglich Abends im 


Bette und wenn man ſich durch Gehen erwaͤrmt hat, 


welches durch gelindes Kratzen leicht von ſeiner Stelle 


verſchwindet, ſo wie auch Stiche (wie Flohſtiche) hie und 


da in der Haut, beſonders im Bette. Von pulsat. beo⸗ 
bachten wir einfaches Jucken in der Gegend des Kinns, 
am Hals und an den Wangen (wo nach dem Kratzen 
Bluͤthchen entſtehen), am Unterarm, auf dem Handruͤcken 
und zwiſchen den Fingern (guns Kratzen noͤthigend), zwi⸗ 
ſchen den Bruͤſten und auf dem Fußruͤcken (fruͤh im Bete 


te) brennendes Jucken Nachts im Bette, oder auch 
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wenn man. fid am age warm gegangen hat, wel⸗ 
ches den Schlaf flirt und. durch Kratzen heftiger wird; 
ferner-beifendes Jucken bie und ba in des Haut, auf dem 
Haarfopf, und an der Seite ded Halles, nach dem Abe 
nehmen ˖ ded Bartes, welches durch Kratzen nicht vergeht, 
ſondern ſchmerzhaft wird; freßendes Jucken an der Ellbo⸗ 
genſpitze; und endlich eine juckend feinſtechende Empfin⸗ 
dung (wie von vielen Floͤhen) in der Haut. 

In unmittelbarer Verbindung mit dieſen Empfindun⸗ 
gen In: der. Haut ſtehen bie Haut ausſchlaͤge, die in 
ausgezeichnetem Grade vow nux vom..und pulsat,, wenie 
ger von ignat, erzeugt werden. Wir bemerken in dieſer 
Hinficht vow nux vom, rothe, ſchmerzhafte Knoͤtchen, 

deren Spitze fid) mit Eiter fillt, auf dem: Haarfopf und 
im Geſicht; kleine Giterblithdben anf den Wangen; gee 
ſchwierige Grinder am Lippenrand (cin Ausſchlag, der im Ente 
flevenfftechenden Schmerz macht); juckende Bluͤthchenuͤber dem 
Rand der Oberlippes eiterhaltige Bluͤthchen um bie Lipper. 
Mit dieſem Lippenausſchlag in Beziehung ftehen fole 
_ gende Symptome: fdwarende. Sippenwinkels Geſchwuͤr 
mit Sdorf vow brennendem Schmerz am Rothen der Lippes 
Geſchwuͤrchen auf der innern Flaͤche der Unterlippe, wele 
ches bei Beruͤhrung ſchmerzt; ſchmerzhaftes Abſchaͤlen der 
Lippen; Aufſpringen der Unterlippe in ihrer Mitte; Wund⸗ 
heitsſchmerz an der innern Blase der Unterlippe und 
. Stechen in den Lippen, 
Ferner bemerken wir von nux vom, Ausſchlag jucken⸗ 
der Bluͤthchen mit rothem Umkreis, und flechtenartigen 
Ausſchlag am Kinn; freßend juckenden Ausſchlag an der 
weiblichen Schaam; juckenden Frieſel auf den Armen, wo 
34 
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o3- nach dem Raiben ſchruͤndet; friefelartigen,- brennend 
jarckenden Auaſchlag auf den Oberſchenkein (waͤhrend des 
Monatlichen) und am Knie; und jude ſuezend⸗ Vuth 
‘den on ber KHinterbacce. 

An dest Lipper bemerken wir von ignat abalia⸗ Er⸗ 


ſcheinungen als vou nox yomivay warnlich Kufberſten und 


Binten dec Lipyen; geſchwuͤrige Lippenwinkel; ein blos 
bei Beruͤhrung ſchmerzhaftes bluͤthenartiges Knoͤtchen une 
ter het Underlippez Wundheitkſchmerz an einer erhabenen 
Oruͤſe aw ver. innern Flaͤche er: Unterlipre; Schwaͤren 


eines. chen ſolchen Druͤſe mit Wundbeitsſchmerz Schwaͤ⸗ 
ren der inneren Flaͤche der Unterlippe, und Wundheits⸗ 


ſchmerz an derfelben Stelle; ſo wie endlich Stechen in 
pew Lippes, in wed außer der Bewegung derſelben, und 
cin hoͤchſt darchdringendes (fuͤr iguat. charakteriſtiſches und 


aud bei Beruͤhrung eines Heares auf dee Hand erſchei⸗ 


nendes) feines Brewer, wie ven einem Splitter, an der 
unterlippe, bei Veruͤhrnng eines Barthaares (dies Syme 
tom wird auch bei mux vom angetroffen) 

Bon pelsat. ſeben wie keine Sippenaus[aldge, forts 
bern nue Rißigwerden und tiefes Abſchaͤlen der Dbevhaut 
der Lipper enſtehen. 

Dagegen ift das Symtomenverzeichniß ven - pubsat, 
um fo reifer an Undfelagen anderer Act, Wir bemerken 
folgende: Auf bem Haarfopf, am Hinterhaupt, eine gros 


fie Giterpuftel, mit fein reipenden Schmerzen (was, nedft . 
dem feigenden Suden auf dem Pearkopf; auf das Vere 


moͤgen ber pulsat., cme Art Kopfgrind gu heilen, hindeu⸗ 


tet); Bluͤthenausſchlag, der bei Beruͤhrung ſchmerzt, un⸗ 


tes bem Kinn am Halſe; cin Bluͤthchen an der Seite des 
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Halles, mit Judes, wolches duu Nrahen aicht vergeht; 
Bluͤthchen an Hals und Wangen, pie nach vorgaͤngigew 
Vuchen auf Krateen entſtehen; Bluͤthchen mit anhellendem 
Jucken ( beſonderd Abends tein Auskleiden) vou Schul⸗ 
terblatt an bis zur Mitte des Ruͤckenz; Wafer enthala 
tende Bluthchen zwiſchen den Fingeen, mit feinſtechendem 
Schmerz, wie von einem eingezogenen Splitter, Heim Bee 
wegen oder Anfiblen; Vlaͤſchen, bie. ſich nachgehends mit 
Eiter fuͤllen und in Schuppen abfallen, am Mint; Bkiths 

chenausſchlag an der Kniekehle; Woͤßrigkeit fiepembde Bluͤth⸗ 
Ghent, mit Brennſchmerz, am Umterſchentel; und endlich vote, 
heiße Flecken am Koͤrper, die ſich zu Knoten, wie von Pronn⸗ 
neſſelberuͤhrung, erheben, vor. kreßend jud endem Schmerz 
(was nebſt audern Symptqmen auf die von pulsat. zu 
erwartende Heilkraft in Roͤtbeln und Maſern hindeutet). 

Haut geſchwuͤlſte finden wir bei nux yom, an 
der Stirn, mit Sdmery verbunden, und am Kies und 
am Unterfiefer, in Form eines bei Beriibrung ſchmerzhaf⸗ 
ten Knotens. Von pulsat. ſehen wir in dieſer Hinſicht 
kleine (nicht entzuͤndete) bei Beruͤhrnug ſchmerzende / Gee 
ſchwuͤlſte unter der Haut iber dem Elibogengelent entſtehen. 

Blutſchwaͤre erzeugt. unx vom, an den Ober—⸗ 
ſchenkeln, mit heftig ſtechendem Schmerz, und am Knie; 
ignat. hat deren ebenfalls am Oberſchenkel; und pulsal. 
an verſchiedenen Stellen bed Koͤrpers. 

Rothlaufartige Gefdwulft ded Geftehts fins 
ben wir bei nux vom, angebeutet, durch ein ſehr rothes, 
geſchwollenes Geſicht, durch vie Roͤthe und Hike der Wan⸗ 
gen, das Gefuͤhl von Spannung im Geſicht unt den Mund, 
Augen und Naſe, mit ſi giherer Aufgetriebenheit dieſer 


Stellen, durch bad Kriebeln. in den Wangen und an ber: 
Sfirn, und dard das Gefuͤhl von Ameiſenkriechen im 
Geſicht.*) “Der Geſichtsrothlauf, welchen pulaat. erzeu⸗ 
gen kann, wird durch die Geſchwulſt und Roͤthe ver Mu. 
genlieder, das Spannen im Geſicht, als wenn es ſchwellen 
wollte, und durch die Geſchwulſt der’ Unterlippe, die in 
ihrer Mitte aufgeſprungen iſt, mit Spannſchmerz, ange⸗ 
deutet. Ferner beobachten wir. von pulsat. rothlaufartige 
Roͤthe am AVuterſchenkel, mit Stichen im Schienbein und 
aͤußerlich brennendem Schmerz; fo: wie auch (die ſchon 
fruͤher wahnie) rothe ‘wad beiſe Waden⸗ dußge⸗ 
ſchwulſt. y I 
Das Vermoͤgen, Sqhmerzen in (ſchon vorhandenen 
Geſchwüuͤren gu erregen, finden wir bei jeder unferer 
brei Urgnéien. “Nux vom. erregt reißenden Schmerz im 
Schenkelgeſchwuͤr , bei Berlihrung der freien Luft; ent⸗ 
zuͤndliche Roͤthe um das Unterſchenkelgeſchwuͤr, bei Be⸗ 
wegung; Jucken in einiger Entfernung vom Geſchwuͤr 
am Unterſchenkel; und ſogar Wundheitsſchmerz in ſchon 
geheilten ehemaligen Wunden. Ignat, erzeugt Brennen 
im Geſchwuͤr. In vorzuglich ausgezeichnetem Grade beſitzt 
dies Vermoͤgen pulsatilla; wit bemerken von dieſer Arz⸗ 
nei Geneigtheit ded Geſchwuͤrs, gu bluten; ſtechend bei— 
ßenden Schmerz im Geſchwuͤr, und Jucken um daſſelbe 


—— —⸗ 


*) Dev Brechnuß⸗Geſichtsrothlauf naͤbert ſich, der Erfahrung 
gemaͤß, derjenigen Art, welche man erysip. oedematodes 
nennt. 


*) Die Roͤthe des ulftiten Rothlauſe eam ins Duritels 
violette. . 





- . 
. 


I 


— 71 ae 


herum; Stiche, die den gangen Koͤrper erſchuͤttern, im 
Geſchwuͤr, und im Umkreis deffelben feinftedende in Bren⸗ 
nen uͤbergehende Schmerzen; Brennen und Beißen in den 
Jußgeſchwuͤren; brennendes Beißen, heftiges Brennen, 
und kitzelndes Jucken im Umkreis der Geſchwuͤre; und 
Hart⸗ und Glaͤnzendwerden ver bad Geſchwuͤr umgeben⸗ 
ben Rothe. Die meiften dieſer Schmerzen erfdeinen fruͤh 
oder Abends. Yn friſchen Wunden ervegt pulsat, Stice ; 
und an ebemalé verbrannten, gebeilten. Stelfen neue 
Schmerzen bei Beruͤhrung. Gs bedarf kaum einer Er⸗ 
waͤhnung, daß alle dieſe Geſchwuͤrsſchmerzen darauf bins 

deuten, daß dieſe Arzneiſubſtanzen fuͤr Geſchwuͤre mit aͤhn⸗ 
lichen Schmerzen homoͤopathiſch angemeſſen find. 
Ueberhingehende Gilbe der Saut | ber Hinde finben 
wir bet ignatia, 

Empfindlichkeit der Haut des ganzen Koͤrpers, 
als ware fie wund, und dabei Gefihl beim Anfuͤhlen, ald 
ware die beruͤhrte Stelle eingeſchlafen, beobachten wit vow 
nnx vom, Aud) ignat. erregt Empfindlichkeit der Haut 
gegen Sugluft, fo wie auch Schmerzhaftigkeit der aͤußeren 
Haut und der Beinhout, Bet pulsat, finden wir ſchmetz⸗ 
liche Empfindlichkeit der Haut’ ber Lipper und’ des See 
ſichts, wie Wundheit, bei Beruͤhrung. 

Oruͤſenſchmerz beobachten wir ſehr auffallend 
von ignat. und pulsat. Stechenden Schmerz in der Ohr⸗ 
druͤſe finden wir bei beiden. In den Unterkieferdruͤſen 
beobachten wir von ignat. ziehenden, druͤckenden, und von 
außen zuſammendruͤckenden Schmerz, der ſich ſowohl außer 
als in der Bewegung des Halſes und bei der Beruͤhrung 
aͤußert. Der Schmerz, welchen pulzat. in den Unterkiefer⸗ 


“ 


heifer erregtiſt — ſpannend und bohrend, und —* 
fiert ſich ſelbſt in dex Rube der Theile | 
Anſchwellung det Halsdruͤſen finder wir. bei ignat, 
Wir wenden und nye vow vn. aciüchen Velawerhen 
gu den mehr ollgemeinen. 
Zuerſt heobachten wir in dieſer aicvens won BRE 
von, grofe Muͤdigkzit und Cemattung, bie vere 
zuͤglich waͤhrend des Gahend im Freien, wad) dew Genus 
Rar: frei Quft, wad ber geringſten Bewegung (died: aud 
bet iguat.z, war fruͤh mach dem /Aufftehen empfunden wird, 
in, welchem latzteren Helle fle nicht ſelten groͤßer i, als 
fie Abends beim. Schlafengehen wan. Hieher geboͤrt auch 
der Widerwille, fruͤß and dem Bette aufzuſtehes; die 
Neigung, ftuͤh ſich wieder viederzulegen, fo wie: uͤberhaupt 
bie Neigung zum Sitzen und Liegen (dies ouch bei pul- 
gat.) weil mon vicht aufdauern kann. Ocha aͤhnliche 
Erſcheinungen ſehen wit von ignet, und pulaat. eriſtehen; 
von erſterer naͤmlich große allgemeine Moͤdigkeit een. ge⸗ 
winger Bewegung; Abgeſpavntheit, Laßheit und Unluſt 
guy Bewegung und gu jeder Baſchaͤftigungz Mattigleit, 
. wig van einer Schwaͤche um die Herzgrube, mit Weich⸗ 
Lihkeit, fo daß man fid) lege muß; und vos puleat. 
ungeheure viele Page lang anhaltende Muͤdigleit naw einem 
Heinen Fußweg; Abgeſchlagenheit und Zerſchlagenheit der 
Glieder; Schwaͤche uud Erſchtaffung ver Glieder, feuh 
vach bem Aufſtehen, ohne daß van ſich jedoch wuͤde fuͤhlt; 
Scqhwerheit, Mattigkeit des ganzen Koͤrners, ſo daß man 
ſich legen wus und Zunehmen dee Mattigkeit, fuh, hardy 
laͤngeres Liegen im Bette, fo daß man um ſo watter 
wird und um ſo laͤnger liegen, in auch wieder einſchlum⸗ 
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' teen till, fe (dager wean egt; ein dbernddtides Ge⸗ 
fuͤhl im ganzen Koͤrper, als hatte man lenge gewecht, 
nit Wuͤſtheit im Kopf, wie von einen geſtrigen Rauſche; 
und endlich eine unbehaglichteit im ganjen Koͤrper, frib. 
nach dem Aufftohen, die be Bewegung vergeht. 
- , Mager werden: finben wir bei nux vamica, 

Obhn wewdht usd ohnmachtaͤhnliche Sufile beobachten 
wit in ausgezeichnetem Grade von nux' vom; naͤmlich 
Weichlichkeil um das Herz; einen Anfal, Rachmitternacht, 
wobei es in den Haͤnden und Fuͤſſen kriebelt, unter Ger 
ſichtahitze and Herz ſteigt, mit bem Gefuͤhl als brennte 
und druͤckte es daſelbſi, dann in ben Hals ſteigt, mit Uebel⸗ 

keit nab Dangigkeit, wad endlich in dew Kopf kommt, mit — 
Dummheit im Kapf und Klingen vor dem Ohren; ditt 
abendlichen Anfall — 48 kommt herauf ans Herz, mie - 
Uebelkeit, Bangigkeit und Sittern, fo daß man ſich mit 
bem Kopf auf den Tiſch auflegen muß; einen ploͤtzkchen 
Anfall, Gal mad dem ittagtelfen — Geſichtablaͤße, vor 
bee Herzgrube: aufficigende Uebelkeit, Wingſlichkeit kbee 
“und aber, Sitters und feines Beben durch dew ganzen 
Koͤrper, und zunehmende Mattigkcit, die gum Niederlegen 
noͤchigt; einen Anfall Bet: Schnellgehen im Freten — a 
ſteigt nach dem Kopf, man iſt wie in Gedanken und rang 
fichew bkeiben, das Bint wallt nady bem Herzen, ed sist 
oben die Suftvdhre zuſammen, man hat Feuerfunken wee 
den Augen und fieht aicht, we man i, wed endlich cum 
Anfall freh ims Freim — die Mugen tverden fiite, wad 
man ift fir einen Augenbttick ohne Beſinmung avd ohne 
Gefuͤhl, wie in einer Ohnmachtanwandlung. a 
Ohnumacht treffen wir aud bet ignat. an. | 


| Sittern errégt: jede unferer drei Arzneien in auffate ~ 
lendem: Grade. Nux vom, naͤmlich Bittern der Gtieder, 
un— gittrige Empfindung durch den ganzen Rorper (mit 
Jucken und ſchrecklichem convulſiviſchem Zucken)ʒ uid 
pulsat. Zittern der Haͤnde und Füße, bei Bewegung; 
aͤngſtliches Zittern, mit ziehenden Schmerzen im ganzen 
Koͤrper; Bittern am ganzen Koͤrper mit kaltem Schweiß; 
sittrige Aengſtlichkeit, die ſich in der Ruhe vermehtt 
und bei Bewegung vermindert; aͤngſtlich zitternde Empfin⸗ 
dung in den Gliedern; und zittrige Schwaͤche. 

Es bleiben nun nod einige Arten den ganzen Koͤr⸗ 
per durchgiebender ſchmerzhafter Empfindungen gu erwabs 
nen, die meiftens mit ben nadber folgenden krampfhaften 
Beſchwerden in Beziehung ſtehen. Mehre hieher gehoͤrige 
Symptome finden fich bei den Nachtbeſchwerden, und ſind 
dort nachzuſehen, da ‘A ie fi nist gut bier. anfftellen 
ließen. 

Von nux vom, beobachten wir in dieſer Hinſicht ein⸗ 
zelne große Stiche bie und da im Koͤrper; Stiche, wie. 
Zucken, in verſchiedenen Theilen, ſo daß der ganze Koͤrper 
dadurch erſchuͤttert wird, indem ſie gleichſam durch den 
ganzen Koͤrper fahren; Zucken und Fippern an den Glied⸗ 
maßen unter der Haut; heftige zuſammenziehende ſchmerz⸗ 
liche Empfindung durch den ganzen Koͤrper (auch mit 
großer Muͤdigkeit der Beine verbunden); Gefuͤhl in den 
Muskeln des Rumpfs und der Gliedmaßen, als zoͤge etwas 
darin bin und ber, mehr krampfhaft als ſchmerzlich; ſchreck⸗ 
haftes Zuſammenfahren. Hieher gehoͤrt auch (da es auf 
Kinnbackenkrampf hindeutet) der ziehende Schmerz in den 
Kinnbackenmuskeln; der klammartige ſtechend ziehende 
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Schmerz in den’ Kinnladen, bei Zuſammendruͤcken dere’ 
ſelben und beim Kauen; und endlich das Gefuͤhl in den 
Kinnmuskeln und Kinnbacken, als wollte Kinnbackenzwang 
entſtehen oder als ſollten die Kinnbacken zuſammengezogen 
werden, obſchon ihre Bewegung frei bleibt. 


Bei ignat.’ finden wit Rucke und Zucke durd den 
gangen Koͤrper und einzelnes Zucken der Gliedmaßen, beim 
Einſchlafen. 

Bei pulsat. ziehende Schmerzen im ganzen Koͤrper, 
mit aͤngſtlichem Zittern; ziehend reißende Schmerzen hie 
und da im ganzen Koͤrper, in rurzen aber bald wieder⸗ 
kehrenden Anfaͤllen; und ein hoͤchſt widriges Gefuͤhl im 
ganzen Koͤrper, welches zur Verzweiflung bringt, ſo daß 

man ſich nicht zu laßen weiß und keine Ruhe finden 
kann. 

Kraͤmpfe zeichnen alle unſere drei Arzneien aus, 
Wir beobadten von nux vom. einen Anfall, wobei dee 
Koͤrper trampfhaft feitwarts gufammengeszogen wird, unter 
vergeblicher Anftrengnng der Hande, ſich aufredt zu er⸗ 
halten, bei voller Beſinnung (uud darauf folgendem Cra 
brechen und unwillkuͤrlichem Abgang des Stuhls und 

Harns); ruͤckwaͤrtsziehendem Starrkrampf; Verziehen des 
Mundes auf die Seite; Verſchließung der Kinnbacken, 
bei voller Beſinnung; und heftige Convulſionen. 


Bei ignat. finden: wir, beſtaͤndiges Bewegen des Koͤr· 
pers; convulſiviſches Zucken, ſo heftig, daß man ſich kaum 
aufrecht ſtehend erhalten kann, und am ſtaͤrkſten in den 
Kinnladen, ſo daß der Mund wie zum Lachen verzogen 
wird; Convulſionen, toniſchen Krampf aller Gliedmaßen. 


— 6 — 
Hieber geb5et auch bas convulfivifde Bienen, welajes wir 


von ignat, beobachten. 
Bei pualsat, finden wie zwar Gonvalftonen nicht deuta 
lich ausgedruͤckt; aber mehre Sympteme deuten, wie man 
finden wird, darauf bin, dag dieſe Arznei Convulſienen 
Vomoͤopathiſch heilen kann, fo wie. dies auc durch die Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigt wird. 
| Befdhwerlihes Klopfen der Sdlagadern durch ben 
ganzen Korper, das am meiften bei der Beruͤhrung fihlbar 
ift, feben wir von pulsat. entſtehen. . 
Gaͤhnen finden wir bei jeder unferer drei Arzneien, 
beſonders ausgezeichnet jedoch bei ignat., und naͤchſtdem bei 
nux vom, Das Gahnen vom ignat. ift haͤufig fo beftig 
und convulfivifd ‘dof der Unterfiefer auégerenft gu werden 
broht (divaricatio muxillae inferioris, die wir auferdem 
aud bei Wurzelfumad und beim Nordpol des Magnets 
antreffen,) und daß dabei (wie wir es auch von nux vom. 
ſehen) die Augen uͤberlaufen. Dieſes Gaͤhnen ſtellt ſich 
vorgiiglidy Abends vor dem Schlafengehen und fruͤh, doch 
auch ſelbſt beim Chen, ein. Das Gaͤhnen, welches von 
mux vom, erregt wird, erſcheint vorzuͤglich fruͤh, mit 
Dehnen der Glieder, und hinterlaͤßt nicht ſelten krampfige 
Schmerzen in den Gliedern mit Froſtigkeit und innerem 
Beben, oder große Mattigkeit. 

Dehnen beobachten wir von nux vom. und pul- 
satilla. 

Vag fHlafrigkeit wird iit hohen Grade von nux 
vom, und pulsat. hervorgebracht. Die ven mux vom. 
tritt vorzuͤglich fruͤh Morgens, nad Anbruch ve3 Tages, 
ein, over auch beim Geben in freier Saft, mit Herz⸗ 
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flepfen, Aengſtlichkeit und Unf chwellung der Adern auf 
den Haͤnden. Aud bei pulsat, tritt die Tagſchlaͤfrigkeit 
des Morgens ſpaͤt, oder auch zeitig Abends, oder (wie 
aud beĩ mux vom.) nach dem Mittagdeffen ein. Jn nicht 
fo hohem Grade sreffen wit bie Tagſchlaͤfrigkeit bei 
ignat, an. 
Der Nachtſ tat ift bei nux vom. gan tigenthier 
tid geartet. Das Haupteritertuns deffelben iſt, daf man 
Abends bei großer Schlaͤfrigkeit fogleich im Vette einſchlaͤft, 
dann aber gegen oder nach Mitternacht wieder aufwacht, 
und erſt gegen Morgen wieder einſchlafen kann, wo man 
dane Lid an den ſpaͤten Morgen fortſchlaͤft, mit Muͤhe ſich 
ermuntert (fruͤh ſchweres Erwachen und unbezwinglicher 
ſpaͤter Fruͤhfchlunnner) und beim Erwachen fruͤh noch muͤde 
iſt. Doch beobachten wir ven nux vom, aud ſpaͤtes 
Einſchlafen Abends, und Schlafloſigkeit bis Mitternadht, 
Sfteres Erwachen, mit Muͤhe, wieder einzuſchlafen; unrue 
igen, forgenvoilen Schlaf; und endlith eine Art Schlum⸗ 
merbetiubung. Ueberhaupt ift der Brechnußſchlaf ſehr 
traumreich. Dee Rachtſchlaf von pulsat. hat mit dem vor 
nux vom, viele Aehnlichkeit; wir bemerfen hier Erwachen 
yor Mtitternadht, worauf man erft einige Stunden nach 
Mitternacht oder gar nicht wieder einſchlafen kann; oͤfteres 
vollkommenes Aufwachen in der Nacht; oder voͤllige 
Schlafloſigkeit, mit einem Schwalle von Ideen, oder wie 
durch Blutwallung herbeigefuͤhrt. Udberhaunt iſt der 
Schlaf von palsat. nur leicht und oberflaͤchlich (fo daß es 
hinterher iſt, als haͤtte man gar nicht geſchlafen), und 
ſehr oft mehr ein betaͤubter, dummer, ſchlummerartiger 


Schlaf, und wird hauptſaͤchlich durch aͤngſtliches Hitzgefuͤhl 
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ober. durd eine fire Idee, oder aud) durch eine Uebermenge 
von Ideen geſtoͤrt und verhindert, Ignat. hat hinſichtlich 
des Schlafes zwei Wechſelwirkungen; entweder tiefen Schlaf, 
hex aber doch Fein erquidender feyn Fart (fo da6.e6 beim 
Erwachen ift, als hatte. man gar nidt gefchlafen), - oder 
gan; leifen Schlaf, Sdlaflofigteit, und oͤfteres Erwachen 
ohne. bemerkbare Urſache. 
Gon ignat, beobachten wir, daß aud das Erwachen 
von manchen Beſchwerden begleitet ſeyn kann. Man er⸗ 
wacht entweder mit freundlichem Geſicht oder mit 
muͤrriſcher Miene; oder man beſinnt ſich beim Erwa⸗ 
den nicht ſogleich, ſondern ſteht ploͤtzlich auf und ſpricht 
etwas Ungereimtes; oder es ſtellen ſich im Augenblick des 
Erwachens eine Schwere, eine Anhaͤufung, Stockung und 
Wallung des Blutes, nebſt Schwermuth, oder (beim Er⸗ 
wachen aus gang. leifem Schlaf) ſchreckhafte Erſchütterun- 


gen ein. 


Ich muß nun nod mehre Beſchwerden auführen, 
die vorzuͤglich des Nachts eintreten und daher zu dem 
Schlaf in naher Beziehung ſtehen. Von nux vom. be⸗ 
merken wit in dieſer Hinſicht Hitzempfindung (die pulsat. 
noch auffallender hat) bei Schlafloſigkeit des Nachts; Baͤng⸗ 
lichkeit bei dem (zeitigen) Erwachen bed Nachts; ſehr große 
Unruhe des Nachts, die ſich auch beſonders in den Glied⸗ 
maßen aͤußert, welche bald entbloͤßt, bald zugedeckt, oder 
abwechſelnd angezogen und. ausgeſtreckt werden muͤſſen; 
ſchreckhaftes Zuſammenfahren beim Einſchlafen und im 
Schlafe (dies auch bei pulsat.) ſelbſt; Schreck und Ruck 
durch den ganzen Koͤrper, wie ein elektriſcher Schlag, im 
Nachmittagsſchlummer 3. delixirendes Aufſpringen aus dem 
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Bette; aͤngſtliche, delirirende Phantaſieen Abends im Bet⸗ 
te; delirirende, ſchreckliche Schwaͤrmereien des Nachts; 
aͤngſtliches, wimmerndes Schwatzen im Schlaf, in der Fruͤ⸗ 
he; Weinen, ſtoͤhnendes Wimmern, ſchnarchendes Einath⸗ 
men (dies auch bei ignat.), und laut ſchniebendes und 
pfeifendes Ausathmen im Schlaf. Bemerkenswerth .. ift 
hier noch, daß man im Schlaf vorzuͤglich die Ruͤckenlage 
ſucht, mit zuruͤckgebogenem und moͤglichſt niedrig liegen⸗ 
dem Kopf und mit unter den Kopf gelegten oder uͤber 
denſelben hin gerichteten Armen (dieſe Lage findet fa 
auch bei ignat, und pulsat.), 
Bon ignat, beobachten wir. als Nachtbeſchwerden, au⸗ 
fer. der vorhin ſchon Beigefuͤgten oͤfteren Veraͤnderung der 
Lage im Bette: Stampfen mit den Fuͤßen im Schlaf, 
oder beim Aufſchrecken aus dem Schlaf Gugleich. mit 
Wimmern, Blaͤſſe und Kaͤlte des Gefichts und der Haͤnde, 
und klaͤglicher Mieney; Bewegung bes offenen Mundes 
nach allen Richtungen, -oder als ob man kauete; Ein⸗ 
waͤrtszucken dee Haͤnde; ſchreckhafte Erſchuͤtterun⸗ 
gen (wegen monſtroͤſer Phantaſieen, die auch nad) den 
Erwachen nod vorfthweben), Nude und Buckle durch den 
- gangen Korper, und einzelnes Zucken der Gliedmaßen 
beim Einſchlafen; aͤngſtliche Hige, beſonders der Hande 
und. Fife, die jedoch. immer bedeckt bleiben wollen (bei 
kalten Oberſchenkeln, Hergllopfen, kurzem Athem und geie 
len Sraumen), am meiften in der Seiten⸗ weniget in ber 
Ruͤckenlage; Gefiihl von Blutwallung (was am Cinfdlas 
fen hindert); Stébnen, Krunken und Aechzen und klaͤgli⸗ 
ches weinerliches Reden, mit unvollftandigem Eroffnen des 
einen ober ded anders Auges im Sdlafes und kurzes Cine 


— 80 — 


athmen mit longſamem Cinathmen oder alle Arter vay 
Athmen wechſelswyis, kutzes und langſames, beftiges 
und leiſet, wegbleibended, ſchnandender/ waͤhrend bes 
Golafes. 

Folgende find die Machtdeſchaerden welche pulaate’ 
tezeugt: Aufipcingen aus vem -Bettes Aufſchrecken und 
Hufammenfaheen im Gehlafs exfyrodened und verdutztes 
Aufwachen, wohei man fico feimen mit recht bewußt iff; 
Prazieheu des Mundes; Auffehinger und Verdrehen ber Ars 
gens krampfhaftes Erſchuͤttern und Zucken bed Kopfs und 
des ganzen Koͤrpers, und Zucken in den Gliedern beim 
Giſchlafen; Zucken der Glieder oder des ganzen Koͤrpers 
im Schlafe; Herumwerfen im Bette; Hin⸗ nnd Herbe⸗ 
wegen, Schwatzen, Schreien und lautes Seufzen uno Wels 
nen (wegen aͤngſtlicher im Traum vorkommender Dinge) 
im Schlef; halbwachendes Schwatzen von nichtigen Din⸗ 
gen, die einem ſollen vorgeſchwebt haben; Aufrichten aus 
dem Schlummer mit delirirendem Geſchmaͤtze; unertraͤgli⸗ 
ce trockne und breunende Hitze, und aͤugſtliched Hitzge⸗ 
fühl des Nachts, wad bad Einſchlafen hindert, aver wor⸗ 
uͤber man aufwacht; Angſt, Abends nach dem Niederlegen, 
mit einer Uebernienge von Ideen und. mit Blutandrang 
‘nod dew Kopf, wood gum Aufſtehen noͤthigt; naͤchtliche 
Angft beim Erwachen, wie von einem begangenen Vere 
brechen; ſchnarchendes Cinathmen, beim Abendſchlaf, im 
Sitzen. Auch von pulsat. heobachten wir (wie von nux 
voin, und ignat.), daß im Bedlafe bie Ruͤckenlage die bee 
quemfte if, wobei bie Fuge herangegogen und die Hinde 
eatweder kreutzweis auf den Unterleib ober (wie bei nux 
vam. und ignat.) uͤber ben Ropf.pelege find; und endlich 
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bemerken wir bei pulsat. bas Unvermoͤgen, anders als im 
Gigen oder mit feit- und voriwartsgebogenem Kopf gu 
ſchlafen. 


Die Traͤ ume, welche wir von nux vom, beobachten, 


find meiſt ſchreckhafter Art, — Furcht und Grauſen erre⸗ 


gende Traͤume von Ungeziefer, wilden Thieren , Franken 
und verſtuͤmmelten Menſchen, woruͤber man meiſtens 
erwacht, und die nach dem Erwachen noch erinner⸗ 
lich find; - oder Srdume von unangenchmen - Dingen, bie 
Tags vorher vorgekommen ſind; ferner Traͤume von em⸗ 
fig. zu beſorgenden Geſchaͤften oder, im Halbwachen, mit 
angeſtrengtem Nachdenken verbunden, ober endlich geile 
Traͤume. 
Die Traͤume von ignat., fi ſind theils wie bie von nux 
' vwomica, furdtbarer, theils mehr aͤngſtlicher und trauriger 
Art, theils aud), wie bei nox vom., aber in nod auffale 
lenderem Grade, mit Nachdenken verbundens — Traͤume 
voll ſchreckhafter Dinge; monſtroͤſe Hhantafieen, die beim 
Einſchlafen vorkommen und nad dem Erwachen now vore 
fdweben; Traͤume voll Traurigfeit und von aͤngſtlichen 
Dingen, 3. B. als fiehe man nicht feft, als fey man ins 
Waſſer gefallen, als weine. man, als habe man fid in 
feinen Erwartungen und Beftrebungen getaufaht; und ends 
lich Traͤume uͤber Einen Gegenftand (fixe Idee) mebre 
Stunden lang oder die ganze Nacht hindurch, und Traͤu⸗ 
“ame: mit. Nachdenken und Ueberlegung und voll gelehrter 
Kopfanfirengungen und wiffenfdaftlider Ahhandlungen. 
Die Traͤume welche wit von pulsat. entſtehen fehen, 
find entweder. ſehr lebhafte, - uͤber Tags guvor geſchehene⸗ 
Dinge, und das Nachdenken (ber Einen Gegenftand) ane 
Archiv 1V, Bd. 1. Heft. 6 


ſtrengende; oder fie find unzuſammenhaͤngender und verwirr⸗ 
ter Natur; ‘oder fie betreffen Schrecken und Furcht erres 


gende Gegenftande, als: Mord, fuͤrchterliche Thiere, Edel, 


Ungluͤckofaͤlle und andere verdruͤßliche Dinge; und endlid 


finden tie ‘Bei pulsat. aud Bedume von Sank, tind ‘elle | 


FTraͤume. 

Bir ſind nun zu den fieberhaften Veſchwer⸗ 
‘ben gelangt, die bei jeder iferet drei Arzneien etwas Ei⸗ 
genthuͤmliches haben , Und die wit deshalb wuts durch 


gehen ‘thitffer. 


Dee Fiebe riſch aude r, welchen nux vom. hervor⸗ 


‘bringt, ‘Finn mit Froſt und Malte, oder auch mit Gee 
ſichtsroͤthe und mit unertraͤglichen, ziehenden Schmerzen in 


Hin Giedern Coie ihm zuweileh auch vorangehen) verbun⸗ 
Ben foi; ek tritt unter dem Gaͤhnen, beſonders nach dem 


Crinten , dem Genuß Ver freien Luft, und nach der min⸗ 
dDeſten Bewegung ein; ‘er nimmt entweder ben ganzen 
Koͤrper oder ite die Giledmaßen ein, unit’ t gewoͤhnlich 
‘von Bierdurſt begleitet. 

Der Froſt vin nax vom, it ein ‘heftiger, nicht fete 
ten ein wahrer Schuͤttelfroſt, und mit Zaͤhnklappern, 


Schmerzghaftigkelt der Haut, Verklommenheit der Glieder, 


Hammattigem Zuſammenziehen ber Zehen und Zußſohlen 
und Bittern verbunden; er it gewoͤhnlich von tanger, ſelbſft 


vierſtuͤndiger Dauer, und etfdheint entweder fruͤh im Bette | 


oder nid) dem Aufftehen, haͤufig aud fruͤh um 6 Uhr, 
oder Muchmittags oder Abends, beſonders um vie -fechfte 
Sturide, oder nach ‘vem Niederlegen, ober endlich nach 
Mitternacht; aud) repetiet er haͤglich zu derſelben Stunt 
ober tritt ſelbſt an Einein Bage, ‘Frith und abends 6 UH 
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gweimal cin. Dieſer Froſt wird entweder uber hen gan⸗ 
gen Koͤrner oder um dad Geſicht und den Kopf herum, 
oder im Raden und an den Gliedmaßen empfunden, und 
erfcheint vorzuͤglich aud nad dem Genuß der freien Luft 
und nad ver mindeften Bewegung; nidt ifelten ift ev au. 
gleich mit Hike und Rothe der Backen and innerer Kopf⸗ 
whige und anit Zwiſchenanfaͤllen von Hige verbunden, und 
findet and wohl ohne auftere Kaͤlte nd obne nachfol⸗ 
sgende Hitze Stat. Auch bemerken wir, daß er (ſo wie die 
alte) zuweilen erſt nach der Hike Cheim nachmittaͤgigen 
und abendlichen Fieber) eintritt. Gr kammt mit Durſt 
“wand auch ohne denſelben oor. 
... Die Fieberfalte vow nux vom. iff gewoͤhnlich, 
-fo wie der Feoft, -heftiger Maturs fie it mit Blane der 
Haut und der Mage! verbunden, nimmt den gangen 
Koͤnper oder nur die Gliedmaßen ein, nd hat da8 Eigen- 
tbuͤmliche, daß fle weder durch Bewegung noch durch ins 
ſßere (ODfen⸗ oher Bett⸗) Waͤrme gu tilgen iſt (der Ge⸗ 
genſatz der Ignazkaͤlte, die pursh aͤußere Waͤrme zu tite 
- Die Fieberbibe von nux vom, zeichnet ſich vor⸗ 
zuͤglich als heftige, inneve, beennende , ‘den ganzen Koͤrper 
durchſtroͤmende Hike aus; doch auch aͤußere Hike beobach⸗ 
ten wit in ausgezeichnetem Grade von nux vom. und als 
fale nimmt fle vorzuͤglich ven Kopf, dad :Gefitht (mit 
Backenroͤthe), die Hange und Fife, und hefenders -die 
PHandteller (Brennen in hen Manden) und Fußſohlen, ein. 
Dieſe aͤußere Hige Fann gugleid mit Malte einzelner Theile, 
als: des Haarkopfs, der Gande und Fifie (hei uͤbrigens 
allgemejner aͤußerer Hitze), wader dee Fuͤße, (bei HeiGen 
= _ 6* 
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Haͤnden und Backenroͤthe), oder der untern Koͤrpertheile 


_ (bei Gefichtshige) vorkommen, und ohne Hitzempfindung 
ja felbft mit wjederkehrendem Schauder und Froſtgefuͤhl 


zugegen ſeyn. Auch ſelbſt innere Hitzempfindung mit due 
ßerer Froſtigkeit oder doch ohne aͤußerlich bemerkbare Waͤr⸗ 
meerhoͤhung (was z. B. im Geſicht der Fall iſt) ſehen wir 
‘yon nux vom, entſtehen. Innere Hitze Fann mit aͤuße⸗ 
‘ret zugleich zugegen ſeyn. Die Fieberhitze von nux vom. 
hat das Eigene, daß der Koͤrper dabei, ſo unertraͤglich 


fie auch iſt, doch Bedeckung verlangt, oder, wenn er auch 
Kuͤhlung ſucht, dieſe ded nicht vertragen kann, weil fie 


allerhand Beſchwerden veranlaßt. Dieſe Hitze iſt meiſtens 
trocken, doch zuweilen von Stirnſchweiß begleitet. Zu⸗ 


weilen iſt fie ohne nachfolgenden Schweiß. Es iſt ent⸗ 
weder kein Durſt, oder heftiger Durſt in ihr vorhanden, 
in welchem letzteren Falle auch Widerwille gegen Getraͤnke 
zugegen ſeyn kann. Auch bemerken wit, daß dex (Bier⸗) 
Durſt nach der Hitze folgt. Mattigkeit, Aengſtlichkeit und 
Schlafloſigkeit ſind bisweilen Begleiter der Fieberhitze von 
nux vom, Auch fliegende Hitze (zuweilen mit fliegender 
Backenroͤthe) im Geſicht, die beſonders bei (ſchon geringer) 
Bewegung eintritt, bemerken wit bei nux vom. 


Der Puls iff in der dieberhite bei nux vom. voll . 
und haͤufig. : 
Außerdem finden wir bet nox vom, aud Fleinen und 


. ausfegenden, fo wie auch gaͤnzlich verſchwindenden Puls, | 


der allerdings mit andern Krankheitszuſtaͤnden als mit dem | 


| Sieber in Verbindung ſteht 


Der S Hweif, welden nux vom. erregt, ift reich⸗ 
lid und allgemein; doc aud partiell, an der -Stirn (hier 


avy 
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auch als ftinfender) ; an der einen Seite bed Kopfs und 


- 


Gefidhts, in der einen Seite Cals uͤbelriechender), oder an 
den oberen Kirpertheilen, Er erſcheint vorzuͤglich nach 


Mitternacht und fruͤh, und Conn zugleich mit Aengſtlichkeit 


und Trockenheit des inneren Mundes, mit Schmerz der 


Theile, worauf man liegt, mit Brecherlichkeit, mit innerer 
Hike des Geſichts und der Haͤnde verbunden vorkommen. 


Entbloͤßung wird im Schweiß (ſo wie in der Hitze) nicht 
vertragen. Zuweilen erſcheint Froſt zwiſchen dem Schweiß. 
Durſt beobachten wir im Schweiße nicht, ſondern viel⸗ 
mehr nach dem Schweiß. Auch ſauer und ſchimmlicht rie⸗ 


chenden und ſtinkenden, fo wie auch kalten Schweiß ſehen 


wir von nux vom, entſtehen. 
Der Fieberſchaud er, welchen ignat. hervorbringt, 


iſt heftiger Art, ſchuͤttelnd, mit Gaͤnſehaut an den Ober⸗ 


ſchenkeln, Vorderarmen und Wangen, fang dauernd (zu⸗ 
weilen Die ganze fieberfreie Beit hindurch), und auch wohl 


mit Geſichtsroͤthe verbunden. 
Der Fi eberfroſt von ignat. iſt ebenfalls ſehr hef⸗ 


tiger Art, und mit Zaͤhnklappern und Gaͤnſehaut verbun⸗ 


den; er aͤußert ſich uͤber den ganzen Koͤrper oder an ein⸗ 
zelnen Theilen, im Geſicht, an den Armen (Hier aud bet 


heißen Ohren), an den Fuͤßen, und vorzuͤglich an ben bine 


tern Theilen bed Koͤrpers. Charakteriſtiſch fle ven Ig⸗ 
nazfroſt iff, daß er mit Durſt verbunden iff. 


Die Fieberkaͤlte von ignatia hat das Eigenthuͤm⸗ 


lide, daß fie durch aͤußere Warme leicht zu tilgen iff, woe. 


durch fie mit dee Ralte vow mux vom, einen Gegen(ag 


bilbet. | 
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Die Fieberhige von ignat, iſt faſt nie dn€ andere 
als bloß aͤußere (alſo zum Theil der Gegenſatz der Hitze 


von nux vom.); fie iſt oft mit Roͤthe vetbunden and fms 


det vorzuͤglich an einzelnen Theilen Statt, waͤhrend an⸗ 
dere fale find oder waͤhrend auͤbrigens Schauder empfun⸗ 
den wirdy ads. Hike des GeWts, mit Kaͤlte ver Haͤnde 
und Fuͤße; Hike ver Haͤnde, mit Schauder uͤber den Koͤr⸗ 
per (und einen in Weinen ausartenden Aengſtlichkeit; heiße 
Ohren mit Froft uͤber vie Oherarme; Geſichtstoͤthe bet 
ſwuͤttelndem Schauder. Doch finden wis andy, wiewohl 
feltener, allgemeine Gite und pioͤtzliche Anfaͤlle Regender 
Hitze uͤber den ganzen Koͤrper, wobei es andy daͤnkt, als 
wollte Schweiß ausbrechen, bei ignatia. Dieſe Zgnazhitze 
iff faſt nie von Durſt begleitet, ſondern dieſer iſt, wie 
ſchon geſagt, im Froſt zugegen. 

Endlich finden wir bei ignatia aligemeinen © wei g. 

Der Sieberf Hauder, welden pylsatilla ergeugt, 
erfdeint meiftend in wiederbolten Anfallen, und wird vore 
zuͤglich im Rien, am Vordertheil der Arme und Obers 
fchenkel (iit Kaͤlte der Glieder anv Empfinvung darin, 
alé wolltén fie einfchlafen), und auf det einen Seite bes 
Geſichts empfunden; er kann ſo heftig ſeyn, daß ſich die 
Haare ſtrauben, und mit Backenhite, Ungft und b Betiom⸗ 
menbeit vorfommen, ' 
Der Fieberkroſt von ‘pulsat. kann fete tart — 
Schuͤttelfroſt — ſeyn, dod kommt er alich in Hievrigerem 
Grade, 18 bloßes Iroͤſtein, wie auch mit aäußerer Kaͤlte, 
und ohne dieſelbe vor; ev ft entweder allgemein, aud) in⸗ 
nerlich, ober nimmt nut einzelne Vheile, den: Oberbauch, 
die Oberarme und Oberſchenkel, den Unterkoͤrper ein; 
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hierbej koͤnnen einzelne Theile warm ober heiß ſeyn, oder 
es Fann (bei allgemeinem Froſt) Hitzgefuͤhl untermiſcht 
vorkommen. Waͤhrend des Froſtes und der Kaͤlte beob⸗ 
achten wir zuweilen Aengſtlichkeit und Bruſtbeklemmung, 
Zittern, ziehende Schmerzen im Ruͤcken, Kopfſchmerz. 
Borzuͤglich erſcheint dieſer Froſt zur Abendzeit, ſelbſt in der 
warmen Stube, und macht zuweilen taͤgliche Ruͤckfaͤlle; ex 
iſt meiſt ohne Durſt, der ihm aber bisweilen voerangeht. 
Uebrigens iſt Froſt Coder doch Froſtigkeit) cin Be⸗ 
gleiter der meiſten Pulſatillenſchmerzen, 
Die Ka lte- von pulsat, finden wit: entreeder i in Bu 
_ gleitung bes Froftes oder fie fic beſtehend, und in dieſem 
letzteren Fale: kommt fle auch. zugleich mit Roͤthe (Venen⸗ 
auftreibung ohne Hitze) des kalten Theiles vor, was auf. 
der einen Seite Stats finden kaun, waͤhrend dielelben 
< Glieder der anderen Seite. heiß find. 
Die Higke-von puleat. kann fowohl inneve als aus 
ßere (und dabei auch brennende) ſeyn, und. die eine Faun 
zugleich mit ber anderen angegen feyn. Zuweilen ift fie 
ein bloßes Hitzgefuͤhl ohne aͤußerlich bomerkbare Hise. 
Sie iſt entweder allgemein, oder fle nimmt nur einzelne 
Theile bes Koͤrpers cin, wobel gewoͤhnlich dieſe Theile 
auch geroͤthet ‘find,’ was beſonders mit dem Geſicht der 
Fall iſt. Zuweilen iſt in einigen Theilen Roͤthe und Hitze 
zugegen, waͤhrend andere kalt ſind und frieren, oder waͤh⸗ 
vend Schauder am ganzen Koͤrper empfunden wird; fo. 
z. B. Roͤthe und und heftiges Brennen ver redjten Wane. 
ge, und zugleich Hike: ver rechten Hand und Schauder 
am ganzen Koͤrper; oder Hige ber einen und Malte dev 
andern Hand, over Hitzbrennen auf dee Bruſt und. zwi⸗ 
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ſchen den Schulterblaͤtternr, und Froſt an ben. Beinen; 
jaͤhlinge Geſichtsroͤthe, mit Schauder an den Fuͤßen (und 
aͤngſtlichem Zittern). Zuweilen geht dieſe Hitze bem Schau⸗ 
der voran, oder Hitz⸗ und Kaͤltegefuͤhl treten untermiſcht 
ein; gewoͤhnlich jedoch folgt ſie auf den Froſt und den 
Schauder. Gewoͤhnlich iſt die Fieberhitze von puleat. vow - 
Durft hegleitet, feltener folgt ihr diefer. nad, und bei dem 
bloßen Hitzgefuͤhl ohne aͤußerlich wahrnehmbare Waͤtme 
fehlt er gang; auch beobachten wit von palsat. außer dem 
Bierdurſt Durſt anf geiſtige und herzſtaͤrkende Getraͤnke. 
Die Fieberhitze von pulzat. iſt meiſtens trocken oder etwa 
nur mit Stirnſchweiß verbunden. Waͤhrend dieſer Hitze 
koͤnnen mancherlei andere Beſchwerden zugegen ſeyn, als: 
Kopfbenebelung, Verdruͤßlichkeit, ſehr ſchnelles Athmen, 
Aechzen und Stoͤhnen, Schmerzen wie Gehurtswehen, 
ziehend zuckende Schmerzen in den Knochenroͤhren, Schmerz⸗ 
haftigkeit des ganzen Koͤrpers, ſchreckhaftes und das Ein⸗ 
ſchlafen hinderndes Zuſammenfahren, waͤßriger Duxchlauf. 
Bemerkenswerth iſt noch- die eigenthuͤmliche Art von 
aͤngſtlicher Hitze (die oft jaͤhling eintritt) uͤber den ganzen 
Koͤrper, als wuͤrde man von allzu heißer Luft angeweht, 
oder als waͤre man in einer allzuheißen Stube oder wuͤrde 
mit heißem Waſſer begoſſen (bei falter Stirn).  Hiermit 
verwandt ift bas von puleat, erſcheinende Gefuͤhl, als laͤ⸗ 
gen die Kleider gu eng an und als ware es einem zu 
heiß in den Kleidern, (wo man jedoch dann beim Ablegen 
derſelben friert), fo wie auch, daß aͤußere Waͤrme uner⸗ 
traͤglich iſt (bei aufgelaufenen Adern). Mit der von pul- 
sat, entſtehenden jaͤhlingen Hike zugleich beohachten wit 
Geſichtsſchweiß, Kopfweh, Bittern dec Hande, ohnmacht⸗ 
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artige Geſichtsverdunkelung, Schauder. Auch Anfäͤlle flies 
‘gender Hitze ſehen wit von pulsat. entſtehen. | 

- Die Fieberhibe von pulsat, iff entweder mit Neigung 
zum Entbloͤßen des Koͤrpers oder t mit Abneizuns vor bemne 

ſelben verbunbden. 

Hinſichtlich des Pulſes finden wir bei pulsat. ſchuellen 
Puls bei allgemeiner Hitze, und langſamen Puls bei Dike 
und Hibgefiihl an Kopf und an den Handen. 

Als Gegenfag der Hige ſehen wie and Katte, Blige 
Cund Schweiß) des ganzen Koͤrpers, und nad Rothe und 

brennender Hike im Gefiht Blaffe deffelben von pulsat, - 
entſtehen. 

Wie es ſich mit dem Fieberdurſt verhaͤlt, iſt bereits 
angegeben worden. Uebrigens zeichnen ſich aber ſehr viele 
Pulſatillenbeſchwerden durch Durſtloſigkeit aus. 

Der Fieberſchweiß von. pulsat. kommt (wenn der 
Forſt gegen Abend eingetreten war) vorzuͤglich gegen Mor⸗ 
gen gum Vorſchein, und iſt meiſt allgemein; doch iſt eß 

auch eine Eigenthuͤmlichkeit der pulsatilla, bloß auf dev ei⸗ 
nen Geite bes Koͤrpers Schweiß (ſo wie manche andere 
Symptome) zu erregen. Auch beobachten wir von dieſer 
Arznei, waͤhrend des die ganze Nacht hindurch anhaltenden 
Schweißes, betaͤubten Schlummer, voll Schwaͤrmerei, mit 
lebhaften ober verwirrten Traͤumen, und Bierdurſt. 

Die Gemuͤthsveränderungen, welche wir von 
unſeren drei Arzneien entſtehen ſehen, tragen bei einer jes 
ben derſelben im Ganzen einen eigenthuͤmlichen Charakter 
an ſich, und unterſcheiden daher dieſe Arzneien ſehr auffal⸗ 
lend von einander; nur in einigen einzelnen Punkten kom⸗ 
men dieſe Gemuͤthsveraͤnderungen einigermaßen mit einan⸗ 
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der uͤberein. Nax vom. ftinumt bad Gemuͤth vorzuͤglich 
gu beftigen Aeugerungen bed Borns, Mergers, Bankes; zu 
Meigbarkeit und Empfindlichkeit. Ignat. erzeugt wwandele 
bare Laune, Aufgelegtheit 32 Schreck und Aergerniß; und 
pulsat. eine milde, phlegmatifdhe, ftille und verdruͤßlich in 
fish gekehrte Gemithsftimmung. Doch wir wollen unſe⸗ 
rer bisher befolgten Ordnung gemaͤß die Symptome ein⸗ 
zeln durchgehen. 
Von nux vom, beobachten wir unruhe, Bangigteit, 
‘Bellommenheit, hoͤchſte Angſt, bie nirgends Nube lage, 
| mit, Trieb zur Gelbftentleibung (große Angſt finden wir 
auch bei ignat, und pulsat.); Traurigkeit, Schreckhaftigkeit 
Coiefe findet fic) aud) bei iguat. in hohem Grade) und 
Befuͤrchtung, (wobei der Anblick eines. drgerliden Gegen- 
ſtandes ben gangen Korper heftig ergreift); Unleidlichkeit 
gegen Schmerzen; Mißmuth, fo daß man fic liber die Fleine 
ſten Uebel nicht weafegen Fann; aͤngſtliche Beforgtheit und 
Anſchluͤſſigkeit, Bedenklichkeit und Untroͤſtlichkeit; Aechzen, 
Stoͤhnen, Schluchzen, lautes Weinen, Unleidlichkeit gegen 
Widerſpruch und. gegen jedes Zuwiderhandeln, wobei ſelbſt 
vernuͤnftige Vorſtellungen keinen Gingang finden (Aehnli⸗ 
.e8 kommt auch bei ignat, var); Aufgetegtheit zu 
zaͤnkiſcher und zorniger Aergerlichkeit, und An— 
deren Vorwuͤrfe zu machen, mit Schimpfreden, unzuͤchti⸗ 
gen Ausdruͤcken, und eiferſuͤchtigen Schmaͤhungen; Zank⸗ 
ſucht bids gu Thaͤtlichkeiten; hartnaͤckigen Widerſtandge⸗ 
gen ben Willen Anderer; Ueberempfindlichkeit gegen ſenn⸗ 
liche Eindruͤcke (Aehnlichleit mit ignat.) und uͤberzarkes 
Gemuͤth; hypochondriſche Stimmung; Graͤmlichkeit and 
Verdruͤßlichkeit; titles; in ſich gekehrtes Gemuͤth, wober man 
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Rube und. Stille fucht; Arbeitoſcheu und Vragheit- zu ale. 
len Geſchaͤften; Ungeſchicklichkeit im Benehmen ose at 
Ales an); Unaufgelegtheit gu Kopfarbeiten (in geringerem 
Grade finden wir diefe auch bei pulsat.), und Sdeu vor 
folden wiſſenſchaftlichen Arbeiten, wobei man ſelbſt dene 
fen muß; langfamen Sdeengang; Mangel an Sammlung 
‘ber Gedanfen (diefe feben wir aud von pulsat. in hohem 
Grade entftehen), fo daß man beim Reden die Worte mit 
Anſtrengung fucht, unpaffende Ausdriide braucht, fidy off: 
verſpricht und verfdreibt, und im Sdreiben Silber und 
Woͤrter auslaͤßt; und endlich getribtes Vewußtſeyn, ros 
gen eines uͤbermaͤßigen Ideenſchwalls. 

Von ignat. beobachten wir Angſt, als haͤtte man ct 
was Boͤſes Hegangen (hierin hat ignat. Aehnlichkeit mit . | 
nux vom, und pulsat.); duferfte Angſt, die bad Reden 
verhindert; Voreiligfeit des Wilkens (auch Voreiligheit der 
Bewegungen), fo das man ſich im Meden und’ Schreiben 
nidt fo geſchwind als man will, ausdruͤcken kann, wodurd 
Verreden und Verfehreiben und ungeſchicktes Handein ent⸗ 
ſteht (die Uebereiltheit von pulsat. bat einen etwas ande⸗ 

ren Charakter als diefe hier); Vielgeſchaͤftigkeit, Stumpß⸗ 
finnigkeit, mit Neigung zur Eile; ungereimte Befuͤrchtun⸗ 
gen, z. B. das man ein Magengeſchwuͤr bekomme, nicht 
von der Stelle koͤnne; Zaghaftigkeit und Furchtfombsit, ware 
zuͤglich vor fid) nahenden Gegenfidnden (hiesin hat: iguas.. 
einige Achnlidfeit mit pulsat. wo wir aber die Furchtſam⸗ 
keit in. nod) hoͤherem Grade antreffen); als Wed felyrix- 
Lung hievon, Dreiftigteit; ungemeineS hredhaftigteit 
“(hierin hat ignat. Achnlichkeit mit nux vom,); Heftigkeit 
gegen geringen Tadel und Widerſpruch (faſt wie bet mux 
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“vom.)s muͤrriſches Weſen (tadelt -und macht Vorwuͤrfe)y; 
Unzufriedenheit und Eigenſinn (es kann nichts recht ge⸗ 
macht werden); Ungeduld, Unentſchloſſenheit, Zank, und 
Unbeſtaͤndigkeit, große Veraͤnderlichkeit des. Gee 
muͤths, ſo daß man bald ſpaßhaft, bald weinerlich oder 
zornig iſt; Schaͤkerei und Kinderpoſſen; Weinen, bei ge⸗ 
lindem Verweigern des Verlangten oder bei guͤtigem Zu⸗ 
reden; Heulen, Schreien und Außerſichſeyn um Meinige 
keiten; Unleidlichkeit uͤber Geraͤuſch und vernunftwidriges 
Klagen uͤber allzuſtarkes Geraͤuſch (Aehnlichkeit mit nox 
vom.)3 Maulfaulheit (etwas entfernt Aehnliches findet 
man bei pulsat.) und heimliche leiſe Stimme; ſchlaͤfriges 
Weſen, wobei es verdruͤßt, die Augen zum Sehen und 
den Mund gum Reden zu oͤffnen; betroffenes und verdutz⸗ 
tes Einhergehen und ſtilles Hinbruͤten mit innerlicher Aer⸗ 
gerlichkeit und Graͤmlichkeit; ſtille, ernſthafte Melancholie, 
wobei man gu Feiner Unterredung oder Aufheiterung zu 
bewegen iſt; Gedankenloſigkeit, wobei man ausſieht, als ſaͤße 
man in tiefen Gedanken (als ſeltene Wechſelwirkung); fixe 
Ideen; ſtetes und willenloſes Denken an aͤrgerliche und kraͤn⸗ 
kende Dinge; Wehmuth; zaͤrtliches Gemuͤth mit klarem Be⸗ 
wußtſeyn; feinfuͤhliges Gemuͤth und zarte Gewiſſenhaftigkeit. 

Von puleatilla beobachten wir Krunken und Stoͤhnen 
(des Kindes, wenn es getragen ſeyn oder zu Stuhl will); 
Furcht vor Geſpenſtern, jedesmal gegen Abend (und am 
Tage, Angſt, Bittern, und Gefuͤhl fliegender Hite am 
ganzen Koͤrper, bei Blaͤſſe des Geſichts und der Haͤnde); 
Angſt, Befuͤrchtung und Muthloſigkeit (uͤber ein Schreck⸗ 
bild der Phantaſie, welches zuvor im Fruͤhtraum vorge⸗ 
~ <fepwebt hatte); Aengſtlichkeit, fo daß man ſich nicht gu 
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laſſen weiß; Angſt (Aehnlichkeit mit mx vom, und ig: 
nat.) in der Herzgegend, bis zur Selbſtentleibung (mit 
Brecherlichkeit in der Herzgrube); Aengſtlichkeit, als ſtuͤnde 
ein Schlagfluß bevor (abends nach dem Niederlegen, mit 
Froſt, Geraͤuſch in den Ohren, wie Muſik, und Zucken in den 

Fingern); zittrige Angſt, als ſtuͤnde der Tod bevor; Sore 
genvollheit uͤber ſeine Geſundheit und haͤuslichen Angele⸗ 
genbeiten ; Verdruͤßlichkeit (das Kind macht ſich ficif debe 
halb); hoͤchſt muͤrriſches Weſen, wobei man Ales uͤbel 
nimmt und es verdrießt, zu antworten (einigermaßen der 

Maulfaulheit von ignat. chnlid); Ekel vor Allem (es 
iſt einem Alles zuwider); Gefuͤhl von Einſamkeit, als 
waͤre man allein in der Welt (dabei mag man mit Nie⸗ 
mand foreden, gleich als ginge. einem Riemand etwas 
an}; zahlreiche, aber wanbdelbare Ideen; Nichtachtung der 
AugGendinge, ob man gleich nicht gleidgaltig dagegen ifts 
Unaufmerkſamkeit und Uebereiltheit, fo daß man thut, 
was man felbft nicht wil; unruhiger Gemuͤthszuſtand 
Cala thaͤte man feiner Pflicht nicht Genuͤge); hoͤchſte Une 
entſchluͤſſigkeit; Außerſichſeyn; Fliehen vor ben Geſchaͤften; 
Verlangen bald nach dieſem bald nach jenem, wobei man 
doch nachher das Verlangte nicht haben will; Neid, Gier, 
Habſucht und Ungenuͤgſamkeit; Verdruͤßlichkeit, Duͤſter⸗ 

_ sheit und Graͤmlichkeit, in Weinen ausbrechende Muͤrriſch 
Heit. (wenn man in der Arbeit unterbrochen wird); tiefe 
Traurigheit und. Verzagtheit (nad einer unangenehmen 
Nachricht); ible Baune und Ungufriedenheit, mit. Weiner, 
ohne Anlaß dazu; hypochondriſche Muͤrriſchheit, wobei man 

Alles uͤbel nimmt; Schwachſinnigkeit (hierin bat pulsat. 
einige. Aehnlichkeit mit nux ~vom.): und; Mangel an 
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Sammlung ter Gedanken (hierin hat pulsat. große Aehns 
lichkeit mit nux vom.) (Kopfarbeiten greifen an, man 
Rann ſich nur mit großer Anſtrengung im Redenrichtig 
dubdruͤcken, und laͤßt beim Schreiben einzelne Buchſtaben 
hud); außerordentlich grilliges Weſen und Aergerlichkeit 
Fiver Alles, ſogar Uber ſich ſelbſt; und eine Art von Apa⸗ 
thic, fo daß mats an nichts Gefallen hat, fig aber auch 
fiber nichts argett . 


4 

Aus den im Dbigen dargelegten nelfachen Beriehun⸗ 
arn diefer drei Argneiftaffe gu einander ergiebt fic aud 
zin zwiſthen ibnen obwaltendeds antidotarifdes Bere 
haͤltniß; und ich will es ſchluͤßlich verſuchen, die vorzuͤglich⸗ 
ſten von denſelben zu erregenden pathologiſchen Zuſtaͤnde, 
iu welchen einer derfelben als Antidot des anderen dienes 
fann., Bairglicy gu.bezeidnen, 

. Gegen die. Dafterheit und. Dummheit im Kopf, den 
fiechenden Kopfſchmerz, und gegen einen auf der Seite, 
worauf man nicht liegt, exſcheinenden fo wie den -in andere 
Ribeile bergehenden Kapfſchmerz von nux vom., und ges 
gin RE Gedaͤchtnißſchwaͤche und den klopfenden Kopf⸗ 
Fſchmerz von. ignatie, wird pulsat. antidotariſch wirken; 
und dagegen wird ben von ignat. entſtandenen Kopf⸗ 
ſchmerz, wie von einem ins Gehirn eingeſchlagenen Nagel, 
aed. den aͤußeren bei Beruͤhrung fuͤhlbaren Somers der 
sRoyfaededungen nyx vom. tilgen koͤnnen. 
Den cheißenden Wundheitsſchmerz der Augenwinkel 
mon nox vom, wird ſowohl ignat. als .pulsat., die allzu- 
reichliche Schleimabſonderung der Augenlider aber und 
‘then Shroͤnenfluß von puleat,, wird myx vom, aufheben. Die 








| 
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von letzkerer Arznei entſtandene Lichtſcheu und, Gefichtstãu⸗ 
ſchungen finden in ignat. ihr Antidot. 

Der wuͤhlende und Wundheitsſchmerz in den Zihnen, 
welcher von nux vom. entſtanden i, ſindet in ignat. ſein 
Gegenmittel. 

Das Halsweh von ignat, welches ſich als Stechen 
außer dem ‘Solingen Super, koͤnnte sues nux ‘vom, ge⸗ 
tlgt werden. 

Dev ſaure Mundgeſchmae. „ bie Geidymadiofgteit dee 

Spielſen, bad Wuͤrmerbeſeigen, bad waͤßrige und bittere 
Hore Aufſchwulken, das Oruͤcken in der Herzgrube, dev 
Druck und die Schwere im Magen, wie von einem Stein, 
das Klopfen in ‘det Miagongegend, das reißende Leibweh, 
De Empfindung in deh Waudmasivin; a6 waͤren fle gue 
Mwollen, ind ‘der Wundhelsſchmerz des Afters nad dem 
‘Stusl-von nux vem, honnen ‘eed ules ancidvraitſq 
“gétilgt: swerden. 
“i Die baldige ueberſͤttiguns und die Wollheit nach 
‘Dent Eſſen, das unvollkommene Aufſtoßen, das Magen⸗ 
brennen, der ſtechende ‘und druͤckende Leibſchmerz, der Zer⸗ 
ſchlagenheitsſchmerz in den Darmen, daßs Kriebeln und 
Jucken im Maſtdarm, and ver. zuſammenſchnuͤrende und 
ſchruͤndende Schmerz im After, außer dem Stuhl, von 
nux vomica, finden dagegen in tignatia ihe Gegenmittel. 

Das ſaure Aufſtoßen, die Blaͤhungskolik im Ober⸗ 
bauch, bie Vollheit und Auftreibung oes Unterleibs nad 
‘dem 'Effen, und Die ‘ftharfen Schleimſtuhle mit Stuhl⸗ 

drang, von nmux vomioa, koͤnnen ſowohl ad ignatia 
als durch pulsatilla ‘befeitigt ‘werden. 

Den ſcharfſchneidenden Dru auf be demmbich und den 


Blaſenhals, ben sfteren Harndrang mit geringem Abgang 
von Harn, das Brennen in der Harnrdbre beim Harnen, 
und den zichenden Schmerz in der Harnroͤhre, von pul 
salilla, Zann nux. vomica tilgen, . | 
Der reifende Schmerz in der Harnroͤhre, die Wund⸗ 
heit am Rande der Vorhaut, und das beißende Jucken an 
der Eichel und inneren Flaͤche der Vorhaut, wird ſowohl 
von nux vom, als von ignat. erzeugt, und bejde Arzneien 
werden daber cinander in manden Fallen vertreten koͤnnen. 
Der Ausfluß dicker, weifer Materie aus der Harn⸗ 
roͤhre, welchen nux vom. erzeugt, bat Aehnlichkeit mit dem 
von pulsatilla, 
. Das Brennen. in den weiblichen Geſchlechtstheilen, 
welches von nux vom. entſtanden iſt, kann pulsat. heben. 
Der von ignat. erregte trockene Huſten und Luftroͤh⸗ 
rencatarrh findet zum Theil in nux vom. ſein Gegenmittel. 
Aud in einigen von einer unſerer drei Arzneien ent⸗ 
ſtandenen Arten von Schmerz werden, wie man aus der 
Vergleichung derſelben erſehen kann, dieſe Atzneilͤrper al als 
gegenſeitige Antidote dienen koͤnnen. 
- Wenn nach dem Gebrauch von nux vom, zittrige 
Aengſtlichkeit, Blutwallung nah dem Herzen, Uchelfeit 


rund Bangigkeit, Dummheit im Kopf, Ohrenklingen, Seufe 


gen und Weinen, Hige und Aengſtlichkeit, over Schauder 
‘und Froft mit untermifdtem Hitzgefuͤhl entfteht, fo koͤnnen 
-Diefe Beſchwerden zum Theil in pulsat. ihr Gegenmittel 
finden; entſtehen dagegen nad) nux. vom. Nachtunruhe, 
Aufſchrecken, ſchnarchendes Einathmen, Durſt und Froſt 
mit Hitze einzelner Theile, ſo wuͤrde ignat. dieſe Sympto⸗ 
ye anineianſa tilgen. hee . . 








Briefliche MiteHcilangen, 
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Shreiben des Dr. Schweickert, Schulamts⸗ 


und Stadt-Phyfilus und Arzt an der Koͤnigl. 
Saͤqſiſchen Landſchule zu Grimma, an 
Dr. Muͤller in Leipzig. 


— — Warum ich bisher gegen Sie uͤber meine ho⸗ 
moͤopathiſchen Heilverſuche ein fo hartnaͤckiges Stillſchwei⸗ 
gen beobachtete? fragen Sie mich und denken vielleicht, 
ich habe mich durch die wirklich nicht geringen und fuͤr ei⸗ 
nen laͤnger als 20 Jahre praktizirenden Arzt, wie ich nun 
bin, noch weit groͤßeren Schwierigkeiten, ſich ganz in die 
Anſichten und Grundſaͤtze der Homoͤopathie hinein zu ar⸗ 


beiten, ſich den Geiſt derſelben ganz zu eigen zu machen, 


abſchrecken und das ganze Studium derſelben liegen lafe 


ſen. Pein, das fey ferns, der Himmel hat mit: trotz mei⸗ 


ner A Sabre und mander koͤrperlichen Leiden body nody 
meine alte rege Thaͤtigkeit, mein raftlofes Strebeh nach - 


Erweiterung meines Kenntnißkreiſes und nuͤtzlicher An⸗ 





wendung derſelben erhalten; und ein Biel, das id) einmal 


in’S Auge faffe, laffe ig fo leicht nicht ſeyen; je mehr 
Archiv IV. ‘Bb. 1. Heft. 
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Schwierigkeiten, deſto groͤßer bie Kraftanſtrengung war 


von jeher meine Marime; und fo habe ich denn, wie bis⸗ 


ber immer, eingeden€ ded: Prifet Alles und dads Beſte 
behaltet — aud ruhig und obne vorgefafite Meinung 
, (die bei mix nicht ftatt fand, ba id vorber, freilich ohne 
: gepriift, ohne mid) unterridjtet gu haben, wie leider die 
Mehrzahl meiner Kunſtverwandten, die Homoͤopathie nicht 
nur gar keiner Beachtung werth, ſondern auch fuͤr eine 
laͤcherliche Abſurditaͤt hielt) die neue Heillehre ſtudirt und 
gepruͤft und nach ihren Lehren und Anſichten Heilverſnche 


gemacht — und ich muß es geſtehen, ſie haben meiſtens 


meine Erwartung bei weitem uͤbertroffen; und die Beit 
und Muͤhe, die ich darauf verwendet, gereuet mich nicht nur 


nicht, ſondern ich mache mir jetzt Vorwuͤrfe, daß ich Hah⸗ 


nemanns Organon und ſeine Arzneimittellehre mehrere 
Jahre in meiner Bibliothek ungeleſen und ungenuͤtzt habe 


ſtehen laſſen, das Ganze ſo gar nicht beachtet habe. Ich 
habe, wie Sie wiſſen, mein ganged bisheriges Leben und 


— — ee — le 


meine ganze Thaͤtigkeit bisher ausſchließend meinem Be⸗ 


rufe gewidmet und die Wichtigkeit und Heiligkeit deſſel⸗ 
ben immer feſt im Auge behalten. Deshalb habe ich 


anfangs bei wichtigen und bedeutenden Krankheiten mid 
nie entſchließen koͤnnen, den alten gebahnten Weg, der 
mich ſo oft gluͤcklich zum Ziele fuͤhrte, zu verlaſſen und ei— 

nen neuen, mir noch nicht genug bekannten zu betreten. 


Ich waͤhlte daher auch nur dann dieſen, wenn ich ſahe, 


daß i} auf jenem mein Biel nicht erreichte, und bei fols . 


ches Kranfen, die an jabrelangen Ucbein litter und wo - 


ic) bisher mit dem gewohnliden Verfahren nur langere 
oder kuͤrzere Palliagion muͤhſam ergielt hatte. Zu mei-⸗ 


~ 
\ 
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nem⸗ nicht geringen Erſtaunen war bei der Mehrzahl die⸗ 
ſer Kranken die Wirkung auffallend, alle Erwartung 
uͤbertreffend, ſo daß ich mitunter zu traͤumen glaubte. 
Ermuthigt durch ſolche Erfahrungen wandte ich nun mit⸗ 
unter das homoͤopathiſche Verfahren gleich vom Anfange 
des Erkrankens an und auc) bier war der Erfolg oft 
Staunen erregend, mein Gefuͤhl angenehm uͤberraſchend⸗ 
und ergreifend. Bei mehrern ſahe id) mid) auch genoͤ⸗ 
thigt, gu meinem alten Verfahren zuruͤck gu kehren, doch 
oft iberzeugte ich mid hinterher, nachdem id) bei mehr 
Muße die vorhandenen Symptome dev Krankheit mit dee 
nen der Arznei genaner prifend verglichen hatte, daß die 
Schuld an mic lag, daß id nicht das paſſendſte Mittel 
gewaͤhlt hatte; in mehrern Faͤllen lag auch die Schuld an 
ber Unfolgſamkeit und Ungeduld des Kranken, indem die 
Heilung ſpaͤter vorkommender aͤhnlicher Krankheitsformen 
mir ſehr leicht und ſchnell gelang. 

J Sie ſehen hieraus, daß ich mit Ruhe, Unbefangen- 
' heit, Gewiſſenhaftigkeit und Umſicht meine Pruͤfungen ane 
géftellt habc, wie eB dem Manne ziemt; — und id) habe 
mit Fleiß angeftanden, Shnen friber etwas von meinen. 
gemadten homoopathifden Erfahrungen als das Refultat 
piefer Pruͤfungen mitzutheilen, weil einige gludlid) voll» 
brachte Heilungen nod) nidts beweifen. Dod) da ich dies 
felben Erfabrungen mehrmals gemacht, immer diefelbe gute 
Wirkung gefehen habe, fo glaube id) aud, es der Sache 
und Shnen ſchuldig zu ſeyn, Sie nun davon in Kenntniß 
au ſetzen und Shnen hierbei meinen herzlichſten Dank fire 
Ihre fo thatige Mitwirkung abjuftatten, Wer hatte es 
wohl ahnden koͤnnen, daß dad wiſſenſchaftliche Verhaltnif, 
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in bem wir fdjon friher, vor 93 Sabren, it Wittenberg 
ſtanden, fic) in den fpdtern Jahren fo wie feGt geftalten 
wiirde! Meine Anſichten tiber die Hombopathie haben fig 
nun febr geaͤndert, id) babe geprift und bas Befte bee 
halten — icy bin befehrt! — und feft uͤberzeugt (one 
ein Blinder Anbaͤnger ihrer Lehren und Anſichten zu feyn, 
pon denen wohl nod) mance einer forgfaltigen Pruͤfung 
und Beridtigung unterworfen werden miffen), daß in 
ihr der Keim gu unendlid viel Gutem und Heilbringen= 
bem liegt, und daß es eine Suͤnde an der Menſchheit und 
eine Schande fir unfer Zeitalter iff, fie burd Lafteruns - 
gen, Schmaͤhungen, Pasquille gu verunglimpfen und fie 
blindhin, obne fie fiudirt und geprift gu haben, geblendet 
pom ſtolzen Wahn, gu verwerfen, blos darum, weil fie 
mit bem Jahrhunderte hindurch beobachteten und nod 
jest gebrdudliden Verfahren in einem fo auffallenden 
Widerſpruch ſteht. Das klingt faſt wie: extra ecclesiam 
| nulla salus, — 

Ran itt feinem vortreffichen Werke uͤber ben Werth 
ber Homdopathie fagt im ber Vorrede: „Ein vielſei⸗ 
tig gebildeter, nicht durch Syſtemſucht geblendeter Arzt, 
ber akademiſcher Lehrer und Direktor einer kliniſchen Ane 
flalt ift, koͤnnte durch vorfidtige homoͤopathiſche (ich ſetze 
hinzu: und ſtreng nach den Grundſaͤtzen der homoͤopathi⸗ 
ſchen Lehre angeſtellte) „Heilverſuche die Wiffenſchaft ſehr 
bereichern. Aber die Beit fiir ſolche Unternehmungen 
fdeint noch nicht gefommen zu ſeyn.“ Und er bat voll 
kommen recht und es ift ſehr gu bedauern, daß diefe Beit 
nocd fo ferne zu ſeyn ſcheint; denn wads Fann mar ers 
warten, wenn, wie ich erft vor Kurzem nod) hoͤrte, ein 
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folder Direktor einer kliniſchen Anſtalt, mbent ex veraͤcht⸗ 
lich uͤber die Homoͤopathie ſprach, auf die Frage: „Haben 
Sie denn homoͤopathiſche Heilverſuche gemacht?“ antwors 
tet: „Behuͤte Gott! zu dieſer Tollheit werde ich mich nie 
entſchließen;“ wenn ferner cin Rezenfent in ſeiner Kritik 
einer homoͤopathiſchen Schrift ſich nicht ſcheuet zu fagen: 
„Rezenſent, der weder Luſt noch Zeit hat, den Hahne⸗ 
mannſchen Unſinn zu leſen, erklaͤrt ſich al@ einen entſchie⸗ 
denen Gegner der Homdopathie!“ — Das iff nicht ca- 
taracta, das iſt unbeilbare amaurosis und mir: faͤllt 
babei cin, a3 Janus Cornarius in praefat, ad Aeginetam 
fagt: Sana consilia non adinittunt, sed antiquam can< 
tilenam snam canunt.et cum gryllo grunnire et ia luto 
se volutare malunt » quam pristina forma exuta homi- 
nes puritatis et recti amantes conspici, 

Ich denke hierkber fo: alte feſtgewurzelte Vorurtheile 
laſſen fic) nur ſchwer und langſam bekaͤmpfen, unſer 
Stolz laͤßt es oft nicht zu, ſie aufzugeben (denn wir ge⸗ 
ben ja dadurch ſtillſchweigend zu, daß wir ſie hatten) 
und das Gute verbreitet ſich langſamer als das Schlechte, 
— aber es faßt dann auch um ſo feſtere Wurzeln. Es 
kommen ja aus allen Laͤndern und ſolbſt von Veteranen 
der Heilkunde hier und da Beſtaͤtigungen dieſer neuen 
Lehre durch die herrlichſten gelungenſten Heilungen der 
hartnaͤckigften Krankheiten. Dies wird ſchon nach und 
nach mehrere aus ihrer Lethargie aufwecken. — Aber es 
iſt auch nicht ſo leicht, wie es auf den erſten Blick und 
wenn man blos von der Einfachheit und Faßlichkeit der 
Hauptfage dieſes neuen Lehrgebaͤudes ſchließt, ſcheinen 
mag, ſich auf den richtigen Standpunkt zu ſetzen, von 
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welchem aus man nue einen gluͤcklichen Erfolg bet Hei⸗ 
{ung ber Krankheiten erwarten kann. Die Wahl des rich⸗ 
tigen, des homdopathifdy genau paffenden Mittels, wovon 
doch allein der gluͤckliche Erfolg abhaͤngt, macht große 
Muͤhe und Schwierigkeiten. Sie mißgluͤckt oft und bes 
fonders dem alten verwoͤhnten Afopathen. Dies dirfte 
aber wohl mit ein Hauptgrund feyn, aus dem die mehr⸗ 
ften Altern Aerzte ſich nicht fo leicht entſchließen werden, 
den alten gewohnten und bequemen Weg gu verlaffer 
und dieſen fur fie anfangs ſehr mibfamen zu betreten. | 
Aber man muGi fic) dadurch nicht abſchrecken laffen, dev 
Grfolg belohnt diefe Muͤhe und diefed Streben dem; der 
es mit der Wiſſenſchaft und den Menſchen gut meint, gar 
herrlich! 

Ich werde nicht unterlaſſen, mehrere meiner auf ho⸗ 
moͤopathiſchen Wege bewirkten Heilungen, ſobald es meine 
Zeit erlaubt, im Archiv bekannt zu machen. Fuͤr diesmal 
will ich Ihnen nur eine der gelungenſten mittheilen, die 
mir in mehr als einer Hinſicht eine große Freude ge⸗ 
macht hat, die Sie gewiß mit mir theilen werden. 

A. L., 2WJahr, ſanguiniſchen Temperaments, von 
geſundem Koͤrperbau, bluͤhender Geſichtsfarbe, bisher im⸗ 
mer geſund, hatte als Kaufmannslehrling ſchon zwei ſei⸗ 
ner Lehrjahre außerhalb ſeiner Vaterſtadt beſtanden und 
nach dem Zeugniſſe ſeines Lehrherrn in dieſer Zeit ſich 
immer gut und zu deſſen Zufriedenheit betragen. Am 
Qten November d. J. machte ibm ſeine Mutter und fein 
Bruder einen Befud. Sie fanden ibn gefund und wobl, 
dod) bemerfte bie Mutter, daß er bet feinen Mittheiluns 

gen etwas zerftrent war und ſich oft nicht gleid) befinnen 


konnte, wad ex hatte fagen wollen. Ob er gleich mit 
Erlaubniß feineds Lehrherrn die lebte Stunde vor der Abs 
reife ber Seinen in deren Gefellſchaft zubringen follte, fo 
ließ ibn diefer dennoch ſehr batd guritdrufen und uͤber⸗ 
baufte ihn bei ſeiner Ruͤckkunft mit Vorwuͤrfen und hare 
ten Meden, wodurd ber junge Menſch fid fehr gefrantt 
fuͤhlte. Gr genoß unmittelbar ‘darauf fein Mtittagsbrod 
und fuͤhlte fic) bald darauf etwas unwohl. 

| Den folgenden, Tag geigte der junge Menfd in fei 
sem ganzen Benehmen eine Vergeflidfeit and ein ihm 
fonft nicht eignes Zerſtreutſeyn, was den Aten November 
fo zunahm, daß es in vddige Geiftesabwefenheit iberging 
und fein Lehrherr fic) gendthigt fabe, den Bater aufzu⸗ 
fordern, feinen Sohn nach Haufe au poten, was auch am 
Sten geſchah. 

Der Vater kam Abends mit dent ‘SKeanten hier a an 
und ob er gleich unterwegs bald vernuͤnftig fprach, bald 
weinte, bald Poſſen trieb und irre redete, fo verhielt er 
ſich doch ruhig. Allein nachdem er im warmen Zimmer 
eine Baffe Thee getrunken hatte, wurde er ſehr unruhig, 
redete unzuſammenhaͤngend und irre, benahm ſich ſehr 
heftig, beging aud) mehrere gang verkehrte und zwecklofe 
Handlungen. Er ſagte z. B. er habe follen katholiſch 
und Papſt werden, ſprach von Kardinaͤlen, fprang auf, 
ſchlug den Deckel einer Zuckerdoſe entzwei u. ſ. w. Ge 
ward zu Bette gebracht und da er nun ruhiger zu ſeyn 
ſchien, ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Aber es dauerte nicht lange, 
ſo war er wieder aufgeſtanden, hatte mit dem vor ſeinem 
Bette ſtehenhen Stuhl das Fenſter zerſchlagen und dieſen 
mit dem Fenſter herunter in den Hof geworfen. Endlich 


“Ny 


/ 


— 104 — 


wurde er wieder erat. und ſhüet ein, lag, aber ſehr 

unrubig. 

Den Gten fruͤh wurde id 9 ihm gerufen. Sh faud 
ihn im Bette mit finſterm ſtierem Blick, verſtoͤrtem Ge⸗ 
ſicht, ſehr erweiterten Pupillen. Er erkannte mich ſogleich 
und ſtreckte mie die Hand zur Unterſuchung des Pulſes 
mit auffallender Heftigkeit entgegen, dabei wiederholt {aa 
gend: „ich laſſe mich nicht unterdruͤcken, id demuͤthige 
mich nicht ꝛc.“ 

Ich redete ihm zu und fragte dann, ob. er wiffe, was 
ex geftern Abend begonnen habe? 
yD ja, ic habe das Fenfter cing lagen unt ben. 

Stuhl hinunter geworfen.“ 

Weshalb? 

„Weil ich den Nachttopf nicht finden fonnte!”. 

Iſt denn das das Mittel, ibn gu finden ? 

„Ja, das Fann alled nichts heſſen, — ich demuͤthige 
mich nicht.“ 

So ſprach er, im Bette ſitzend und ſich uneubig bin 
und ber werfend, mehreres obne allen Zuſammenhang, 
verworten und mit  vieler beſtigkeit in Yon und Ge⸗ 
behrden. 

Ich verordnete umſchlige vou faltem Wafer. uber 
den Kopf ynd da nad) meiner Anſicht die Erſcheinungen 
mit den Arzneiſymptomen des stramonigm grofe Aehnlich⸗ 
keit Hatten, fo ließ ich ihn fofort eines. Tropfen der Efe. 


* . feng deffelbex, dev zas5 Gran Arzneikraft .enthielt, 


nehmen. 


Abends fand ich ihn noch ſehr unruhig und heftig, 
ſeine Phantaſie umherſchweifend. So war er den ganzen 
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Nachmittag geweſen, hatte viel Waſſer getrunken und faſt 
gar nichts gegeſſen. Ich reichte ihm noch eine kleinere 
Doſis der ess. stramon, — einen kleinen Theu eines 
Tropfens der trillionfachen Verduͤnnung. 
Den 7ten. Patient war bis nach Mitternacht fete 
unrubig und beftig geweſen, dann eingeſchlafen und ſehr 
oft aufgewacht. Fruͤh 6 Uhr erwachte ex und redete forte 
waͤhrend itre. Gegen 9 Uhr fand ich ihn gwar etwas 
ruhiger, aber feinen 'Quftand mehr in Narrheit uͤbergegan⸗ 
gen. Er ſchnitt Geſichter, machte allerhand laͤcherliche 
Bewegungen mit den Haͤnden, ſprach viel Ungereimtes 
durch einander. Doch zeigte er bei einem Geſpraͤch, das 
ich mit ihm anknuͤpſte, daß ſein Erinnerungsvermoͤgen 
gar nicht gelitten hatte. — Da er gegen Abend nod in 
demfelben Buftande war, fo gab ich. ibm fury vor Schlaa 
fengebs einen kleinen Theil eined Tropfens der ess. 
| yon. 

Den Sten. Nacht ſehr unrubig, Rur gegen Mor⸗ 
gen etwas Schlaf. Er hatte den Urin zweimal ins Bette 
gelaſſen. Ich fand ihn ſehr unruhig und heftig, er 
ſprach unzuſammenhaͤngend und Poſſen. — Ich ließ durch 
eine Aderoͤffnung 3 Pfund Blut entziehen. 

Abends. Cr hatte gar nichts genoſſen. Der Bag 
war ſehr unrubig bingegangen unter Jauter armen und 
Poſſen, bald fang, bald fommandirte er, Fm Banyan 
. yar diefer Vag einer der fchlimmſten. 

Den Oten. Gr war erſt 2 Use nag Mieternacht 
eingeſchlafen. Rach 4ſtundigem ruhigem Schlafe fand ich 
ihn eben ſo unruhig und heftig, wie wie vorher. Er ſprach 
verworren, trieb Poſſen. 
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Gr erhielt Mittags 1 lhe eineh Tropfen ber 100fa- 
chen Verdunnung der essent. veratri, Nachmittags, ‘als 
ec wabrend bed Umbettend im Bimmer ſaß oder etwas 
Herumging, hatte ifn ein pldglicver Unfall von rafender 
Wuth befallen, der aber von kurzer Dauer war, Er 
wurde gegen Abend rubiger und fing zum erftenmale an, 
etwas verniinftiger gu fprecherm Er weinte, wurde fid 
feined Suftandes bewuft und beflagte ihn, Um 1 Ube 
Nachts ſchlief er ein, mit geringer Unterbrechung bis nad 
* 6 Ube Morgen’. Den 10ten fruͤh fand ich ibn bedeutend 
ruhiger. Gr fprady mehr zuſammenhaͤngend, fafelte aber 
bod nocd mitunter. 

Den 11ten war er auffallend beffer, fprad) volfome 
men verniinftig, fafelte nur. febe-felten und in geringem 
‘Grade, Ich verordnete noc einen Tropfen von der es- 
sent, 3; veratri, 

, Men 12ten. Geftern Nachmittags war er ſehr miidve 
geworden und hatte endlich 35 Stunde ſehr fanft geſchla⸗ 
fen. Beim Erwachen Abends 6 Uhr war eine gang lidte 
Periode eingetreter, ex hatte mit: feinen Eltern und feis 
nem Bruder gwar etwas ſchwermuͤthig, aber vollfommen 
gufammenhangend liber feinen Suftand gefprocden, war 
gegen 10 Ube eingefdlafen und hatte ununterbroden bis 
frith 6 Ube den 12ten November gerubet. Beim Erwas 
chem war er fid) feiner villig bewuft und vollfommen 
verninftig, that nur nod) einige fonderbare Fragen. Mite 
tags ſchlief ex wieder einige Stunden ruhig und lief von 
da an weiter. nidt die geringfte Spur einer Geiſtesabwe- 
ſenheit an ſich merken. 

Am Aten fand td) ihn wieder im Bimmer ſeiner 
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Eltern vollfommen. wohl. und verninftig, : Den Wſten 
entließ ich ihn als durchaus geheilt. 

Obgleich dieſe Heilung wegen der Anwendung falter 
Kopfumſchlaͤge und des Aderlaſſes, fo mie wegen ver 
flarfen Dofert der angewandten homoͤopathifchen Heilmit. 
tel und ihrer fdnellen Anfeinanderfolge im ftrengften 
Sinne nicht als rein homoͤopathiſch daſteht, fo beweiſt fie 
doch ganz klar und unlaͤugbar 

1) die bedeutende Wirkſamkeit der Heilmittel in ganz 
kleinen bisher ganz ungewoͤhnlichen Doſen, 

Q) die Richtigkeit dee in Hahnemanns Arzneimittellehre 
angegebenen Arzneiwirkungen; denn nach der ſtarken 

‘Gabe von stramon. kamen ſehr viele der No. 406 ff., 

beſonders 497 ff. Cim 3ten Band der. reinen Arznei⸗ 

mittellebre) angegebenen Argneiwirkungen gum Vor⸗ 
fdein, wad bet einer Fleinern Gabe vielleidt nicht ges 
ſchehen ware. Daffetbe geſchah nad den Gaben. vor 
hyosc, und von veratr. 

3) Daß der ungenannte Verfaffer bed: Aufſatzes: ueber 

Wunderkuren, in Ruſt's Magazin von 1821 10ten 

Bdss. Ites Heft, Seite 493 ganz Unrecht hat, wenn 
er behauptet, daf man auf bomodopathifhem Wege 
nod keinen wabnfinnigen Kranken gu heilen verfude 
habe. Der Verfalfer dieſes Auffages, welder uͤber⸗ 
baupt in einem denfelben nicht ehrenden Geifte ges 
ſchrieben ift und feine gaͤnzliche Unbekanntſchaft mit 
bem Weſen dee Homdopathie deutlid verraͤth, bringt 
ale auf homoͤopathiſchen Wege gelungene Kuren 
auf Rechnung des Glaubens ves Kranken und ſei⸗ 
nes Vertrauens zum Arzt. Ob nun gleich beide, der 
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Glaube und das Vertrauen, fedem Arpte fein Wir⸗ 
Zen ſehr erleichtern, ſo werden fie bod) nur in febe - 
feltnen Fallen allein bie Heilung bewirken koͤnnen; 
und bei fleinen Kindern und: bei Wahnfinnigen, wie 
bier, koͤnnen beide gar nicht in Anſpruch genommen 
werden. Sh ‘habe cine Menge dev verfdiedenfters 
Krankheitsformen 3. B. flrofuldfe Leiden aller Art, 
Kolifen, Augenentzuͤndungen, fogenannte Sabnfieber, 
Durchfaͤlle, Ronvulfionen, Huſten, Katarrhe, Braue 
nen u. f. w. bei Rindern -und bei Ermahfenen, die | 
nicht wiffen -fonnter, daß es eine homoͤopathifche 
Heilmethode giebt, ſchneller und dauerhafter, als, ſonſt 
auf allopathiſchem Wege, durch homoͤopathiſche Mit⸗ 
tel, die Kindern fo leicht beizubringen find, geheilt. 
Diefer Cinwurf ift daher eben. fo abſurd, alé der ents 
gegengefeste, daß die Homdopathie durch Gifte heile. 
Um Gie, mein theurer Frennd, von ver Wahrheit der 
ungeſchminkten Darftelung dee auf homoͤopathiſchem 
Wege bewirkten Heilung eines wahnſinnigen jungen 
Menſchen vollkommen gu tberzeugen, lege ich Ihnen den 
Brief bet, den bald nach vollendeter Heilung der Water | 
bes Genefenen mic. zuſandte. Ich glaube gern bei Boe” 
nen eined ſolchen Beweiſes nicht gu bedurfen; allein der 
Brief thut meinem Geflihle gu wohl, als daß ich nicht 
wuͤnſchen follte, aud mit dem + Greunbe diefen Geunß zu 
theilen Gr Wo me — 
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I 2. 
Aus einem Schreiben des Heren v. BVrunnow 
in Dresden, an Dr. Stapf in Naumburg. 


— Die bereits in einigen oͤffentlichen Blattern mite 
getheilte Nachricht, daß Hahnemanns Organon durch den 
Prof. Bern. Guaranta zu Neapel in das Italieniſche 
uͤberſetzt werde, hat kuͤrzlich durch ein von letzterem an 
ſeinen hieſigen gelehrten Freund, Hrn. Hofrath Boͤtt⸗ 
dee gerichtetes Schreiben volle Beſtaͤtigung erhalten. Die 
hieher gehoͤrige Stelle des Briefes, deren Bekanntmachung 
mir durch die Guͤte des Herrn Beſitzers geſtattet wird, 
lautet folgendermaßen: 

Hahnemanno, medico celeberrimo, salatem pluri- 
mam verbis meis. Rogatus ab ‘amicis, ro Organon der 
Heilkunde e Germanico in Italicum sermonem conver- 
tere et typis mandare coepi. Haec nova doctrina mul-— 
tos fautores apud nos ‘invenit et plures _adversarios, 
“inter quos Ronchi, regius archiater, qui in literis ad 
Panvinium datis systema illad vehementissime impugna- . 
vit. Sed seg xal nusoo! Mirum tamen, quod et Ron- 
chius et Pauvinius contra Hahnemannum cripserint, 
etsi Organon nunquam legermt *), quippe qui Germa- 
nicam linguam ignorant nec ulla. versione illius libri 
adhuc uti potuerint. — 





) Nicht blog Sizilianiſchen Leibdrsten begegnet fo Etwas. 
"Gest tout, comme chez nous. 


nm. d. Redact. 
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3. 
Aus Briefen oer DD. von Sonnenberg; Come 
munitdts e Phyfitus, und v. Pleyel, Quaran⸗ 
taine⸗Phyſikus gu Broodin Slavonien, 
an D. Stapf in Naumburg. 

— — Unfere Collegen und Freunde in Adrianopel, 
Salonich, Bosnaſarai und Trawnik find nun mit ales, 
zu habenden hom. Werken verſehen. — — Aus allen 
von ihnen erhaltenen Zuſchriften theilen wir Ihnen einen 
ſpnoptiſchen Auszug und bad Reſultat ihrer verſchieden- 
artigen Urtheile mit: 

Fuͤr den Anfaͤnger iſt die Diagnoſtik der Symptoman 
tologie unendlich ſchwierig, da in den 6 Baͤnden der 
reinen Arzneimittellehre die meiſten Arzneikoͤrper nicht um⸗ 
ſtaͤndlich genug bevorwortet ſind. Nicht alle haben ein 
fo erſchoͤpfendes und praͤciſes Vorwort, wie max vomica 
hat. Die Befdreibung der valeriana hat fiir Anfanger 
bie meifte Leidhtigfeit und Brauchbarkeit, fo daß beim Gee 
brauch derfelben fein Mißgriff, wie bei vielen andern, ftatt 
finden fann. Gin Vorwort jeder Arznei nach bem von 
Cand. Franz entworfenem Bilde der valeriana ware fehe 
wuͤnſchenswerth. Modchten fic) die erfabrenern Freunde 
der Hombdopathie vereinigen zur Herausgabe eines Sup⸗ 
plementbanded zur reinen Argneimittellehre und 3u den 
im Archiv abgehandelten Arzneimitteln, welder den Schluͤſ⸗ 
fel gum Gebranch jedes diefer Mittel enthiclte, Wir vers 
ſtehen dDarunter 1) eine Andeutung der Krankheiten, in: 
denen fie gebraucht werden koͤnnen, 2) eine ndbere Bes 
ſtimmung des Gerhalten’ der von einer Arznei hervorges . 
bracten Empfindungen in verſchiedenen Lagen, in Rube 
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und Bewegung, bei Tag und Nacht u. ſ. w. 3) Angabe 
der Gemuͤthsart und. Koͤrperkonſtitution, auf welche dad 
Mittel paßt, 4) Beſtimmung der Tagszeit, gu welcher das 
Mittel am ſchicklichſten eingenommen wird, 5) Angabe der Wire 
kungsdauer, der Antidote und der Wirkungsaͤhnlichkeit mit 
andern Argneien, Ein ſolches Repertorium wuͤrde allen 
Aerzten, ‘die den bomdopathifcen Heilweg gu betreten anfans 
gen, mehr Siderbeit in ihrem Handeln gewabren und bet 
bedenfliden Fallen ibe Schwanken zwiſchen Homoͤopathie 
und Allopathie verhiten. — — 

Gs ift hinſichts der Didt ſehr fewer, auf die mit 
Opium und Kaffee ausgepidten Organismen dev Mufels 
manner homoͤopathiſch einzuwirken; eben fo bierort&, wo 
Kinder ſchon die feurigften Weine, Branntwein, Gewuͤrze, 
Knoblauh und Zwiebeln als Nahrungsmittel genießen, 
wo nur wodenlange Vorbereitungen und antido tariſche 
Bekaͤmpfungen uns zum Zwecke fuͤhren koͤnnen. Hart⸗ 
naͤckige Wechſelfieber ſind in der Tuͤrkei, in Slavonien, 

Sirmien und im Banate endemiſch, kein Haus bleibt frei 
davon. China iſt, beſonders in Quartanen, nicht hinrei⸗ 
chend. Coff. Brechweinſtein, Brechnuß, coccul. ignat. ar- 
senic, helfen je nach den Symptomenaͤhnlichkeiten homoͤo⸗ 
pathiſch; das ausreichendſte Mittel iſt sabadilla. Das 
von Werlhof beſchriebene Todtenfieber kommt nicht ſelten 
vor, wo ſchon der zweite, dritte Anfall toͤdtlich iſtz hier 
rettet nus opium in homoͤopathiſchen Gaben. Sn Bosnien 

herrſcht nod endemiſch Flechte und tinea in allen denkba⸗ 
ten Modififagionen und felbft mit Lebensgefahr. Wir 
werden daruͤber und tiber die in unfern Umgegenden ſelbſt 
bet bejahrten Perſonen herrſchende Wurmkrankheit naͤch⸗ 
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ſtens homdopathiſche Heilungen liefern. In letzterer Krank⸗ 


heit treten die freiwilligen Wurmabgaͤnge zum Vollmond 


ein, waͤhrend zur Zeit des Neumonds die fuͤrchterlichſten 
Wurmſymptome mit Koliken, Konvulſionen und epilepti-⸗ 


ſchen Anfaͤllen erſcheinen. Auch der Bandwurm iſt hier 
endemiſch. — — Naͤchſtens erhalten Sie von mir eine 
Beſchreibung der hier herrſchend gewefenen Scharlach- und 
Riefelepidemie mit Mumps, mit einer Vergleichung bee 


Heilerfolge auf. allo» und hombopatbhifdem Wege. — — 


Mir legen Shnen zum Beweife anfered- homoͤopathiſchen 
Wirkens einige homdopathifche Heilungsgeſchichten bet. 


~ 





Hombopathifdhe Heilungen 


my 


von 


D. v. Sonnenberg, 
k. k. Kommunitaͤtsphpſikus gu Brood an der Save, in Slavonien. 





: I. 
| Sof eph Huber, Schafer auf der Herrſchaft Wukovar 


in Gyrmien, ein und dreifig Jahr alt, ruͤſtigen, ſtarken 


Koͤrperbaues, choleriſchen Bemperaments, hatte, ohne ſich 
einer Veranlaſſung dazu bewußt gu feyn, ploͤtzlich einen 
blutigen Durchfall bekommen. Nachdem derfelbe wahrend 
ened Zeitraums von drei und einem viertel Sabre von 
ben angefebenften Aergten ber Umgegend allopathiſch, jee 


bod ohne allen Erfolg, ja mit fleter Verſchlimmerung ſei⸗ 





_ ‘ \ 
. ’ . 
. - 
. 
. 
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ner beden und unter ſehr bedeutender Hervortretung des 
Waſtdarms behandelt worden war, wurde ex von Sr. Gre 
zellenz dem Herrn Gehsimenrath Grafen von Gig mir gu hoe 
moͤopathiſcher Behandlung uͤbergeben. Die am 24. Nos 
vember 1823 porgenommene Unterfudung bes Kranken 
| Lieferte nachſtehendes 


K rankheitsbild. 
Heftiges Schneiden in den Gedaͤrmen und beſonders 
um dem Mabel herum, welches namentlich nachts haͤufig 
und empfindlich iſt. Gleich nachdem ſich das Schneiden 
eingeſtellt hat, zeigt ſich der blutige Durchfall, die faſt 
aus bloßem Blute beſtehenden Ausleerungen erfolgen nun 
ununterbrochen aufeinander, ſo daß der Kranke wegen des 
Schmerzes und des Durchfalls, die ganze Nacht hindurch 
nicht ſchlafen kann. Dabei quaͤlt ihn unablaffiger, hefti⸗ 
ger Durſt. Der Maſtdarm iſt ſehr bedeutend hervorgetre⸗ 
ten und am After empfindet der Kranke ein empfindliches 
Beipen, wie von fpanifdem Pfeffer. . 


| Therapie. 

Mehrere Gruͤnde, z. B. die Verſchlimmerung der Zu⸗ 
faͤlle des Nachts, dann bie ſehr wahrſcheinliche Entſte⸗ 
hungsurſache des Uebels, Erkaͤltung, indem der Kranke 
bei ſeinem Geſchaͤft oft die kaltfeuchten Naͤchte hindurch 
auf dem Felde hatte zubringen muͤſſen, ſo wie endlich die 
Aehnlichkeit mehrerer dieſer Krankheitserſcheinungen mit 
mehreren von Bitterſuüß (Solan, Dulcamar) (ſ. S. 
Hahnemann's reine Arzneimittellehre, 1. Band. 2. Aufl.) 
erregten Zufaͤllen, beſtimmten mich, unter ſtrenger Entfer⸗ 
nung aller anderweitigen arzneilichen Reize, und zwar, in 

Archiv IV. Bd. 1. Heft. 8 
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Betracht der robuſten Konſtitnzion des Kranken und der 
Dauer bes Uebels, Einen ganzen Tropfen ves ausgepreß 
‘ten Saftes dieſer Pflanze gu reichen. 
Reſultat. 

Schon am Aten Tage nach dem Einnehmen der be⸗ 
zeichneten Gabe Dulcamara brachte mir der Kranke die 
erfreuliche Nachricht, daß der blutige Stuhlgang, ſo 
wie dad Schneiden und ber Ourſt gaͤnzlich aufgehoͤrt 
und er vergangene Nacht nur 2 normale Stuͤhle gehabt 
babe, Seit dieſer Zeit, wo id ibn oft and’ aufmerkſam 
beobachtet habe, etfrent et fid) det vollkommenſten Ger 
ſundheit. )“ 

iL ; | 

Johann Dredster, ein Sattlergefell aus der 
Gegend von Leipzig gebdirtig, damals in Arbeit gu Bus 
fovar in Syrmien, meungebn Jahr alt, ſehr vollblitig, 
fanften Gemuͤths, fruͤher immer gefund, litt feit langeree 
Beit an einer eigenen Art rheumatiſcher Schmerzen, dee 
ren Entftehungdurfadhe ihm unbekannt war, Gin allopas 
thiſcher Arzt Pehandelte ihn kange Beit hindurch ohne. 
alien Erfolg. Die genaue Unterſachung ſeines Zuſtandes 
gab nachſtehendes 


Krankheitsbild. 
Im Gelenke des Oberarms, bei Zuruͤckbiegung bes 





*) Die Hetlung eines von Erkaͤltung entſtandenen, uͤber⸗ 
nus heftigen und gefahrdrohenden, chroniſchen Durchfallß 
bewirtte D. Grog ebenfals mit Bitterſuͤß. TS Archiv f. Be 
Som. Heilt. L 3. S. 163. fad. . 
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Arms, empfindet er einen uͤberaus heftigen Schmerz, wie 
nach uͤbermaͤßiger Arbeit, wie zerſchlagen, oder als waͤre 


der Obexarm verrenkt. Beim Einwaͤrtsdrehen des Arms 
erleidet ex ſehr heftiges Stechen im Gelenke. Namenloſer 


Schmerz in den Knochenroͤhren des Arms, er glaubt bie 


Knochen feyen. zerbrochen; nur wenn er nats auf dem 
leidenden Dheile lag, fubite ex auf Augenblice Linderung. 
Dihetapie. 

Unter allen bekannten Mitteln entſprach keins dieſer 
Art Schmerzen fo feby, al8 die Ignazbohne (Ignatia 


amara) (S. Hahnemanns reine Arzneimittellehre, 2. Bd). 


Er erhielt daher bei Anwendung einer angemeſſenen, 
hoͤchſt einfachen Diaͤt, den dreißigſten Maͤrz 1823 fruͤh den 
frittonfien Theil eines Gran’ Ignazbohne. ~ 


Refultat 
Nach act Tagen geigte fic) Feine Spur mebe vor 


den ſo peinliden Schmerzen; der Kranke fuͤhlte fic) voll⸗— 


kommen⸗wohl und gefund und iſt es bis dieſen Zag — 
achtzehn Monate-nad) dem Gebrauch der Ignazbohne — 


ununterbrochen geblieben. 


It, | 
Stephan Farid, Edler von Vroodberg, Sohn cines 
biefigen Senators, 24 Babe alt, gefunder ſanguiniſcher 
Konftitugion, wurbe von einem promovirten Arzte 14 Page 
lang an einem fieberlofen Neffelfriefel bebandelt und hatte 
in bdiefer. Beit erhalten 14) eit Grechmittel, 2) ein infus, 
‘val. mit menth, und tinct. rhei und 3) morgend eit 


’ purgans von jalapp. und rheum, welded ibm 5 Stuͤhle 


8 
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madhte. Am Abend beffelben ages befick: ihn ploͤtzliche 
Erſtickungsgefahr, Athemloſigkeit, große Ucbeltiiten mil 
kaltem Schweiß auf der Stirne, Angſt, —— | 
gemeine Hike mit Kalte und Blaffe abwechſelnd. 
anwefender Freund berebete die bid dahin gegen. die bn 
mbopathie febr eingertommen geweſenen bekuͤmmerten 
Gitern meine Gilfe zu fuchen. Ich fand in diefer Syme 
ptomengruppe die ipecac. indigirt, wovon id) ihm fogleidh 
ein Milliontheil gab. Sum Erftaunen aller Anwefenden 
waren alle die bedenklichen Gymptume in wenigen Minus 
ten verſchwunden, den folgenden Zag war nur nod) dad 
Eranthem gu befeitigen, cin Neſſelausſchlag, judend, gum 
Kratzen einladend und nad demfelben brennend, vor dem 
jede8maligen Ausbruch eine Empfindung wie Nadelſtiche 
im ganzen Leibe. Ein Octilliontheilgran Dulcamara bee 
ſeitigte auch dieſes. 


IV. 


Die Gattin des Hauptmanns Ritter von Vlatkovich 
gu Garkſin im Brooder Regiment, mager, ſchwaͤchlich, reiz⸗ 
bar, wurde ploͤtzlich von einer Blutung aus der Naſe, den 
Lungen und dem Magen befallen. Nachdem ihr die be⸗ 
nachbarten Aerzte mit chin, cinn, ſerr. Eſſigumſchlaͤgen 
“uf. w. vergeblich zu helfen verſucht batten, verließen fie 
fie mit bem Bedeuten, man ſolle nach Brood ſchicken und 
ber Waſſerdoktor folle Mirakel wirken. Ich fam nadhts 
11 Uhr an, die Blutung dauerte fort, die Kranke lag bes 
wuftlos und kalt. Ich gab ihr fogleich ein Billiontheil 
Chamille und die Blutung hérte ſogleich ganglid) auf 
Sie ſchlief die ganze Nacht rubig und erwadte frih more 
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gens noch etwas geſchwaͤcht. Jebt zeigte fich abermals 


Heilmittel in Wechſelfiebern). 


Naſenbluten, id) gab 1 Billiontheil Safran, und nach 
2 Stunde hoͤrte es auf. Nady einigen Tagen befam 
fie Mechfelfieber. Ich band ihr ein Blatt von dex dort 
wachſenden flammula jovis an den Fleinen Finger; e8 309 
eine Blafe und bas Fieber Fam nicht wieder. (Das Aufs 
binden diefer Blaͤtter it tit, von mir haufig erprobtes 


Gin hieſiger Inſaß, 64 Jahr alt, iaͤhzornig Freund 
ſung eine Laͤhmung des linken Arms. Unbeweglichkeit, 
Fuͤhlloſigkeit, Empfindung in demſelben von Toben und 
Stoßen, als wenn das Blut aus den Adern herausſtoßen 


wollte, Gr erhielt cin Milliontheil nux vom, und war 


den Ofen Lag gebeilt. 


eA 


VI. 

_ Gin Bierbrauergefelle hatte 3 Monate tang Quartan- 
fieber, bas mehrern großen Gaben China nicht gewichen 
war. Ich gab ihm homoͤopatbifch einen Tropfen der er⸗ 
ſten Chinaverduͤnnung, 2 mal ohne Erfolg. Da ich ein 


trodnes naͤchtliches, den Schlaf ſtoͤrendes Hifteln bemerfte, 


fo exhielt er nun ein Milliontheilchen hyoscyamus und 


| nun hlieb Huſten und ‘Bieber fuͤr immer aus. 





- 


Hombovatsifge Beitunser | 
pon ° 


Dr. Sofeph v. Pleyel, 
7 Cnacancainerby ning: ‘an Br bd- 5 





J. . a . 
Dis Gemahlin ves Stundherm vot Tuͤrkiſch Svillay an 
det Save, Haffan Bey, 21 Jahr alt, garter und ivvitabler’ , 
Konftitution, hatte das Unglic, feit 4 Jahren, jedesmal 
ſchon vor dem dritten Monate, auf die geringſte Veran⸗ 
laſſung, als Schreck, Furcht, Breude, Born, Trauer, Ver⸗ 
kaͤltung, einen Gebaͤrmutterblutſturz zu bekommen und zu 
abortiren. Sie wurde von mehreren Aerzten lege artis 
nach allen allopathiſchen Methoden, antiphlogiſtiſch, antie 
ſpaſtiſch, ftimulirend, roborirend, aͤußerlich, innerlich, ſogar 
Mit Eiſen⸗Weinbaͤdern, Umſchlagen, Mineralwaſſern, frudte 
los behandelt und endlich einſtimamig fire’ unheilbar einlart. 
Ym Jahr 1893 fragte mid iht Gemahl, Hatlah Bey, tin 
Rath. In Betrache dee allgemein befannten fruchttrei⸗ 
benden Gigen(daft der Sabina *) und der durd) Wedes 





*) Ju einem der naͤchſten Hefte bes Archivs werden dte Symp⸗ 
tome von Cabina mitgetheilt werden. D Redatt. 


% 
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Find +) und Rave **) mit dieſer Pflanze geheilten ſchlim⸗ 
men Mutterblutfliffe, glaubte ich mid) berechtiget, von 
ihrer Homdopathifchen Anwendung in den aller#leinften Gas 
ben in diefem Salle Heilfames erwarten gu koͤnnen. 

; Als die Kranke daber die ihe wohlbekannten Schwan⸗ 
gerſchaftsſpmptome empfony, lief ih, nach ſtrenger Bee 
feitigung alles phyſiſch und pſychiſch Pathogenetifden, ihr 
sin Quadrifliontel eines Grans Sabina (ded aud ben fri⸗ 
{chen Blattern ynd Zweigen des Sadebaums burch Aude 
preffen gewonnenen Saftes) reichen. Im zweiten Monat 
empfing fie ein Quintilliontel, im dritten ein Gertidion- 

tel eines Grand dieſer Pflanze. Im vierten Monat erlitt 
ſie nach einer heftigen Gemuͤthsbewegung, wehenartiges 

Ziehen und Schneiden vom Kreuz bid in ben Schooß und 

Geburtsdsang, dod ohne Zeichen abgehenden Blutes. Ich 

gab ibe jetzt ſogleich ein Trilliontel eines Grand Sobina, 

worauf die, beinahe eine Stunde ununterbroden gedauert 
habenden Schmerzen bald verſchwanden. Im fuͤnften 

Monat, als fie kurz vorher gin Quadrilliontel Sabina ge⸗ 

nommen hatte, bekam fie nach einem gewaltigen Schreck 

blos einige ſluͤchtige Stiche im Hypogaſtrio, pie jedoch 
bald vergingen. Im ſechſten Monat erhielt ſie ein Quin⸗ 
tilliontel Galina, und obwohl fie heftigen Born erlitt, 
bekam fie doch nicht den mindeßen Zufall xpd gebar im 
neunten Monat ein gefunded vollfommencd Rind wid ge« 
noß dabei, wie nod jest, dep bluͤhendſten Geſundheit. 


X 


*) S. Hufelands Journal ber prattiiden Arzuellunde x, 4. 
S. 77. — Vermiſchte Aufſaͤtze. S. 278. 


**) Beobachtungen and Schluͤſſe. U. 6. 7. 


—XR 
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Folgender Fall, den ich mit Dr. Sonnenberg gemeins J 
ſchaftlich behandelte, laͤßt uns beide in ſtaunendem Zweifel, 
ob der wunderbare Erfolg den gegebenen Mitteln oder 
bem bloßen Zufall zuzuſchreiben ſey. Amurat Bey gu 
Dervent in Bosnien, ein junger kraͤftiger 30jabriger Mann, 
lebte mit ſeiner jungen kraͤftigen 24jaͤhrigen Gattin ſeit 
6 Jahren in unfruchtbarer Ehe, obgleich er mit ihr, die 
er innig liebt, gegen die Sitte der Osmanen in Mono⸗⸗ 
gamie lebt. Er ſucht bei mir Rath und Huͤlfe; Urſachen 
oder Zeichen einer Krankheit find bei beiden nicht aufzu⸗ 
finden. Ich konſultire mit Sonnenberg und nad 14taͤ⸗ 
giger homoͤopathiſcher Diaͤt waͤhlen wir zuerſt verſuchs⸗ 
weiſe cannabis, obgleich deſſen Symptome [132.] und 
[148.] ziemlich zweideutig ſcheinen. Beide erhalten zwei 
Wochen lang 2 Mal Abends einen Tropfen der erſten 
Verduͤnnung. Er bekam darauf naͤchtliche Pollutionen 
mit Blut gemiſcht und fie eine innere Entzuͤndungsge⸗ 
ſchwulſt ber Mutterſcheide, als wenn fie wund ware, mit — 
beifendem fluor albus, Da diefer nun vorhandene Krank⸗ 
heitszuſtand fid) in den Gymptomen des Merc, solub, 
(S. Sympt. 323, 330. 332. [329.]) wiederfindet, fo ere 
hielten beibe in der dritten Woche ein Vrilliontelgran defs 
felben, welche Gabe nach einigen Woden wiederholt 
wurde. Und jest iſt fie wirklid in der Lten Halfte ihrer 
nicht mebr gu bezweifelnden Schwangerſchaft. 


III. 


Die Gattin des Kontumazaufſehers Oſter, 28 Jahr 
alt, ſanguiniſcher Konſtitution und ſonſt geſund, litt ſeit 
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ihrer letzten Entbindung vier Monate lang an heftigem 
Blutabgang in der Art, daß ſie jedesmal 8 Tage frei war 
und 8 Tage lang den Blutfluß hatte. Nachdem ſie die 
ihr nach allopathiſchen Heilanzeigen gegebenen Mittel, un⸗ 
ter. denen Ghina, Zimmt, Eiſen u. ſ. w. war, fruchtlos 
gebraucht hatte, ſuchte ſie bei mir Huͤlfe. Damals ſtellte 

ſich der Blutfluß im Neu⸗ und Vollmond 8 Tage lang 
ein, Das Blut war von ſchwarzdunkler Farbe, zaͤher Cons 
ſiſtenz. Dieſe Beſchaffenheit ves Bluts beſtimmte mid, 
ihr am Qten Tage des wieder eingetretenen Blutfluſſes 
ein Milliontheilgran Safran zu geben. 12 Stunden 
darauf hatte der Blutfluß aufgehoͤrt. 

Zur Zeit der naͤchſten Menſtruation zeigte ſich ein 
haͤufiger fleiſchwaſſeraͤhnlicher ſluor albus, vermiſcht mit eitriger 
und jauchigter Fluͤſſigkeit. Dabei Auftreibung des Unterleibs, 
Blaͤhungskolik, in der Nabel⸗ und Unterbauchgegend ein 
Schmerz wie von einem ſchweren Steine. Beim Segen, 
Bidens bei jedem Schritt und jeder Sewegung und bei’ 

. ber Beriihrung ſchmerzt es wie ein inneres Gefdwir. 
Beim Biren und Niederfauern kommt der Abgang guß⸗ 
weifte. Wm Aten Vage diefed Leidens erhielt fie abends 
4 rilliontheilgran Cocculus (vergl. deſſen Sympt. 128); 
nad 6 Vagen war fie vollfommen genefen. 


IV. 


Franz Ofter, deren Gatte, litt an folgender periodifder 
Abdominalbeſchwerde: fruͤh morgens und nach dem Efe 
ſen heftige ſchneidende wirbelartig drehende Schmerzen it. 
der Nabelgegend wie von etwas Lebendigem. Nachts lafs 
ſen ſie nach, beim Vorwaͤrtsbeugen vermehren ſie ſich bis 
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zur Ohnmacht, durch RidwaetBoengen werden fle erleich⸗ 
tert. Im Gehen ſchmerzt es wie Wunden im Bauche; 
in der Ruhe, im Sitzen und Liegen vergehen die Schmer⸗ 
zen. Dieſe Symptome und ſein lebhaftes, feuriges Tempe⸗ 
rament veranlaßten mich, ihm abends einen Quatrillion⸗ 
theilgran nux vomica ju geben und hiervon erfolgte bei 

homoͤopathiſcher Didt vollfommene Heilung des Uebels. 








Heiluugsgeſchichte, 
mitgetheilt von 


Dr. Karl G. Ch. Hartlaub vO, 
aus uͤbendem arzt in eeipzis. 





M S., eine Frau von 52 Jahren, fudte am 4. Auguſt 
1824 meine aͤrztliche Hilfe wegen heftiger Knochenſchmerzen 
des rechten rms, woran fie ſchon feit einem Jahre litt, 


Diefe Schmerzen hatten ihren Anfang im Eloogengetent 


genommen , welded wie zerknickt ſchmerzte, und ſich nad 
und nad uͤber den ganzen Arm verbreitet und defjen freie 
Bewegung gaͤnzlich aufgehoben. Gie war fruͤher immer 
gefund geweſen, aufer daf fie nach dem BWegbleiben des 
monatliben Blutfluffes ein Jahr hindurch Ruͤckenſchmerz 
gebabt hatte, und fie fonnte fic) Feiner Urfache ihres jetzi⸗ 
gen Uebels entfinnen. Cie hatte gegen daffelbe gu verſchie⸗ 
benen Seit cin feinen Beftandtheilen nad ibe unbefanntes 
Pflafter, MKampfergeift, und, auf Verordnung eines hieſi⸗ 
gen Wundargtes, einen Aderlaß *) am franfen Arm ana 


ea aed 


*) Welden Nugen cine Blutentgiehung in einem folden 
Fall Haben follse, it wictlid mit allem theotetiſchen Scharf⸗ 


; = a \ 
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gewendet; aber Alles ohne ben geringſten Nutzen; im Ge⸗ 
gentheil hatte ſich das Uebel immer mehr verſchlimmert. 
Eine genaue Unterſuchung lieferte mir folgendes 


Krankheitsbild. 


Die Schmerzen nahmen den ganzen Arm ein, und 
wurden beſonders in den Knochenroͤhren empfunden; dieſe 
letzteren ſchmerzten wie zerknickt, und die Gelenke, beſon⸗ 
ders das Schultergelenk, wie ausgerenkt, “bas Ellbogenge⸗ 
lenk aber, beim Beugen des Arms, wie zerbrochen. Bis⸗ 
weilen fuͤhlte die Kranke ein Knayren in den Gelenken 
des Arms. Die das Schultergelenk uͤmgebenden Muskeln 
ſchmerzten, als batte ein Spaniſchfliegenpflaſter daſelbſt ge⸗ 
legen, beim Anfuͤhlen aber wie unterkoͤthig, und bisweilen 
wurde Zucken und Zittern darin geſpuͤrt. Dan und wann 
empfand die Kranke Stiche im Arm, wie von Meffern 


und Gabeln. Die Schmerzen waren anhaltends exacer⸗ 


birten aber des Tags mehre Male und zur Nachtzeit. 
Dieſe Exacerbationen begannen mit Rucken am Handge⸗ 
lenk, welche nach und nad bid in das Schulterblatt, das 
Schluͤſſelbein und in die Bruſtmuskeln hinauf fortgingen, 
und fie ſtellten ſich theilS ohne aͤußere Veranlaſſung ein, 
theils auch wenn die Kranke den “Arm mit Federbetten 
ober mit ber freien, obgleicy nicht kalten, Suft in Beruͤh⸗ 
rung brachte, in welchem legteren Salle es war, alé. fire 
ein falter Bind fiber’ den Arm hin und als wiirde er 


finn nicht cingufehen und and die Crfabrung fast uns 
nichts hieruͤber. Alle Leiden verſchlimmerten ſich nach dem 


Aderlaß ſehr merklich. 
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Ateif, ferner wenn der Arm beriihrt wurde, wobei ſich ein 


Stechen -und Pulfiren. darin einftellte,. und endlid wenn 


die Rrante fri Morgend vom Lager auffteben. . wollte 
oder eine jablinge Bewegung machte oder den Arm einis 
germafien anjufttengen verfudte. Außerdem war dad 
ganze Glied abgemagert, Fraftlos, blaß, ſtets Falt, und, 
fad) dem Ausdruck ‘dee Kranken, zentnerſchwer; wollte ſie 


etwas mit der Hand anfaſſen, ſo zitterte der ganze Arm. 


Die Hand war ebenfalls abgemagert und fortwaͤhrend kalt 
und wie boll und ſteif; jedoch konnte ſie bewegt werden. 
Die freie Bewegung des Arms war gaͤnzlich aufgehoben; 
er konnte weder vollkommen ausgeſtreckt noch gebogen, 


weder vom Koͤrper abgezogen voch nach der linken Seite 


deſſelben hingefuͤhrt, weder bhinterwarts anf den Ruͤcken 
noch nach dem Kopf hinaufgebracht werden. Nie konnte die 
Kranke den Arm: lange in einer und derſelben Lage laſ⸗ 
fen, weil fic) in einer jeden die Schmerzen bald vermehr⸗ 
ten; am meiffen Sinderung hatte fie, wenn fie ibn halb⸗ 
gebogen herabbangen fief oder einwarts gedreht auf da3 


Dicbein aufftemmte; doch aud diefe Lagen wurden nicht 
lange vertragen; des Nachts mußte die Frau auf den. 


franfen Geite liegen, denn legte fie fic auf: die gefunde, 
fo wurden die Schmerzen heftiger und es fubren Stiche 
aus dem Arm in die Bruft; died verlor fic) wieder bein 
Wechſel ber Lage. Aeußere Warme that wohl und line 
verte. ben Schmerz etwas. Des Nats erwachte die Krante 
alle Stunden, mute fic) dann im Bette auffesen, und. 
bekam Aengſtlichkeit mit Schweiß am ganzen Koͤrper. Leiſes 
Geraͤuſch ſchreckte ſie leicht aus dem Schlaf auf und fuhr 
ihr durch den ganzen Koͤrper. Uebrigens war allgemeine 
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Sdwide und eine kleinmuͤthige Semithefimmung auiges 
gen, am Arm aber weder rothe Stellen nod Knochen⸗ 
auftreibungen zu bemerken. 


Therapie und Reſultat. 

gs war vorauszuſehen, bag zur Heilung eine’ fe 
weit gediehenen Uebels der Gebraud mebrer Arzneien Noe 
thig ſeyn wuͤrde. Nachdem fic die Kranfe an eine nas - 
turgemafe Dikt gewoͤhnt hatte, verordnete ich ihe zuerſt 
am 8 Auguſt einen Milliontelgran ſchwarzes Que ds 
filberoryd, welhe Argnei außer mehren anderen der 
vorhin aufgesablten Symptome aud) vorgiiglich die grofe 
Unruhe im Franken Glied und die Nothwendigkeit, oͤfters 
eine andere Lage angunehmen, fo wie den Verrenkungs⸗ 
ſchmerz in den Gelenfen in ausgezeichnetem Grade ere. 
zeugt. Es exfolgte nad dem Einnehmen dieſes Mitters 
eine zweitaͤgige Erhohung der Schmerzen, die erften Nadte 
ein allgemeiner Schweiß / und mebrmaliger burdfalliger 
Stublgang. - Die Unrube im Arm nahm hierauf etwas 
ab, fo daß er linger al8 gewoͤhnlich in Giner Sage gelaſ— 
fen: werden fonnte, und die Koͤrperkraͤfte nahmen ein wee 
nig gu. Da ich nach Verlauf von 8 Tagen die Beſſe⸗ 
rung ſtill ſtehen fab, lief ih der Kranfen am 17. Auguft 
eigen QQuatrillionteltropfen Chinatinktur nehmen. 
Hierauf verlor ſich die allgemeine Schwaͤche und die 
Schmerzen im Arm exacerbirten nicht mehr ſo heftig bei 
der Beruͤhrung deſſelben. Einen noch guͤnſtigeren Erfolg 
hatte das Eiſen, wovon ich der Kranken am 26. Auguſt 
den zehntauſendſten Theil eines Granes verordnete. An⸗ 
fangs trat cine bedeutende Erhoͤhung aller Schmerzen, 
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Hahis ungeheurer Schweiß uͤber ben ganzen Koͤrper und 
Schlafioſigkeit ein; aber am dritten Tage nad dem Cine 
nehmen bed Mittels trat vie Heilwirkung ein, welche 4—5 
| Mage fortging , waͤhrend dieſer Beit gewann die Hand 
mehr Rraft zum Zugreifen und Feſthalten; der Schmerz 
im Arent eracerbirte beim Ergreifen von Gegenftdnden mit 
der Hand wiht mehr, und verlor ſich in der Mitte der 
Knochenroͤhren faſt gaͤnzlich, ſo daß er ſich nur noch im 
Achſel⸗ und Ellbogengelenk fuͤhlbar machte; das Knarren 
in den Gelenken ſo wie die ſtete Unruhe im Arm ver⸗ 
ſchwand gaͤnzlich; das Gefuͤhl von Schwere im Arm min⸗ 
derte ſich bedeutend und die Mite deſſelben verſchwand; 
nur am Schultergelenk wurde noch Kaͤlte empfunden. 
Die’ Koͤrperkraͤfte hoben ſich noch mehr, und die Kranke 
war nicht mehr, wie vordem, zum Aufſchrecken aus dem 
Schlaf geneigt. Die Bewegungen bes Arms waren je⸗ 
doch immer noch nicht freier geworden; deshalb ließ ich der 

nfen am 6. September einen Trillionteltropfen Ko⸗ 
ckeltinktur nehmen, worauf ſich anhaltende Waͤrme 
und Ausduͤnſtung des Arms und eine etwas freiere Bee 
weglichkeit deſſelben einſtellte. Weil auc) die Muskeln 
des Oberarms noch beim Anfuͤhlen wie unterkoͤrthig ſchmerz⸗ 
ten, verordnete id am 17. September einen Billiontel⸗ 
tropfen PulfatillentinEtur, worauf fic) diefes Syme 
ptom verlor und die Beweglichkeit bes Gliedes immer - 
mebe gunahm. Zehn Vage nad) dems Einnehmen dieſer 
letzteren Arznei war die Bewegung des Arms villig frei, 
nur fonnte die Kranke denfelben noc) nicht gaͤnzlich uͤber 
den Kopf erheben, und die Schmerzen waren in fo weit 
gehoben, daß nur nod an dex Borderfeite des Oberarms 
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eine laͤhmig druͤckende Empfindung in den Muskeln wahr⸗ 
genommen wurde; dieſe beiden Beſchwerden wurden durch 
einen Septillionteltropfen Belladonnatinktur zum 
großen Theil, durch einen Billionteltropfen Porſttinktur 
aber gaͤnzlich beſeitigt, ſo daß die Frau ſchon ſeit laͤnger 
. al8 einem Monat den vollen und ungeſtoͤrten Gebrauch 
ihres Arms, den fie ein Jahr lang unter den fuͤrchterlich⸗ 
ſten Schmerzen entbehrt hatte, wieder genießt. 





Homodopathiſche Heilungen 
von 


D. J. A. Schubert, 
gu Leipzig. 


Shave, bie Chefrau eines Buͤrgers in &.., 30 Sabre alf, 
von kleinem, aber fraftigem Koͤrperbaue, bluͤhender Ge⸗ 
ſichtsfarbe und ſanguiniſch- choleriſchem Temperamente, 
klagte nach ihrem erſten Wochenbette, wo der Blutverluſt 
nicht eben betraͤchtlich geweſen war, uͤber eine bleibende 
Mattigkeit des Koͤrpers und geiſtige Abſpannung. Ein 
Allopath verordnete ihr ſogenannte ſtaͤrkende Arzneien, be⸗ 
ſonders China in oͤfteren und ſtarken Gaben. Es ver⸗ 
gingen mehre Wochen ohne eintretende Beſſerung; der 
Arzt ließ aber die Kranke demohnerachtet mit dem Ge⸗ 
brauche der China fortfahren, und leider in noch ſtaͤrkeren 
Gaben, ſo daß ſie in Zeit von 3 Jahren gegen zwei 
Pfund davon nabm. Nichts war nach diefer geraumen 
Zeit verbeſſert, im Gegentheile hatten ſich die urſpruͤngli⸗ 
chen Beſchwerden ſehr erhoͤht und viele neue von nicht 
geringer Bedeutung ſich hinzugeſellt. Nun ſetzte man 
mit der China aus, verordnete gegen das Geſammtleiden 
mancherlei Bader und quch andere innere Arzneigemiſche, 
Archiv IV. Bd. 4. Heft. 9 
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welche aber, lange forfgebraudt , / nichts aͤnderten. Die 
Kranke verlor am Ende die Geduld und alles Zutrauen 
au ihrem zeitherigen Arzte. Es wurde ein zweiter am 
Hilfe erſucht. Da aber diefer auch in Beit: von drei Moz 
naten nichts gu leiften vermodt hatte und wahrſcheinlich 
im Stillen der Leidenden gine fatale Prognofe ſtellte, 30g 
ex fich auf eine politiſche Weife zuruͤck, indem er verficerte, 
zur Unterftigung dieſer Kur fey durchaus eine ginftige 
Jahreszeit ndthig und deshalb wolle?.er feine Bemuͤhun⸗ 
gen erſt kuͤnftiges Fruͤhiahr wieder fortſetzen. Dies war 
fuͤr die ungluͤckliche Kranke eine niederbeugende Ausſicht; 
denn jetzt war es erſt Mitte Decembers, und ſie befand 
ſich in einer ſolchen Lage, daß fie die guͤnſtigen Friblingse 
monate nicht zu erleben glaubte. — Sie entſchloß fid, 
bei einem dritten und gwar einem homdopathifden Argte 
Hilfe zu fuchen und lief mic den 4. Januar 1824 zu 
fid) ruſen. Durd) eine gruͤndliche Unterſuchung ihres gane 
den Befindens erhielt id nachſtehendes 
Krankheitsbild. 
ASiné ſolche Mattigkeit, daß fie nicht 100 Schritte weit 
allein gehen und keine ihrer haͤuslichen Arbeiten verrichten 
kann. Die Haͤnde und Arme zittern bei der geringſten 
Anſtrengung und thun weh. Sie muß die meifie Seit 
bed Vages liegen. 

Grofe Schwaͤche, Schwere und Gingenommenheit des 
Kopfs. Langſamer Ideengang und faſt voͤlliger Verluſt 
des Gedaͤchtniſſes. -— Oft und leicht entſtehender Schwin⸗ 
del. — Druͤckender Schmerz bald auf dem Wirbel, 
bald in den Schlaͤfen, bald in der Stirn, meiſt aber im 
Pinterhaupte, und Vewegung des gangen Korpers vere 
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mejrt ifn. — Die Haupthededungen ſchmerzen bei der 

geringſten Beruͤhrung und bei Bewegung wie zerſchlagen. 

— Große Empfindlidfeit. und ſtarkes Ausfallen der Haupte 
Ikteriſches Ausſehen des eingefallenen Geſichts und 

des Augenweißes. Die Augen ſind bloͤde, matt und thun 


bei .jeder kleinen Anſtrengung weh. Die Pupillen ſind 


gewoͤhnlich verengert. — Um die Augenlider große blaue 
Ringe. — Viele große Ausſchlagsbluͤthen im Geſichte. 
RPHoͤchſt geringer Appetit und nach dem Genuſſe einer 
ganz leichtverdaulichen Speiſe Kraͤmpfe in ben Schlingor⸗ 
ganen, Brennen und Druͤcken im Magen,: Auftreibung deſ⸗ 
felben urid des gangen Unterleibed,, Muͤdigkeit, Drage 
heit und Schlaͤfrigkeit, nicht ſelten auch leeres oder bitte⸗ 
ces Aufſtoßen. 

Schleimigbitterer Geſchmack im Munde außer dem 
Eſſen. — Weißbelegte Zunge. — Kaffee, ihr fruͤheres 
Lieblingsgetraͤnk, iſt ihr ganz zuwider und auf Biergenuß 
bekoͤmmt ſie reißende Kopfſchmerzen und Schwindel. — 
Uebelkeit, doch ſelten aͤchte Brecherlichkeit. — Kratzige Em⸗ 
pfindung im Schlunde. 

In der Herzgrubengegend Gluckſen und ſtarkes, dufe 
ſerlich fublbared Pulſiren. — Weng ftlidleit mit allges 
meiner fliegender Sige und großes Schwaͤchegefuͤhl, von 
ber Herzgrubengegend ausgebend und taͤglich mebre Male 
wiederkehrend. 

Leibesverſtopfung. Gie faͤhlt haͤufig in 6, 8 Zegen 
feinen Drang zum Stuhle. Der Maſtdarm iſt hoͤchſt une 
thatig und es geben nur auf mehre Klyſtiere harte und 
wie verbrannte Excremente in geringer Menge ab. 

g * 
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Die Menſtruation erſcheint regelmaͤßig alle 4 Wochen 
und dauert, wie in dem gefunden Zuſtande ihres Koͤrpert 
jedesmal. 8 Tage... In den erfien 4 Dagen iff fie. fark, 


in den beiden folgenden mapig u und | in den letzten ſehr un⸗ 


⸗ 


bedeutend. 

Kleiner, langſamer matter Ppuls. — Rangel a an natiirlis 
cher Warme. Sie hat am Tage. immer falte Nafe, talte 
Hinde. und Fuͤße. — Sie ſcheut die freie Luft, an. die fie 


ſeit einem gangen Sabre nicht gefommen ift. 


Oftes Gabnen. — Wehthun ded ganzen Girpers, 
beſonders aber der Gliedmafen. 

Der SHlaf. iſt mit firdterliden, ſchreckhaften und 
dngftigendén Traͤumen verbunden. Jn ben Morgenftune 
ben ſtarker Schweiß, daß fie die. Waͤſche wechſeln mug, 
Nach dem Aufſtehen fuͤhlt ſie ſich weit kraflloſer, hoe 
Abends vor dem Niederlegen. | 

Tagesſchlaͤfrigkeit. Sie ſchlaͤft leicht im Sitzen ein, 


- wird aber auf das geringfte Geraͤuſch mieder wad. - 


Ueberaus ſchreckhaft, und nad) jedem Schrecke gleich 
Zittern der Gliedmaßen, Herzklopfen, blaſſe Lippen, erwei⸗ 
terte Pupillen und Neigung zu Ohnmacht. 

Hoffnunglos, ſehr zum Weinen geneigt, aͤngſtlich und 
hoͤchſt aͤrgerlich 
ShHervapie. 

Def, einen Dheil dex koͤrperlichen und geiftigen Rate 
lofigheit abgerechnet, dieſes Heer von betraͤchtlichen Be⸗ 
ſchwerden durch den lange ſortgeſetzten Mißbrauch der 
China erzeugt worden war, mußte jedem, der die reinen 
Wirkungen kennt, welche dieſer Arzneikoͤrper bei Geſunden 
zeigt (S. reine Arzneimittellehre von S. Hahnemann, 
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Sten Wht.) ſogleich in die Angen fpringen. Ich floͤßte der 
Kranfen, deren, wenn aud langfame,: Wiedergene(ung. 
von diefem. furchtbaren Ghinaffechthume auf dem bombo 
pathifhem Wege mir nod nist unmoͤglich ſchien, Muth 
ein und orbnete ibre Didt, indem ich iby den Genuß alled 
pathogenetiſch Wirkenden ftreng unterfagte,. eine hoͤchſt 
leichtverdauliche, reinndbrende Roft empfabl-und den Ih⸗ 
rigen auftrug, immer fir reine Luft in ihrer Wohnung zu 
ſorgen. Nach acht Tagen begann ich erſt die eigentliche 
Kur. Hs 

Da fie taͤglich mehre Male von faſt unertraglider 
Angſt mit allgemeiner fli¢genden Hike gequaͤlt wurde und 
dagegen zunaͤchſt Girlfe wuͤnſchte, fo veidte id) ihe aud) — 
Morgens — guerft dadsjenige Antidot der Ehina, welded 
diefe Beſchwerden in einem Gefunden ausgezeichnet gu ers 
regen vermag, naͤmlich die ‘Ir. Arn, mont, (6. Hahne⸗ 
manns reine Argneimittellebre 1. Dol. 2. aufl) zu cinent 
Zropfen von der Gten Verduͤnnung. . 
Refultat 

In den erften Stunden nach bem Einnehmen wie 
fid) die Kranke vor Angſt nicht gu laſſen; dann aber ver⸗ 
minderte ſich dies Uebel allmaͤhlig, kehrte mit jedem Tage 
ſeltner und ſchwaͤcher wieder, und nad 5 agen ſtellte 
fid) taglid nur einmal einige Banglidfeit nocd ein, welche 
aud eine geraume Seit hindurch peridbdifdy wiederkam, dod) 
ber Leidenden nie wieder ſehr lajtig wurde. 

Den Gten Tag ſchritt icy gue Beſeitigung des Gee 
fammtleidens, wovon bie Beſchwerden ber fogenannten ers 
ften Wege bei ber Wahl der gecignetiten Heilpotens die 
hoͤchſte Beruͤckſichtigung verdienten.. Ich reichte der Krave 
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fen daher — morgen — die Tr. rad, Veratr, alb. zu 
einem Tropfen der 12ten Verdinnung und hoffte davon — 
einen hoͤchſt ginftigen Erfolg, ba Veratr. alb. (S. Habe | 
nemanns reine Argneimittelehre 3. Thl.) eins der vorzuͤg⸗ 
lichſten Gegenmittel der China iſt, und namentlich dieſem 
Geſammtleiden, dieſem Chinaſiechthume, unter allen uͤbri⸗ 
gen, genau gekannten und fuͤr unſern Fall — mehr oder 
| weniger — geeigneten Mitteln ausgezeichnet homoͤopathiſch 
entſprach, wie jeder Sachkundige durch eine Vergleichung 
des Krankheitsbildes mit den reinen Wirkungen gedachten 
Heilmittels mit mir finden wird. — Den erſten und faſt 
noch den ganzen zweiten Tag wirkte die genommene Gabe 
auffallend primaͤr und die Kranke hielt fic) fiir weit kraͤn⸗ 
ker, als vorher. Den dritten Tag aber trat die gehoffte 
Heilwirkung deutlich ein und wurde — zwei Wochen hin⸗ 
durch — mit jedem Tage bemerkbarer. Die Leidende 
fublte ſich nach dieſer kurzen Beit ſchon ungemein erleich⸗ 
tert. Die Koͤrperkraͤfte fingen allmaͤhlig an wiederzukeh⸗ 
ten und fie vermochte ſchon — unter Begleitung — eine 
balbe Stunde ind Freie gu gehen; der Schwindel überfiel 
fie feltner; alle Befdwerden des Kopfs batten ſich um ete 
wads verminbdert; bie Augen und dad Geficht batten fic 
verbefferts der Stuhl, wozu fie wieder den natuͤrlichen 
Drang fuͤhlte, erfolgte alle gwei, drei Page, war aber noch 
bart; alle uͤbrigen Beſchwerden der fogenannten erften 
Wege Hatten um einen, wenn auch nod nit großen, 
Theil abgenommen; dem ganzen Koͤrper mangelte nicht 
mehr ſo ſehr die natuͤrliche Waͤrme; das Gaͤhnen ſtellte 
ſich etwas ſeltner ein; die Gliedmaßen thaten auch etwas 
weniger weh; der Schlaf hatte fic) verbeſſert, ob er gleich 


nod nidt normal ju nennen ‘war; der Morgenſchweiß 
war etwas geringer; am Tage wurde fie im Sitzen nod 
leicht fcblafeig; die jungemein erhoͤhte Reizbarkeit und 
Schwaͤche bes ganzen Nervenfyftems war um einen klei⸗ 
nen Theil vermindert und ihre zeitherige Hoffnungslofig⸗ 
keit hatte einen neuen Vertrauen auf Wiedergeneſung 
Platz gemacht. 

Ich ſchritt nun zur Wahl eines neuen Heilmittels. 
Nux vomiea (ſ. Hahnemanns r. AMLehre. 1. TH! 2. Aufl.) 
entſprach dem Leiden der erſten Wege, den Beſchwerden 
des Kopfs, dem abnormen, hoͤchſt zu beruͤckſichtigenden 
Schlafe, wie den uͤbrigen Leiden dieſer Kranken, deren 
Gemuͤthsart in gefunden Tagen felbft dafuͤr geeignet wat, 
vorzuͤglich homoͤopathiſch. Ich gab ihr daher — Abends, 
einige Beit vor Schlafengehen — einen Tropfen dev 10ten 
Berduͤmnung der ſtarken Tinktur. Dieſe, allerdings etwas 
ſtarke, Gabe wirkte gegen einen vollen Bag auffallend pri⸗ 
maͤr; dann aber erſchien die gehoffte Beſſerung, nahm 
taͤglich zu und dauerte uͤberhaupt gegen 12 Tage. Der 
Zuſtand bes Kranken war nun auf diefe drei aͤcht homoͤo⸗ 
pathiſchen Heilmittel ſchon ſehr erfreulich. Alle Beſchwer⸗ 
den hatten fic) um vieles vermindert, ließen aber jetztnoch 
nicht ein ſchnelles gaͤnzliches Verſchwinden hoffen, da fie 
tiefe Wurzel geſchlagen und der Organismus noch lange 
nicht Kraft genug wiedergewonnen hatte, um, von den 
paſſendſten Heilpotenzen unterſtuͤtzt, mit Nachdruck gegen 
ſeinen großen Feind kaͤmpfen zu koͤnnen. — So viel war 
gewiß, daß Verair. alb. und Nux vom, gegen dieſe Rranke 
heit am meiſten vermoͤgen wuͤrden. Allein, um den Or⸗ 
ganismus nicht an dieſelben zu gewoͤhnen, waͤhlte ich ei⸗ 
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nige, dem Geſammtleidens ebenfalls, obſchon nicht ſo vor⸗ 
zuͤglich, homoͤopathiſch entſprechende, Zwiſchenmittel, na⸗ 
mentlich Bryon. alb. Op., Bellad, uud Menyanth triſol. 

Nachdem alſo Nox vom, voͤllig ausgewirkt hatte, ers 
hielt die Kranke am naͤchſten Morgen einen Tropfen der 
A5ten Verduͤnnung der, von mir: (elbft vorſchriftmaͤßig bee 
reiteten, Ess, Bryon. alb. (f. Habnemanns r. AMeehre 2 
Thl.). Da diefes Argneimittel in feiner Erſtwirkung bei 
Geſunden außer vielen andern auch mehre, oben genannten 
boͤchſt aͤhnliche Beſchwerden zu erregen vermag, wie Gee 
daͤchtnißſchwaͤche, Schwindel, Eingenommenheit und Schwert 
des Kopfs, druͤckende Schmerzen in demſelben; Appetitlo⸗ 
ſigkeit und nach dem Eſſen Druͤcken im Dtagen, - auch 
Brennen daſelbſt, Aufgetriebenheit des ganzen Unterleibes, 
Muͤdigkeit und Schlaͤfrigkeit, ſelbſt leeres und bittered Auf⸗ 
ſtoßen; ſchleimigen und bittern Mundgeſchmack, weißen 
Zungenbeleg, Uebelkeit; gang ausgezeichnet Leibesverſtop⸗ 
fung; haͤufiges Gaͤhnen; einen hoͤchſt aͤhnlichen krankhaf⸗ 
ten Nachtſchlaf; Fruͤhſchweiß; Aergerlichkeit und große Reis 
gung zu Schreck und Mißmuth, — ſo ließ ſich von ſeiner 
Wirkung gegen dieſe Krankheit durchaus etwas erwarten. 
Nach einer wenig wahrnehmbaren homoͤopathiſchen Vers 
ſchlimmerung den erſten Tag, erfolgte eine neue und fort⸗ 
ſchreitende Beſſerung, wodurch innerhalb 12 Tagen von 
dem ganzen alten und ſehr hartnaͤckigen Seiden abermals 
ein Theil beſeitigt wurde. 

Vorzuͤglich wegen des harten und immer noch zu (ele 
ten abgehenden Stubled erhielt hierauſ die Kranke fruͤh 
nuͤchtern einen Tropfen von ber 6. Verduͤnnung der Tr. 
Opi Cf. Hahnemanns vo WMBehre 1, Vol 2. Aufl.), sie 
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‘nes in dieſer Beziehung act homoͤopathiſchen Heilmittels. 
Die Stuhlbeſchwerde verbeſſerte ſich darauf etwas und 

ich ließ genanntes Mittel mehre Tage u mit gutem Erfoige 
fort wirken. 

Die naͤchſte Heilpotenz fuͤr bietet, zwar um vieles 

verminderte, aber doch immer noch bedeutende, hartnaͤckige 
Geſammtleiden bot ſich bei einer genauen Vergleichung der 
Krankheit mit den Primaͤrwirkungen in der, auch als Gegen⸗ 
mittel der China ſich ſchon oft hoͤchſt huͤlfreich bewaͤhrten, 
Bellad. (ſ. ebendaſelbſt) dar. Die Kranke vahm — fruͤh 
nuͤchtern — einen Tropfen der 18ten Verduͤnnung der 
kraͤftigen Eſſenz und id hoffte fie fle viel von der ung⸗e⸗ 
ſtoͤrten Wirkung dieſes großen Heilmittels. Die Kranke 
bekam darauf. eine faft 24 ſtuͤndige ſtarke homoͤopathiſche 
Verſchlimmerung, dann aber auch eine zweiwoͤchentliche 
fortſchreitende Heilwirkung, wodurch ſich die Beſchwerden 
des Kopfs, der Augen, die kranke Geſichtsfarbe, die Lei⸗ 
den der erſten Wege, die Traͤgheit des ganzen Organise 
mus, die Neigung gu Tagesſchlaͤfrigkeit, und der Nacht⸗ 
ſchweiß ungemein verminderten, der Nachtſchlaf und die 
Gemuͤthsſtimmung bedeutend verbeſſerten und die hohe 
Reizbarkeit des Nervenſpſtems um vieles abnahm. 

Der Zuſtand ber Kranken war fest folgender: ſie 
konnte allein ausgehen und wenigſtens zwei Stunden das 
Laufen aushalten, bie Treppen wieder gut ſteigen, ihre 
haͤuslichen Arbeiten, die ſehr anſtrengenden ausgenomnien, 
beſorgen und bekam nur noch nach der Mittagsmahlzeit 
Neigung zu Schlaf, dem fie ſich 3 Stunde uͤberließ und 
der ſie erquickte. Der ganze Koͤrper hatte an Kraft un⸗ 
gemein wiedergewonnen. Schwindel bekam ſie nicht mehr. 
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Der Kopf war ihr weniger ſchwer, ald fruͤher, ifie lite 
~ weniger an Gingenommenbeit und Sdwade. Das Ges — 
daͤchtniß hatte fic) um viele verbeffert. — Der druͤckende 
Schmerz bald in der Wirbelgegend, bald in ben Salas 
fen, bald in der Stitn, meift aber im Hinterbaupte, kehrte 
nod oft, wenn auch nidt mebr fo ftart, suri und Bee 
wegung erhoͤhte ibn ebenfalls nod. Die Haupthaare 
ſchmerzten nicht mehr und gingen aud weniger aus. Die 
Kopfbedeckungen blieben jest bei Berdibrung, wie bei Bes 
wegung ſchmerzlos. Das Gefidt hatte an Volumen bee 
traͤchtlich wieder zugenommen und mit dem Weißen im 
Auge zugleich das gelbe Ausſehen faſt gaͤnzlich verloren, 
zeigte aber noch viele Ausſchlagsbluͤthen. Die Augen hate, 
ten wieder einige Kraft und etwas Glanz, thaten.. auc 
nur felten, blod bei anbaltender Anftrengung, noch etwas 
weh. Die blauen Ringe um die Augenlider waren nur 
nod wenig bemerfbar. Der Appetit war gwar nod) ges 
sing, fand fid) aber wabrend bed Eſſens, fo daß fie eine 
mafige Mahlzeit recht gut geniefen konnte. Rach dent. 
Eſſen bekam fie felten noc) Krampf in den Schlingorga⸗ 
nen, feit dem Gebraude der Tr. Nuo vom, und befonderd 
ber Essent, Bryon. alb, fein Srennen im Magen mebr; 
nur auf ſchwerverdauliche Speifen noch Druͤcken dafelbft, 
weniger Aufgetriebenbeit des Magené und des ganzen Uns 
terleibed — und felten noch leeres Aufftofen. She Mund⸗ 
geſchmack war gewoͤhnlich ſchleimig und die Zunge nod 
weiß belegt. Uebelkeit ftellte fic felten nocd ein, aber of. 
ter. nod bie Fragige Empfindung im Schlunde. Das 
Gluckſen und fühlbare Hulfiren in der Herggrubengegend 
kehrte noc periodiſch bald gu der, bald gu jener Tageszeit, 
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Bath in koͤrperlicher und geiftiger, wie gemuͤthlicher Ruhe, 
bald in den entgegengefebten Lagen wieder, aber immer 
nur auf Furze Beit und bei weitem nidt mehr fo ftark, 
wie frither. Eben fo verbielt fics mit der allgemeinen | 
fliegenden Hike, namentlid) im Gefidte, mit der pligtis 
cen Banglicdfeit, welde von der Herzgrubengegend aus. 
sugeben pflegt, und mit bem ſchmachtenden Gefihle in 
Magen. Stubl befam die Kranke cinen Dag um den ane 
bern, aber er war ftetS hart. Sn Betreff der Menſtrua⸗ 
tion hatte feine Veranderung Statt gefunden... Der Puls 
soar traftiger und die natuͤrliche Warme ves Korpers um 
vieled wiedergekehrt. Die Crtremitdten thaten ihr nur 
nad betradtliden Anſtrengungen nod weh. Sie mußte 
nod) oft bes Tages gaͤhnen. - Der Schlaf, der immer nod) une 
rubig und mit (obſchon nicht mehr fuͤrchterlichen, ſchreckhaf⸗ 
ten und aͤngſtigenden, ſondern meiſt gleichguͤltigen) Traͤu— 
men verbunden war, erquickte ſie leidlich und der Mor⸗ 
genſchweiß ſetzte oſt aus, war uͤbrigens auc fo gering, 
daß die Waͤſche nur wenig feucht wurde. Das Nerven⸗ 
ſyſtem war nicht mehr fo ſchwach und fo ungemein reiz⸗ 
bar, wie fruͤher; die Kranke war weit weniger ſchreckhaft, 
und wenn fie aud einmal erſchrack, ſo verloren ſich die 
Folgen bald wieder; ſie hatte wieder Luſt zu leben bekom⸗ 
men und war weniger aͤngſtlich, indeß immer noch zu 
Aergerniß und zum Weinen geneigt. 

Um nun auch dieſen Theil der Krankheit noch zu bee 
fiegen, gab ic der Leidenden gunadft wieder — frih nuͤch⸗ 
tern — Veratrum album in oben genannter Gabe. Die 
Mirkung war, wie fid) vor diefem hier ſpezifiſchen Mittel, 
wovon id nicht mehre Gaben gleich binter einander geben 
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konnte, ſobalb icy nicht den Organismus an deffen Gitte 
; wirkung voͤllig gewoͤhnen und es fomit obne grofen Rus 
fen anwenden wollte, boffen lief, auc died Mal hoͤchſt 
erwuͤnſcht und dauerte nad einer obngefibr eintaͤgigen 
Heinen homoͤopathiſchen Verſchlimmerung uͤber wei Woe 
den ſekundaͤr an, fo daß die ſaͤmmtlichen Leiden, before 
bers aber bie der erften Wege und de3 Kopfs fid abers 
mals um einen betradtliden Theil vermindert  hatten 
rand aud der Schlaf nod ruhiger und erquickender ge⸗ 
worden war. 

Um dent Kopfe, und beſonders dem Unterleibe noch 
mehr gu Huͤlfe au fommen, alfo um des driickenden Kopf⸗ 
wehes und der Schwaͤche des Magens und des, jest gwar 
faft ade 24 Stunden erfolgenden, aber immer nod hare 
ten, Stubles willen, wablte id jest die Essent, Menyanth, 
trifol, (ſ. Gam. Hahnemann vr. AML. 5 Thl.), welche - 
hauptſaͤchlich diefen Beſchwerden homoͤopathiſch gut ent- 
ſprach. Ich ließ die Kranke fruͤh nuͤchtern einen Tropfen 
der unverduͤnnten Eſſenz nehmen. Die Erſtwirkung war 
nicht eben auffallend; blos der Stuhl ſetzte zwei Tage 
aus, Die Nad» oder Heilwirkung dauerte 2 Woden 
und der Erfolg davon war folgender: der druͤckende Ropf. 
finer; feate jetzt mehrmals zwei, drei Tage aus; der Aps | 
petit war ziemlich natuͤrlich; der Magen vertrug eine ſtaͤr⸗ 
tere Portion Speifen und der Stubl erfolgte regelmaͤßig 
jeden Vormittag, war jedoch immer nod etwas hart, — 
Bor ber Wahl eines neuen Heilmittels unterwarf ich die 
Krante einem gruͤndlichen Gramen ‘und erhielt nur nod 
folgendes J 





\ 
\ 
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Rrantheitsbicr. 

Kopf etwas eingenommens einige Schwaͤche beffele : 
ben, namentlich ded Gedaͤchtniſſes. — Periodiſches, ohn⸗ 
gefaͤhr alle 2, 3 Tage, gewoͤhnlich nach koͤrperlicher Ans 
ſtrengung, wiederkehrendes Druͤcken entweder i in der Stirn⸗ 
gegend oder im Hinterhaupte. 

Das Geſicht und Augenweiß nur nod hoͤchſt ſchwach 
gelb gefaͤrbt. — Die Augen noch einigermaßen bloͤde 
und nach vieler Anſtrengung geringes Wehthun derſelben. 
— Schmale blaͤuliche Ringe um die Augenlider. 

Appetit ſchon vor dem Eſſen ziemlich natuͤrlich, waͤh⸗ 
rend deſſelben aber voͤllig normal. — Weißbelegte Zunge. 
— Schleimiger Mundgeſchmack; die Speiſen und Getraͤnke 
ſchmecken natuͤrlich. — Mur ſelten nod bald voruͤbergehende 
Uebelkeit. — Durſt, wie immer, hoͤchſt unbedeutend. — 
Kratzig im Halſe. — Bisweilen nod Krampf im Schlunde. 
— Nachmittags einige Male leeres Aufſtoßen. — Nach 
dem Genuſſe ſchwer verdaulicher Speiſen noch etwas Druͤ⸗ 
cken im Magen. — Aufgetriebenbeit des Unterleibes blos 
nach dem Mittagseſſen. — Stuhl taͤglich; aber immer 
noch hart. — Dads Gluckſen und fuͤhlbare Pulſiren in der 
Herzgrubengegend, ſo wie die gleichzeitige fliegende Hitze, 
namentlich im Geſichte, und die von der Herzgrubenge⸗ 
gend. ausgehende Baͤnglichkeit kehren nur noch ſelten und 
ſchwach wieder. — Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem 
ſchmachtenden Gefuͤhle im Magen. — Die Extremitaͤten 
ermuͤden nicht mehr ſo leicht, thun auch nur nach anhal⸗ 
tender Anſtrengung weh. — Oftes Gaͤhnen, namentlich 
Nachmittags. — Dee Schlaf noch traumvoll, vod) ge⸗ 
woͤhnlich nur in den Morgenſtunden. — Der Mors 
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genſchweiß gering und oft mehre Tage ganz ausſetzend. 

om Has Nerveniyftens noch veizbarer, als im gefunden Zu⸗ 

ſtande; daber wird die Kranke leicht aͤngſtlich, fann fid 
leicht ager | und weint auf geringe Veranlaſſung. 


Bheravie. 


Dieſen fammtliden Beſchwerden febte i nun nod 
ein Mal das ihnen fo ausgezeichnet homoͤopathiſch entſpre⸗ 
chende Heilmittel, Nax vom. entgegen. Die Kranke nahm 
Abends, 2 Stunden vor Schlafengehen, einen Tropfen 
der 2A4ften Berdinnung gedachter Tinktur, und nad einer 
weit ſchwaͤchern Primdrwirfung, als auf die friibere Gabe, 
folgte eine berrliche, wenigften’ 10 Sage fortgehende, Heil⸗ 
wirfung, wobdurd fic der franfhafte Suftand ungemein 
verminderte. Dad Kopfweh, die Uebelkeit, das kratzige 
Gefuͤhl im Halſe, dann das Druͤcken im Magen, vas 
Putfiren und Gluckſen in der Hersgrubengegend, die. flies . 
gende Hike, die Baͤnglichkeit und das ſchmachtende Gefuͤhl 
im Magen, fo wie der Morgenſchweiß widen auf immer. 
— Die Farbe des Gefichts und Augenweifes war nur 
nod) ein wenig gelb; die Augen hatter fic verdeffert ; 
ber Appetit war normal, die Bunge wenig belegt und ver 
Mundgeſchmack weniger fdleimig; ver Schlundkrampf war 
gering und kehrte feltner wieder; felten leeres Aufftogen ; 
ber Unterleib wurde mad) dem Mittagseffen nur nod. wes 
nig aufgetrieben und der Stubl natuͤrlicher; das Gaͤhnen 
verließ die Kranke faft gaͤnzlich; der Schlaf hatte ſich auch 
wieder um etwas verbeſſert, aber der Kopf litt immer noch 
an Schwaͤche und das ganze Rervenſpſtem an n Frantbaft 
erhoͤhtet Reizbarkeit. 





— 143° — 


Ich gab nun dee Leidbenden aud zum zweiten Dale 
— ‘Morgens — Bryon. alb. in oben genannter Gabe 
und nad zwoͤlftaͤgiger Wirkungseauer waren die Leiden 
ber. erften Wege bis auf den geringen Schlundkrampf 
gaͤnzlich befeitigt; der Kopf freier, obſchon now etwas 
ſchwach; die Augen noch kraͤftiger; die Farbe des Geſichts 
und Augenweißes reins das Gaͤhnen entfernt und. ber 
Schlaf ziemlich normal. 
um dem jetzigen erwuͤnſchten Zuſtande Feftigkeit zu 
geben, reichte ich der Kranken zunaͤchſt noch ein Mal — 
fruͤh nuͤchtern — Veratrom album in’ ſchon gedachter Gabe— 
- Der: Erfolg war der gehoffte. Die erſten Wege blieben. 
auch nach voͤlliger Auswirkung der Heilpotenz, in ibs 
rem vollig wieder erbaltenen natirliden Zuſtande und der 
; Schlundkrampf verſchwand; der Kopf war noch freier und 
das Gedaͤchtniß beſſer, obſchon noch nicht ſo, wie es fruͤ⸗ 
her geweſen war, geworden; der Schlaf war noch mit 
Traͤumen in den Morgenſtunden verbunden und der reiz⸗ 
bare Zuſtand des Nervenſyſtems, mithin die Neigung zu 
Schreck, Aergerniß, Aengſtlichkeit und Weinen, noch lange 
nicht voͤllig verſcheucht. Auch die Augen hatten den fruͤ⸗ 
hern Grad. von Kraft noch nicht ganz wiedergewonnen, 
Gegen dies ruͤckſtaͤndige Leiden des Nervenſyſtems 
waͤhlte ic) guerft Bellad., ‘welche ihm vorzuͤglich entſprach 
und die ich auch fruͤher ſchon einmal mit Nutzen angewen⸗ 
det hatte. Die Kranke erhielt — Morgens — eine, der 
fruͤhern gleiche Gabe, welche ich nach einer kaum merkli⸗ 
hen kurzen homoͤopathiſchen Verſchlimmerung gegen zwei 
Wochen erwuͤnſcht fortwirken ſah. Alle Symptome hat⸗ 
ten ſich darauf vermindert, aber nicht gaͤnzlich zuruͤckgezo⸗ 
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gen. Ich nahm daher nut meine Zuflucht gu Polsatilla - 
(ſ. S. Hahnemanns x. AMLehre 2. Thl.), eine mit Bel- 
lad, in dieſer Begiehung hoͤchſt verwandten und auf ihren 
Gebrauch gut paffenden Heilpotenz. Die — Morgend -. 
— -gereidyte Heine Gabe, cin Tropfen der 12ten Verduͤn⸗ 
" nung ber Fraftigen Eſſenz, wirkte uͤber eine Bag deutlich 
primar, darauf aber auch iber 10 Sage ausgezeichnet ſe⸗ 
kundaͤr, ſo daß von dem krankhaften Zuſtande des Ge⸗ 
birns und des ganzen Nervenſyſtems, wie bed davon abe 
haͤngenden Traͤumens in den Morgenftunden nur nod ein 
Schein zuruͤckblieb, welchen die, ebenfalls homoͤopathiſch 
wohl geeignete und nad) vorausgegangener Anwendung - 
ber Palsat. gewoͤhnlich ſehr erwuͤnſcht wirkende Tr. Ignat. 
amar. gaͤnzlich und auf die Dauer hob. Die Leidende er⸗ 
hielt naͤmlich Morgens einen Tropfen von der 12ten Vere 
duͤnnung diefer Vinktur, welcher nad einiger, innerhalb 
weniger Stunden voruͤbergehenden Verfdlimmerung in 
A Tagen die (hon hoͤchſt nabe BWiedergenefung vollends 
berbeifiigrte. *) 


M Außer dtefem ſchrecklichen Chinaffedhthume koͤnnte fh noch 
mehre, ple mix vorgekommen ſind, und die id auf dem bos 
+, moopathifdhen Hetlwege grindlid gu befeitigen das Olic 
gebabt habe, mitthetlen. Merkwuͤrdig bleiben mir darunter 

- - befonders fanf Fdlle, wo durd den unverzeihlichen Mißbrauch 
—der China, eines fo ftarf wirfenden Urgneimittels, Geift und 
Korper in einem hohen Grade ruinire waren. Zwei junge 
unverheirathete Manner naͤmlich litten an oͤfteren naͤchtlichen 
Pollutionen und jeder der drei uͤbrigen Krauken an einem 
Wechſelfieber. Weder die Pollutionen, nod jene Arten Weeds 
felfieber wollten fic auf den vielwodentliden und ſtarken 
Gebraud der China veriteren, gum ſichern Zeichen, daß dies 

_ : fed Segneimittel Glee nicht das richtige Heilmittel war, und 
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Here Sh..., ‘ein Oekonom in K... 5.30 Jahre alt, 
kraͤftigen Koͤrperbaues und. dolerifdhen Temperaments, 
wurde auf eine ſtarke Erkaͤltung ploͤtzlich krank. Ge bee 
fam Froft, flictige Hike, Angft und Unrube, bohrende 
und klopfende Schmerzen im Ropfe, fo wie Wehthun und — - 
Hige in dew Augen, Durch einige Taſſen dines foges 
nannten ſchweißtreibenden Thee's, welche et aud) bald gre 
fich nahm und wobei er ein gang warmes Verhalten be⸗ 
obachtete, glaubte er, dad ganze Uebelbefinden gu heben, 

aber vergebens. Er wurde faſt mit jeder Stunde kraͤnker 
and mehre neue Beſchwerden traten hinzu. Den zweiten 
Tag, den 12. Jan. 1822, wurde ich Morgens zu ihm geru⸗ 
fen und erhielt durch eine genaue Unterſuchung nachſtehende 
Krankheitsbild. 
Er kann die Nacht keinen Augenblick ſchlafen. — Er 


i 


bod waͤhnten jene Aerzte, daß China fdhledterdings helfen 
muͤſſe und ließen daber felbige noc viele Monate hindurch 
nebinen, bid der Organtsmus eines jeden Lefdenden vilig 
rninirt war. 

Hatte man. die reinen Wirtungen gedachten Arzneltoͤrpers 
genau gekannt, fo wuͤrde man nicht eine einzige Gabe 
davon gegen dieſe Arten Wechſelfieber gegeben haben, weit 
China dergleichen in groͤßter Aehnlichkeit bei Geſunden gu 
erregen. nicht vermag. Gegen jene naͤchtlichen Pollutionen 
wuͤrde man fle aud entweber gat nicht, oder dod wenig⸗ 
{tens nidt fo lange und tu fo ftarten Gabe gereicht ha⸗ 

— ben, wenn man nidt gleich und fortbauernd dad liebe Staͤr⸗ 
‘fen tm Ginne bdtte und dazu viele aud grofie Dofen far 
nothwend!g erachtete. 

Job glaube, mit gutem. Gewiſſen behaupten gu tbunen, 
daß bis jegt durch die China, yen allopathlſchen Aerzten an⸗ 


gewendet, wenistens eben fo viel geſchadet, aig genuͤzt 
worden iſt. 


Archiv IV. Bd. 1. Heft. 10 


— * 
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klagt, befonderd beim Aufrichten im Bette, uͤber Sh wine 
hel und verfaͤllt oft. in heftiges Deliriren: ex tobt, 
ſchreyt, will dad Bett verlaffen und leiftet beim Zuruͤck⸗ 
halter in demfelben ſtarke Gegenwebr; wirft fidy auf dem 
Lager bin und her und will bie Bettdecke nicht dulden. 
— In den lidten Momenten Flagt er uͤber Eingenom⸗ 


menbeit und Gdwere des Kops, fo wie uͤber Vollheit 


und fuͤrchterliche fixe brennende und dridende, mitunter 
auch fiechende Schmergen in demfelben.— Die wilben und 


umberrollenden Augen thun ihm web, find gerdthet und 
ertragen bas Licht nicht; die Pupillen haber ſich vevengert 


und er ſieht haͤufig Funken und Flammen vor der Au⸗ 


gen. — Dads Gebdr iſt ungemein leife und empfindlich. 


Gaufen und Klingen vor dey Ohren. — Dad Gefiht ift 
heiß und roth, ubrigend guweilen Elebrig feucht. — Oftes 
Nieſen und Hriiden in der Nafe, aus dex von Beit gu 
Zeit einige Tropfen Blut fließen. — Der Puls ift ſehr 
ſchnell, hart und frampfhaft; -die Haut trocken, heiß, roth 
und ordentlid) gefpannt. — Die Nefpiration ift ang tig, 


feufyend und bidweilen unterbrodjens bie Stimme heifers . 
bas Sprechen mitunter erſchwert. — Die Mundlippen 
find ſehr roth, beif und trocken. In der ganzen Mund⸗ 


hoͤhle ift e8 ihm heiß und troden. — Die hidft gerdthete 


Bunge ift nur wens mit zaͤhem Schleime belegt. — 


Heftiger Durſt. Verengerungsgefuͤhl (Krampf) im 


Schlunde und ofter Drang gu ſchlingen. — Willige Ape . 


petittofigkeit ; alles Eßbare eckelt ihn an. — Uebelfeit und 


gallicht « ſchleimiges Erbrechen.—- Schluckſen. — Stuhl. 
verhaltung. — Nother und beim Abgange in ber Dare | 


robre Brennen verurfacender Urin. 


| 
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Therapie. 


Dieſer Krankheit *) konnte keine der gekannten Heil⸗ 
potenzen beſſer homoͤopathiſch entſprechen, als die Bella- 
donna, (ſ. Gam. Hahnemanns reine AMLehre 1 Thl. 
2. Uufl.) weil man dies ganze Krankheitsbild unter ihren 
Primaͤrwirkungen ſo deutlich wiederfindet #*) Der Kranke 
erhielt ſchon nad 2 Stunde bie paffendfte Dofis, namlid 
einen Tropfen ver 30ften Verdinnung oer Frdftigen, von . 
mir felbft bereiteten, Eſſenz, in einem halben Theeloͤffel 
voll Waſſer. Wis Getrank beftimmte ich Brodwaffer, und 
als Speife, wenn er darnach verlangen follte, eine gang 
einfache Waſſerſuppe. Die Luft in der Stube mußte von 
jetzt an rein und maͤßig kuͤhl ſeyn; die Stube etwas ver⸗ 

dunkelt und jedes ſtarke Geraͤuſch vermieden werden. 





. *) Gin anders hanbeluder Arzt wuͤrde gleich ſagen: „Dieſer 
Gehirnentzuͤndung,“ obſchon bel dieſer von dem Hauptlei⸗ 
den hergenommenen Benennung die uͤbrigen Symptome oder 

. Mheile des Geſammtleidens mit Stillſchweigen uͤbergangen 
werden. 


’ ‘ 


**) um dem verbderbliden Schlendriane', in welden, durd 
viele vou Hombopathen mitgetheilte Krantheité und Heis 
lungsgeſchichten, einige fener Aerzte leicht verfallen koͤnnten, 
welche mit dem Geiſte der homoͤopathiſchen Heilkunſt noch 
nicht voͤllig vertraut ſind, vorzubeugen, uͤbergehe ich hier 

niicht, Dab aud bei dieſer Gattung von Krankheiten Bellad., 

** wenn {con oft, ddd) nicht immer dad ſpezifiſche Hetlnitttet 

_ ft, fondern dap man aud bier auger dem Hauptleiden, dee 
drtliden Entzuͤndungl, auf die gange abrige, wie betannt, 
in den eingelnen Gallen oft febr verſchiedene, Symptomens: 
gtuppe bei der Wahl des Mittels ſtrenge Ruͤckſicht nehmen, 
alfo genau nad dem Gefammtleiden fid tidten mas, wenn 
man die paffendfte homoͤopathiſche Heilpotenz auffinden und 
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Refuiltat - 
: Rady zwoͤlf StunSen, alſo ſpaͤt Abends konnte id 
den Kranken erſt wiederſehen, ſand aber, zu meiner groͤß⸗ 
ten Freude, das ganze Leiden, vorzuͤglich aber die Kopf⸗ 
unr Augeubeſchwerden, ſchon um etwas veraͤndert. Die 
kommende Nacht Fonnte ev einige Stunden ſchlafen und 
ven waͤchſten Vormittag war die Befferung ganz auffale 
tend ga: bemater Der Kranke hatte fein voles Bewußt⸗ 
ſeyn wieder und blagte, wads den Kopf anging, nur uͤber 
Schwaͤche, Eingenommenheit, einige Schwere und periodi⸗ 
ſches vermindertes Druͤcken. Die Augen batten vad wilde 
Aaſehen und die Unſtaͤtigkeit vertoren, thaten weniger web, 
waren weit wenigen geroͤthet, ertrugen das Lint etwas 
beſſer, dis Pupillen erweiterten fic mehr. und er ſah keine 
Sunfen und Flammen mehr. Das Saufen und Klingen 
vor den Ohren war vermindert, das Gehoͤr wieder ziem- 
fich natuͤrſich. Die gluͤhende Hitze im Geſichte und am 
ganzen Koͤrper hatte ungemein abgenommen. Aus der Naſe 
flofi bein Bius mehr und das Rieſen und Jucken ſtellten 
ſich ſelten cin, Der Puls war weniger ſchnell, hart und 
krampfhaftt; dis Haut woh trocken, aber minder heiß, 
roth und geſpannt. Die Reſpiration zeigte ſich faſt gaͤnz⸗ 
lid) normal, die Stimme weniger heiſer und die Sprache - 
nicht mehr erſchwert. Der Durft war. um vieles vermine 
Bert, Der Appetit war nod ſchlecht, aber das Schluckſen, 
bie Uebelkeit und dad Erbrechen verfdwunden. Stuhl 
hatte ex noch nicht befommen. Der Urin war weniger 





| domrgefahriich ertrantten wie “vita und nethnendis, ſchleu⸗ J 
night und ſqer Huͤlfe leiſten wilh 
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roth und verurſachte bef feinem Abgange wenig Brennen 
" in dee Harnroͤhre. — Bls ven Abend nahm vie begonnene 
Beſſerung nod gu und die Nacht erfolgte ein vielftindiger 
erquidender Schlaf und gelinder Schweiß. Den 14. Jan. 
wollte der Kranfe auffichen, was mie aber noch gewagt 
ſchien und daber aicht erlaubt wurde, obſchon die Beffe- 
rung den letzten Dag Rieſenſchritte gemacht batte und ſich 
der Kranke in cinem hoͤchſt erfreuliden Zuſtande befand. 
Die Gaut war mild und feudt, der Buftand des Kopfs 
und ber Augen, fo wie der Puls, Durft, Urin und die 
Reſpiration geigten nur nod geringe Spuren der furdtbas 
ten Entzuͤndungskrankheit. Die Sprache war frei und die 
Heiferfeit faft voͤllig verfhwunden, Der Schlundframpf 
kehrte nicht mebr wieder. Die Bunge war feudt und lo⸗ 
er weifbelegt. Der Appetit aber nod gering und ber - 
erſt dieſen Vormittag erfolgte, wenige Stubl hart. 

- Die VBefferung wurde immer deutlicher. Der Kranfe 
fcblief in den naͤchſten zwei Naͤchten wieder ziemlich gut, 
bekam viel und oft Schweiß am ganzen Koͤrper, der Urin 
wurde truͤbe und machte weißen Bodenſatz; der Kopf, die 
Augen und der Puls wurden immer beſſer und nach Ver⸗ 
lauf von fuͤnf Tagen, alſo den 17. Januar, verließ der 
Kranke ſchon mehre Stunden mit gutem Erfolge das 
Bett, hatte kein Fieber mehr, klagte nur noch uͤber einige 
Schwaͤche und Eingenommenheit des Kopfs, hatte aber 
noch weißbelegte Zunge, wenig Appetit und alle zwei Tage 
wenig harten Stuhl. 

Gegen dieſen Reſt der ganzen Krankheit gab ich noch 
denſelben Vormittag einen Tropfen vow der 15ten Vers 
| duͤnnung der, hier dct homoͤopathiſch paſſenden, Essent. 


. = 150 — | : 
Bryon alb. Cf. G. Hahnemann v. AMLehre 2. Thl) 


und nad) wenigen Ragen war ber Kronke wieder voͤllig 
- gefund. *) , 





* 4) Gine oder wohl gay, whe es gewdhnli ft. mebre Blutents 
giehungen, die Inut vielfaͤltiger Crfabrung, den Anégang 
immer ungewif machen, oft den Kranten iné Grab ſtuͤrzen 
oder, im guͤnſtigſten Galle, doch wenigftens eine langfame — 
Reconvaleszenz bedingen, war bei dieſer Entzuͤndungskrank⸗ 
heit, wie der Leſer geſeben bat, volis unndthis. 








- 


Hombopathiſche Heilungen 
| von 


Dr. W. Grog. 





To. 1 bie etwa zwoͤlfjaͤhrige Dochter eines armen Ta⸗ 
geldpners auf dem Lande, hatte im Monat May dieses 
Jahres die — hier ſogenannten — Ritheln, welche tange 
in unferer Gegend epidemiſch herrſchten, gluͤcklich uͤber⸗ 
ſtanden und war von ihren Aeltern nachher nod uͤber 4 
Woden lang angitlidh vor jeder Einwirkung der freien 
Luft bewabrt und im Bimmer zuruͤckgehalten worden. 
Dieſes langere Cinathmen einer eingeſchloſſenen Stu⸗ 
benluft, verbunden mit der Gewoͤhnung an eine erhoͤ⸗ 
hete Semperatur, welche von ben Landleuten der hie⸗ 
figen Gegend durch fortgefegte Ofenheigung den grofefter 
Theil des Sommerhalbjahres hindurch beſtaͤndig erhalten 
wird, ſchien gwar anfaͤnglich keinen nachtheiligen Einfluß 
auf bad Befinden der Rekonvaleszentin gu haben, ſie 
war dem Anſcheine nach vollkommen geneſen und alle or⸗ 
ganiſchen Thaͤtigkeiten in wuͤnſchenswerthem Einklange; 
allein die Normalitaͤt aller Verrichtungen exiſtirte dennoch 


/ 
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nicht wirklich und das Befinden des Rinded mar einem 
Treibhauspflanzenleben vergleichbar. Denn durch den laͤn⸗ 
geren Aufenthalt in einer unangemeſſenen Stubenluft und 
die gaͤnzliche Entwoͤhnung von den natuͤrlichſten Beduͤrf⸗ 
niſſen des Lebens — dem freien und ungeſtoͤrten Genuſſe 
der reinen Atmoſphaͤre mit ihrer angemeſſenen Tempera⸗ 
_ tur — hatte die, an ſich erhoͤhete Rezeptivitaͤt der Rekon⸗ 
. valeszentin eine ganz abnorme Steigerung erleiden und 
ſie ſelbſt unfaͤhig werden muͤſſen, dieſe natuͤrliche Einwir⸗ 
Fung gu vertragen. Die Aeltern, welche, dieſes Verhalte 
niß gar nicht ahnend, ihr Kind fuͤr ganz geneſen anſahen, 
trugen kein Bedenken, daſſelbe nun ploͤtzlich und ohne 
weitere Vorſicht in die freie Luft zu fuͤhren und ziemlich 
einen ganzen Nachmittag darin zubringen gu laſſen; allein 
ble naͤchſte Folge dieſer Handlung brachte ſie ſchon auf 
die Vermuthung, daß ſi ſi e doch wohl zu voreilig zu Werke 
gegangen ſeyn moͤchten; denn die ſcheinbar genefene Toch⸗ 
ter, welche waͤhrend ihres Aufenthalts im Freien bald 
ein Froͤſteln in der Haut und ſchmerzliches Ziehen in den 
Gliedern empfunden hatte, ſchlief die naͤchſte Nacht hoͤchſt 
unruhig und ward am Morgen bed folgenden Tages vor 
einem feltenen und bedeutenden Uebel befallen, dad ders 
Armen nicht geringe Beſorgniß verurſachte. Vierzehn 
Tage hatte daſſelbe gedauert, als ſie ſich entſchloſſen, mei⸗ 
nen Rath in Anſpruch zu nehmen, wobei ſie mir von 
bem Buftande ihres Kindes eine Beſchreibung, fo gut fie 
Fonnten, gu machen verſuchten. Allein ich getraute mich 


«niet, auf ihre hoͤchſt unvollkommene Relation hin etwas 


Beſtimmtes zu unternehmen und nahm mir daher vor, 
die Kranke zuvor ſelbſt zu ſehen und ihr Befinden genau 
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gu untcrſuchen. Dies geſchah am 7. des Juli, und fo 
fand % endlich folgendes 


Krankbeitsbird. 


Das Maͤdchen ſitzt im Bette (ohne Bettdecke) und 
ſtemmt die Haͤnde entweder auf das Unterbett, oder fale 
tet fle (und died zwar am liebſten) unter dem einen Obers 
ſchenkel zuſammen; den Oberforper bewegt fie in ſehr 
ſchnellen Abſaͤtzen ſtoßweiſe vor⸗ und bintermarts urid bes 

gleitet diefe Beweguugen mit einem widerlichen Geſtoͤhne. 
Der Baud) wird dabei eben fo geſchwind und konvulſi⸗ 

viſch gang eingesogen und wieder ausgedehnt. Arme und 
Geine machen diefelbe fonvulfive Bewegung taktmaͤßig und 
ſtoßweiſe mit. Den Kopf hat ſie nach der linken Seite 
geneigt, die Farbe bes Geſichts iſt blaß, die Zuͤge ſi ſind 
verfallen, die Musleln deſſelben widrig krampfhaft — wie 
zum Lachen — verzerrt, der Mund iſt ein wenig geoͤff⸗ 
net, die Lippen etwas zuruͤckgezogen und der linke Winkel 
zuckt taktmaͤßig mit ben uͤbrigen Bewegungen nach unten⸗ 
hin. Der ganze Zuſtand gewaͤhrt einen wunderlich- ſchauer⸗ 
lichen Anblick und aͤhnelt einer Art von Veitstanz 
(unſere Alten wuͤrden ihn eine Teufelsbeſeſſenheit genannt 
haben). 

Eine andere Stellung, als die genannte ſi ſitzende, Fane 
fie nicht annehmen, am wenigſten liegen, ſo lange der 
Anfall dauert; doch entſteht bisweilen eine Minuten lange 
Pauſe, in welder fle zu Stuble verlangt , aber vor" ana 
bern gehalten werden muß, wenn fle nicht zuſammenſin⸗ 
ken ſoll. Sie preßt dann gewaltig und wird dennoch 
nichts los. a - 4 
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Waͤhrend des Mnfalled Fann fie. fein Mort. weder 
heimlich nocd laut rebden, fondern deutet ihre inneve Angft 
und ihren Schmerz nur durch Pantomimen an. 

. Es dauert ein folder Anfall 2 Stunden und bare 
ber und repetiré ten Bag uͤber mehrmals; and des 

Nachts ſchlaͤft fi¢ faft nicht, fondern leidet meift fortwaͤh⸗ 

tend an diefen Anfaden. 

Augßer den Anfaͤllen iſt fle abgeſchlagen und erſchoͤpft 

und kann nur wenige Worte heimlich reden. (Die laute 


- Sprache blieb am Morgen nach dem Genuſſe der freien 


Luft weg) 
Der Appetit iſt ganz verſchwunden. 
Sie verzweifelt ſelbſt an ihrem Aufkommen. 


Therapie. 

Nachdem ich dieſen eigenartigen Zuſtand, welcher 
in den gewoͤhnlichen Handbuͤchern der Pathologie nicht 
verzeichnet ſteht, genau erwogen und mit den Wirkungen 
mir bekannter Arzneimittel gehoͤrig verglichen hatte, fand 
id, daß Datura Stramonium und Atropa Bella- 
fonna (Bergl, r. UMLehre v. S. Hahnemann 1. Thl. 
2. Aufl. und 3. Hl. wohl am erſten faͤhig waͤren, ein 
aͤhnliches Leiden an Geſunden zu erzeugen, und beſchloß 
deshalb, beide gegen dieſe Krankheitsform in Anwendung 
zu bringen, doch nicht, wie die Allopathie zu thun pflegt, 
auf ein Mal, ſondern nad einander, zuerſt Stramo- 
nium und wegen der kurzen Wirkungsdauer deſſelben 24 
Stunden darauf dann Relladonns. Go empfing denn 
die Leidende am naͤchſten Morgen, als dem 8. des Juli, 
cine Arzneigabe, welche 1 Milliontheil eines Tropfens der 
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ſtarken vorſchriftsmaͤßig bereiteten Tr. Stramonii enthielé, 
und am darauf folgenden Morgen, als dem 9. des Sul, 
4 Oktilliontheil eines Tropfens der konzentrirten weingei⸗ 
ſtigen Tr. Belladonnae. 

Jn her Diaͤt der Kranken fand ich nichts zu andern, 
da ſie nichts Schaͤdliches (nur Indifferentes) und uͤber⸗ 
haupt faſt nur Getraͤnk und zwar Waſſer zu ſich nahm. 

Fuͤr die Zeit, wo die Anfaͤlle der Krankheit ſeltener wer⸗ 
ben oder ganz wegbleiben wuͤrden, empfahl ich den oͤfte⸗ 
ren, doch anfaͤnglich nur ganz maͤßigen und allmaͤhlig 

miehr und mehr verlaͤngerten Genuß der freien Luft und 
verbat bad Ginheigen des Zimmers durchaus. Dad | 


Refultat 


biefer Behandlung uͤbertraf beinahe noc) meine Ere 
wartungen. Schon am Abend des erſten Tages der Kur 
hatte ſich, wie mir die Mutter der Kranken ſpaͤter freudig 
erzaͤhlte, die laute Sprache wieder gefunden, zugleich ſtellte 
ſich auch naͤchtliche Ruhe ein; die Anfaͤlle kamen nach der 
erſten ruhigen Nacht nur noch am Tage, doch ſeltener, 
ſchwaͤcher und kuͤrzer. Zwei Tage nach dem Einnehmen 
der Belladonna blieben fie, gangl weg; das Mind ging 
gern und fleifig in, die freie Luft und fam bald mehr uny 
mebe geſtaͤrkt zuruͤck in die Stube. Der Appetit fand 
ſich ebenfalls wieder und die Stublgdnge erfolgten ohne 
Preffen in natuͤrlicher Quantitét und Qualitas. I 
Vierzehn Tage nach dem Beginne der Kur fand ich 
as Maͤdchen ſo vortheilhaft veraͤndert, daß ich fie nicht 
wieder erkannte; ſie war bluͤhend und munter gewor⸗ 
den und befand ſich jetzt wohl bis auf ein konyulſives Zit⸗ 
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' tern Hes rechten Arms und Beines, welches bisweilen Ane 
fallsweiſe und ohne alle Veranlaffung fam, obne jedow 
lange anzuhalten. Gegen dieſen Reft von Krantheit 
fand if Anemone pratensis (vergl, reine Urgueie 
mittellebre v. S. Hahnemann, 2. Thl.) am paſſendſten und 
werordnete der ReFonvaleszentin 1 Vrilliontheit eines Tro⸗ 
pfens der ftarfen weingeiftigen Tr. Anomon. pratens,, wo⸗ 
durch nach wenigen Tagen | die Geſundheit voͤllig und 
dauerhaft Heracles ward: Seo, 





Sf......, ein Mann von etliden und 30 Jahren, fans 
get, hagerer Geftalt, mit langem Halfe, hohen Schultern, 
ſchmaler und flader Bruft, blonten Haaren, blauen Aus 
gen, — kurz mit gtemlitt vollendeter phthiſiſcher Anlage, 
der ſein Brod als Dreſcher und Tageloͤhner verdiente, 
war, wie er angab, vor 3—4 Woden, wo er fid nad 
einer Erhitzung zu ſchnell abgekuͤhlt hatte, von einem Hus 
ſten befallen und Frank geworden. Zwar ſuchte er an⸗ 
faͤnglich ſeine gewoͤhnlichen Geſchäfte nod fo gut es ge⸗ 
hen wollte, zu verrichten; da er ſich aber von Tage zu 
Tage matter und elender werden fuͤhlte ,ſo entſchloß er 
ſich endlich am 4. des Mai dieſes Jahres in die Stadt gu 
fabten und bei mir Rath und Hilfe gu ſuchen. Nach ges 
nauer Unterſuchung feines Zuſtandes ergab ſich folgendes 


wh. Ke anh eit ebilo. 
- Gr huftet viel, wobei thm die Bruſt webthut; beſon⸗ 
bers gegen Abend wnd felbft bes Rachts, wo er fid) dazu 
aufridten muß. Fruͤh nach dem Aufſtehen iſt der Huften 
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| 
troden, wird aber dann allmaͤhlig Idfend tind gegen Abend 
ſtellt fich viel Muswurf-von gringelblider Farbe ein. 

Das Athmen ift weit gefewinder als in gefunden 
Bagen ,. der Puls ungleich haͤufiger, als fonft. AY. 
“2- Gegen Abend Hberfallt ihn eine grofe Unrube mit 
Hike und Feuchtigkeit in ben Handtellern; — am Tage 
iſt ibm dagegen meift froftig mit Abneigung gegen alles 
Getraͤnk. 

Auch der Appetit zu Speiſen iſt ganz vergangen und 
jeben Biffen, den er id au ſich nimmt, muf er ſich bins 
anterzwingen. | 

Die FiGe find ibm zentnerſchwer und alle Kraft iſt 
von ihm gewichen; er magert merklich ab und wird High 
elender. 

Sein Gemuͤth iſt zur Wehmuth int _ er 
fuͤrchtet ſein nahes Ende. 

Therapie. 

Bit dieſes nicht unbedeutende Bruſtleiden ſchien mic 
Anemone pratensis das 3unddft paffende homoͤopa⸗ 
thiſche Heilmittel gu ſeyn Cvergl. r. UMebre v. S. Habs 
nemann 2, Thl.), und id) verordbnete daber dem Kran⸗ 
fen eine Gabe davon, welche 1 Brilliontheil eines Trop⸗ 
fené der aus bem Safte jener Pflanze mit gleiden Theie 
len Weingeiſt bereiteten Tinktur enthielt. Dieſe nahm 
er am andern Morgen nuͤchtern ein und genoß 1 Stunde 
ſpaͤter zum Fruͤhſtuͤc wie bisher, eine duͤnne Mehlſuppe. 


Reſultat. 


Nach 8 agen Gah ich ihm wieder und fand die gee 
nannten Symptome zwar ſaͤmmtlich gemildert, aber ben» 
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noch ziemlich ſo unveraͤndert, daß auch jetzt daſſelbe Mit⸗ 
tel noch das zunaͤchſt entſprechende ſchien, weshalb denn 
auth der Kranke daſſelbe nod ein Mal, jedoch in der 
ſchwaͤcheren Gabe eines Sertilliontheils ‘empfing. | 
Hierauf verdnderte. fic, die gange Symptomengeuppe 
und ftellte bereits am 10. bed Mai folgendes neve Krank· 
heitsbild dar: 

Bei Tag und Nacht immer noch bedeutender Su 
ſten; befonderé Gormitternadts fann er davor nicht 
ſchlafen und es loft wenig ab; bei Lage hat: er viel 
gruͤnlichen Auswurf von widrigſuͤßlichem Geſchmacke und 
nach jedem Auswerfen das Gefuͤhl in ter Bruſt, als. 
ware eine Stelle daſelbſt wund gebuftet. J 

Beim Athmen ſtichts in der linken Bruſthaͤlfte 
und beſonders dann, wenn er auf der rechten Seite 
liegt, wo dann auch der Huſten ſchlimmer wird. 

Das Athmen, welches immer noch etwas beſchleu⸗ 
niget iſt, wird ihm ſauer, gleich als fehlte es ihm an 
Kraft dazu; auch die Sprache faͤllt ihm ſchwer. 

Ueberhaupt befindet er ſich in einem gleichſam 
ſchmachtenden Zuſtande, als waͤre feine voͤllige Aufloͤ⸗ 
ſung nahe; er kann ſich kaum bewegen und die kleinſte 
Anſtrengung erſchoͤpft ihn. 

Dabei hat er einen ſtarken Appetit — das Eſſen 
ſchmeckt ihm ſeht gut und er kann mehr als in den ate 
ſuͤndeſten Tagen gu fic) nehmen. 

| Bei der geringften Bewegung und felbft fon in 
der Ruhe mitunter hberfallt ifn ein aͤngſlliches Hitzge⸗ 
“fre als ſoute Seb andrea. 
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Er bat nirgends Ruhe und teeibt fic) von einem 
Orte gum andern. 
„Dieſer neuen Krankheitsgruppe entſprach unter den 
gepriiften Meditimenten Stannum (vergl. r. AMLehre vs 
SG. Hahnemann. 6. Thl.) am meiften, und der Kranke 
erhielt demnach noch an dieſem Tage — als dem 10. des 
Mai — einen Billiontelgran dieſes Metalles zur Arz⸗ 
neigabe. 
Am Qi. deſſelben Monates {fab ih ibn von Neuem 
und fand feinen Buftand auf das Erfreulichſte veraͤndert. 
Der Huften wat, bid auf ein feltenes und beſchwer⸗ 
deloſes Rogen, gang vergangen. Der Athem war ziemlich 
frei und natirlig — er konnte auf jedes Seite ohne Bee | 
ſchwerde liegen. Er ſprach munter und kraͤftig. Sein 
Appetit hatte fic) bis gu einem natirliden Grade herab⸗ 
geftimmt. Die Krafte Fehrten uͤberhaupt wieder. Das 
Gemith zeigte mehr Rube und Gleidmuth. Mur die 
Nachte waren noc nicht, wie er wuͤnſchte: . 
Sobald ex einſchlief, kamen ihm aͤngſtlich fuͤrchter⸗ 
liche Dinge im Traume vor, woruͤber er halberwachte, 
aber bald wieder einſchlief. Dabei fand er ſich ſtets 
und beſonders am Ruͤcken im Schweiße, welcher beim 
Erwachen ſchnell verſchwand, doc beim Wiedereinſchla⸗ 
fen ſogleich von Neuem ausbrach. Auch am Tage bei 
einiger Anſtrengung kam er leicht in Schweiß, der ihn 
abmattete. 
Weil fich gegen dieſen Reft von Kranfheit Cortex 
| Chinae (vergl. r, AMRehre v. S: Hahnemann, 3, Thl.) 
als dad paffendfte homoͤopathiſche Heilmittel zeigte, fo ere 
hielt der Kranke fuͤr den folgenden Bag — als. den 22, 
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Hes Mai — cine Gabe, welche 4 Quatrilliontel eines Tro⸗ 
pfens der flarfen weingeiftigen Tinktur diefer Rinde ent. 
| Kelt, zur Arznei — und ſchon nah wenigen Tagen hatte 
ih die Freude, den Mann von allen Pankhaften Erfchei⸗ 
nungen befrett und vollkommen genefen zu feben. Die 
Dauerhaftigkeit ſeiner Heilung ward dadurch am beftew 
dewieſen, daß er bald darauf die — bier zu Lande febe 
anſtrengenden — Erndtegeſchaͤfte raſch und kraͤftig, gleich 
andern, mit vollbringen, konnte ohne nachtheiige Bolgen 
fuͤr feine Gefundpeit. ) | | 





J *) Vergleiche Hlermit die im Ardiv fie bie -hombopathtfge 
Heiliunſt I. 2. Seite 6 und WI, 1. S. 95, wmitgetheilten 
Hetlungsge(dhidten. . 

I Det Rebakteur. 





Sturm ut, (Aconitum Napellus) 


Dae wegen Mangel an Raum die fuͤr dieſes Heft be⸗ 
ſtimmte, ſehr ausfuͤhrliche Darſtellung der eigenthuͤmlichen 
Wirkungen der Seidelbaſtrinde, in demſelben niche 
geliefert werden kann, fo 'moͤgen nachſtehend verzeich⸗ 
nete, vom D. G. W. Groß und Unterzeichnetem an ſich 
ſelbſt und einigen anderen ſehr geſunden Perſonen beob⸗ 
achtete Sturmhutſymptome, als Nachtrag zu den dieſen 
Arzneiſtoff betreffenden, im 1. Bande der r. AMehre ent⸗ 
haltenen, hoͤchſt wichtigen Beobachtungen Hahnemanns, 
hier eine Stelle finden, und von den Leſern des Archivs 
freundlich aufgenommen werden. Sie dienen theils zur 
Beſtaͤtigung, theils zur Vervollſtaͤndigung des dort geliee 
ferten, rie man fic bei einer Vergleichung beider leicht 
tuberzeugen wird. Sd habe es verfudt, durch Hinweifune 
gen auf jene Afonitfymptome in der reinen Arjneimittels 
lehre die Vergleichung beider zu erleichtern. 
Stapf. 
Schwindlich, vorzuůglich beim Buͤcken; ſie torkelte hin 
und her, vorzuͤglich auf die rechte Seite. Cn. 36 St.) 





Sovmpt. 1—7%. Vergl. mit Sympt. 1 und [45] der ato⸗ 
nitſpmpt. der reinen Arzueimittellehre. 


Archiv IV. Bd. 1. Heft. 11 
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Sie fonnte vor Schwindel faum ins Bett fommen, woe 
bei alles mit ihe im reife umber ging. (n. 37 St.) 
Es ift iby drebend im Kopfe, fo daB fie ihn gar nicht 
bewegen barf, mit tem Gefuhl— als ſollten die Au⸗ 
gen zufallen. 

Mie trunken; jes geht alles mit ihr rund herum, fie 
torkelt beim Gehen, als ſollte ſie umfallen, mit, Ueb⸗ 
ligkeit; beim Sitzen nicht, am ſchlimmſten beim Auf⸗ 
ſtehen von Sitzen, weniger beim Gehen. (n. ¥ St.) © 

5) Sebr vermehrter Sdwindel beim Schuͤtteln des Kopfs, 

wobei ibe gang ſchwarz vor den Augen wird 

Schwindel und Dufeligheit. 

Schwindliche Schwere de Kopfs, vorzuůͤglich in der 
Stirn und beim Vorbuͤcken, mit Uebelkeit und Weich⸗ 
lichkeitsgefuͤhi in der Herzgrube. (n. 2 St.) 

Benommenheit des Kopfs; als haͤtte er ein Bret vor 
ber Stirne. (n. i St.) . 

Der Kopf iſt ibe vorn wie vernagelt, in bee | 
warmen Stube. 

10) Unftatigleit der Ideen; will fie einen Se 
danken fefthalten, foverdrangtibn ſogleich 
ein gweiter, diefen wieder, ein Ddritter, 
und ſo fort und fort, bis fie gang fonfus 
wird. . | 

Mangelan Gedaäͤchtniß; e8 iſt ibm, wie ein 





Eympt. 5 vergl. mit Sympt. [3.] 
Sympt. 7 vergl mit Sympt. [5.] 
Sympt. & 9. vergl. mit Sympt. 4. 
Spmpt. 10. vergl. mit Spmpt. 6. 7% gum + hei aud 83 

Spmpt. 11. veral. mit Sympt. 2 - - 
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+ Beaam, water nur eben ſerſt gethan hat 
under fant fig deffen kaum entfinnen, 
. Bollheits « und Sdhwerheits&sgefuhl in der 
Stirne, als lage dafelbft eine herausdrane 
gende Loffund als wollte alles gur Stirn 
heraus. (n. 4 St.) | 
Betaͤubendes ziehendes Hineindruͤcken in die linke Schlaͤfe. 
Gefuͤhl, als zerrte ihn jemand bei den Haaren aufwaͤrts. 
15) Halbfeitiges Ziehen im Kopfe. 

Beim Vorbuͤcken ift ihe alles fo voll in bee Stirne, als 
wollte alleS heraus. Cn. 25 Gt.) : 

Reifender Schmerz im tinken Schlafe— mit brauſendem 
Ohrenklingen. 

Im linken Schlafe ruckweiſe ſtechender Schmerz; es fah⸗ 
ren Stiche durch die Schlaͤfe in den Kopf. 

Stechend⸗ pochendes Kopfweh in den, Sdlafen. 

90) Gefuͤhl von Zufammengiehung des Hirns unter dee 
Stirn. (n. 20 St.) 7 

Ruckweiſes Stedhen im Kopfe, beſonders in der Stirne. 
(n. 4b. 36 Gt.) - 

Es wurde iby gegen Abend fo heiß im gangen gopfe, 
worauf ſich bald Schmerzhaftigkeit des ganzen Kop⸗ 
fes, vorzuͤglich der Stirn, einfand und den ganzen 
Abend dauerte. (n. 11 St.) 

Gefuͤhl, als zerrte ihr etwas aus dem Kopfe heraus, 
wobei es ihr die obern Augenlider aufwaͤrte Het 
(v3 St). 





Sympt. 12. vergl. mit Spmpt. 8 (17-] 
Spmpt. 20. vergl. mit Sympt. [42.45] - 
14* 
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Beim Deffnen der Augenlider Schmerz im inmern Auge 
(als ſollte es herausgedruͤckt werden), welcher Schmerz 
ſich in die Augenbraunbogengegend bis ins innere 
Hirn verbreitet. (n. 24 St.) 

2) Schwere der Augenlider; ſie daͤuchten ihr beim Auf⸗ 
heben zu ſchwer. 

Gefuͤhl in den Augen, als waͤren ſie dick geſchwollen. 
(n. 5 St.) 

Neblig vor den Augen; fi fie fieht nicht recht, mit Schwin- 
delgefuͤhl. 

Es zieht iby ruckweiſe bie Augen gu, wie bei unwider⸗ 

ſttehlicher Schlaͤfrigkeit. | : 

Ohrenklingen (n. 10 Minuten). | 

"20, Gefuͤhl von betdubendem Zuſammendruͤcen der Na⸗ 
ſenwurzel. 

Beißende Empfindung auf der Zunge, mehr na ber 
Spite yu. 

Durchdringende, feine Stiche i in ber Zungen— 
genſpitze. 

Im Hals ein Kratzen, mit beſchwerlichem Schlingen. 
Ziehen von der Seite des Halſes hinters Ohr weg. 
85 Auf der linken Seite des Halſes, innerlich, auf einer 
kleinen Stelle, ein ſtechendes Wuͤrgen, außer, vorgiige | 
Vid) aber bei dem Schlucken und Reden. Mad | | 
Stunde 3098 auf die rethte Seite, indem das faymerye | 
Ne Gefuͤhl auf der linken Seite verfchwand, vere 
weilte dba Z Stunde und verfdwand ginglid. 





Sympt. 32. vergl. mit Sympt. [50.] 
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- Sevres RXufſtoßen. po 
Es ſtieg ſuͤßliches Waſſer in die Hope, wie Muͤrmerbe⸗ 
ſeigen; dabei Ohrenbrauſen. 
Heraufdaͤmmern ſuͤßlichen Waſſers mit Uebligkeit, 

Es kratzt ihr von der VHerzgrube bis in den Hals her⸗ 
auf mit Uebelſeyn und Weichlichkeit um die Herz⸗ 
grube, als ſollte ihr Waſſer in dem Munde zuſam⸗ 

menlaufen. 


X 


40) Es war ihr, als kaͤme der ganze Mund yoll tu mit 


Fauleiergeſchmack. 
Saͤuerlicher Geſchmack im Munde bei Appetitloſigkeit. 


Was ihm fruͤher ſehr gut und ſtark ſchmeckte, it jetzt 
geſchmacklos. 
Weichlich, brecherlich in der Herzgrube, beim Sitzen 
ſchlimmer, beim Gehen faſt verſchwindend . Caine n. 
b. Einnehmen.) 


In der Herzgrube Druͤcken, wie von einem — lie⸗ 
genden Steine, wad bald darauf in den Ruͤcken zog, 
mit einem zuſammenklemmenden Gefuͤhl, als haͤtte fie 
fich gu Schanden gehoben ; wie ſteif. | 
45) Brennende Empfindung in der Nabelgegend, welche 

; fie ſchnell uͤberlief nnd fic nad dev Herzgruhe hin 
- perbreitete, mit dem Gefuͤhl angſtlichen Pochens und 

Stechens daſelbſt; nach einiger Beit uͤberlief fie Froſt⸗ 
ſchauder am ganzen Koͤrper, mit Verſchwinden ded 


Sympt. 43. vergl. mit Spmpt. 34 —- 37. 
Sympt. 44. vergl. mit Sympt. 64- 62. [69} . —.. 
Spmpt. 45. 46- 48- 49. Sf. vergl. mit Sympt. 68. 60. 


1066 — 


Hitzgefuͤhls und dev ſchmerzlichen Spang i in: Dev 
MNabelgegend. (n. 13 Sty ~~ 
_ Kneipender Schmerz in der Nabelgegend. 
' Poltern. und Knurren im Leibe, wit: ohheitsgefuͤhl. 
Links uͤber dem Nabel ein unſchmerzhaftes Gefuͤhl, als 
draͤngte ſich da von innen etwas Kaltes (i falter 
Singer) heraus. - 
Zuſammenpreſſen des Nabels; dann ſogleich abſetendes 
Druͤcken im Nabel, wie Rucke. 
30 Beim Lautlachen ein ſcharfer Stich in der regen Seis 
te, unterbalb der Ribben. . | 
Greifen und Raffen in der Nabelgegend, 
Beim Ginathmen dumpfe Stidhe in [der linker Seite - 
unterhalb der Ribben. 
Hus der linken Seite deB Unterbauds zieht es nad 7 
dem Ruͤcken zu; beim Draufdruͤcken ſchmerzt die 
Bauchſeite. | 
Beim Urinlaffen ein leiſes Gefuͤhl (von. Sdwappern) 
im der’ Blafengegend. J 
55. Schmerzhaftes Harndraͤngen; fie muß ſehr 
oft harnen, weil ſich die Blafe ſchnell mit 
einer Menge wafferbellen Garns fait. 
Drang gum Harnens ber Harn ging in ungewohnter 
Wenigkeit ab; nicht ohne Schwierigkeit, als wollte ev 
nicht wobl fort, dod ohne Schmerz; dabei leifed Kneis 
pen in der Nabelgegend.. (v. Geruch der. Tinktur). 





Sompt. 47. erat mit Syne 7%. 
Eympt. 5B. 86. vergl. mit Sympt. 93. 915 





. 
⸗ ae 


. veiſes, micht mangenehmes Kriebeln in ben Geet 
theilen. 
Er' bekommt verliebte Anfaͤlle. 
(Sebr vermehtter Geſqhlectztuieb mit Saleſheit ſchnell 
wechſelnd.) 

60) Das den Tag vor dem Ennehmen beendigte Monat⸗ 
lithe bricht ſogleich wieder ſtark hervor. (n. 4 St.) 
Defteres gewaltſames Nieſen mit Schmerz im Unter⸗ 

leibe. 
Kann nicht ausnieſen, wegen einen int ber Ribben⸗ 
gegend linfer Seite, 
Ge verſchluckt fic leicht am Speichel. 

Baͤnglichkeit in der Brufthdhle und BekFlemmung auf’ 
ber. rechten Brufthalfte, dann: in der ganzen Bruſt. 
65) Zuſammenklemmen der Bruft, rechts neben dem 

Bruſtbeine; eine Art Enghriftigteit. 
Es ift ihm, als ‘ware ihm die Bruft sufammengesogen. 
In der linker Bruſtſeite never dev Achelgrube beklem⸗ 
mende ſtumpfe Stiche. 
Zuſammendruͤcken der Bruſt in ber Gegend bes Here 


⸗ 


zens. 
Langſame Stoͤße dringen in der Gegentd des Herzens 
zur Bruſt heraus. — 


70) Stiche in der Bruſt (beim Athmen). 


4 





Sympt. 60. vergl. mit Sympt. 102. 


Sympt. 64. G5- 66- 68. vergl. mit Sympt. 118. 120, 130 1344 
(90. 94- 95- 96.] 


Sompi 67. GD» 70. erg mit Synge 121. "126. (97-98 100] 


| 
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+ See Macken Schmerz, als waͤre bad Fleiſch tes, wit dem 
Gefuͤhle, al& hatte der Maden Feinen Halt und als 
wollte deswegen der Kopf verfallens bei Bewegung 

“fh: “beB Kopfs Stechen im Nacken. 

Cin Herumfdneiden von Ruͤckgrate bis gum Baude, 

: thet der linken Huͤfte, in einem: Birkel, - 

Links neber dem Kreuze ein ſchmerzliches Bohren, 

' Rudweifes Stehen unter den Ribben dex linken Seite, 
welches ibm den Athen verſett bends im Liegen 

.n. 12 EO. : 

75) Einige fluͤchtige Stiche in der inten. Achſel. 

Die Achſel thut ihr weh und will herunterſinken, als 

laͤge eine Saft darauf. 

Die Arme find ihm wie zerſchlagen und finten Fraftlos 

:. mieder. 

Schmerz auf. der Vorderarme, wie von einem ſtarken 

at, ESchlage. 

Schwerheitsgefuͤhl in den. Urmen, vont Ellenbogen bis 
in die Fingers fie moͤchte fie ſinken laſſen; mit Cine 

geſchlafenheitsgefuͤhl in ben Fingern, wens fie efwas 
anfaßt. 

B80) In den Ellenbogengelenken ziehender Sqhmerz. 
Laͤhmiger Schmerz in den Daumen. 

Wenn fie die Finger bid an's Handgelenk beugt, fos 
gleich beftige Stide in den CEllenbogengelenten bis - 
an die Handgelenfe herauf, an der dupern Flache des 

Arms in, 

Im Schenkelkopfe des linken Fußes ziehender Schmerz, 

im Stehen und Sitzen, mehr nod im Gehen. 

Feine Nadelſtiche im Mustelſleiſche des Oberſchenkels. 





Ws) Die Anterfdenkel an ihren untern Theilen und die 
Unterfiife find wie taub-und einge(hlafen.: 
Viefer, langfamer Stich uͤber dad rechte Knie. 
Schmerzhaftes Ziehen ite Unterfuße vom Knie in die 
Serfe und wieder herauf. : 
Sudendes Reifien an der innern Seite der Seice. 
Laͤhmiges Biehen im rechten. Unterſchenkel und ais dee 
Achillesſehne, bis zur Ferfe. 
90) Klammartiges Ziehen und Zuſammenziehen bier und 
ba in den Gliedmafen, befonders ben Gelenten, bei 
freier Bewegung. 
Keine Nabdelftiche hie und ba am Koͤrper. 
Laͤhmigkeitsgefuͤhl und Berfdhlagenbheit in ben Armers 
und Fuͤßen mit-heftigem Bittern am gangen Koͤrper, 
vorzuͤglich den Extremititer, wovor er kaum geben, 
ſchreiten kann; dabei hoͤchſt blaffes Geſicht, erweiterte 
Pupillen, Ohnmaͤchtigkeit, Herzklopfen, kalter Schweiß 
im Ruͤcken und in den Schlaͤfen auseinandertreiben⸗ 
des Kopfweh — bald Darauf brennende Hike im 
Gefidht, mit dem Gefuͤhl vor Spannung und Ges 
ſichtsroͤthe, Schlaͤfrigkeit (nb Mittagseffen.) (1 46 
St.) (Nadwirkung 2} - 
In der freien Luft ift ber Son feet and alle af 
mindern ſich. 
Bewegung iſt ihr zuwider, ſie ſitzt heber. 
95) Nachmittags große Schlaͤfrigkeit, bie Augen fallen zu, 


Sympt. 91. vergl. mit Sympt. 166. 
Sympt. 92. vergl. mit Sympt 155° 456. 437. 456 464. 170 
471. 173. 174. [146. 146. 149, 450. 158-]-° 
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voch erwacht · er leicht von gelindem Geraͤuſch, ſdlaft 
aber immer wieder ein. | 
| Mad bem Eſſen ungewoͤhnliche Schlaͤfrigkeit. 
Traumvoller Schlaf; verworrene, lebhafte Traͤume⸗ 
Gaͤhnt oft, ohne ſchlaͤfrig gu ſeyn. | 

Gaͤhnen und Dehnen. 

* 00). Froſtzittern und oͤfteres Gaͤbnen/ frͤb rad bent 
Aufſtehen. 
. Frieven: im: Bauche. | : 

G8 laͤuft ihr fortwaͤhrend die Arme und Fuͤße fait Here 
auf, aud) am Geſicht bat fie Schauder. 

Sschauder durchrieſelt fie von unten bis in bie Bruf 
7 berauf. 
~ G8 friert fie und fie ſchuͤttelt ſich. 
405) Froſtſchauder uͤber Ruͤcken und Armes 

Gegen Abend brennende Hitze im Kopfe und Geſicht, 
mit Backenroͤthe und herausdruͤckendem Kopfweh; 
dabei am ganzen Koͤrper Froſtſchauder mit Durſt. 
(n. 14 St.) 

GB uͤberlief ibe einigemale ben Ricken heiß. 

Heif vor dem Kopfe, mit heißanzufuͤhlender Stirne, 
bei Froſtſchauder ded uͤbrigen Koͤrpers „bei der ge⸗ 
ringſten Bewegung. | 

Herzklopfen und Aengſtlichkeit und vere 
mebrte Kirperwarme, befonders im Gee 

\ fidy te. 
410) Herghlopfen mit großer Aengſtlichkeit, 





Svwmpt. 95. 96. pergl. Spmyt. 175. [154] 
Sompt. 96. vergl. mit Spmpt. 196: 
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Atheubeklemmung und großer Mk dig Feit 
in allen Gliebern; e8 fteigt iby von bain 
ben Kopf und wird ibe wie betdubt von 
fliegender Geſichtsröthe. 
Verdrießlich, ald hatte fie gar kein Leben mehr in fids 
(n, 2, St.) | ‘, 
Wird luſtig und. belommt Reigns au Figen usd at 
tanger. (n. $ St.) a 
Luftiger, aufgeregter als gewoͤhnlich. Cie aten Gt.) 


a var 


is: ys 7 "ON 


Deudfehler. 
Pour: Sten Heft de’ BSten Bandbes.. 


Giete 70. Betle 4. ftatt Borellac ltes: Rorellae, 
me BE Gab Ths Otic lihe ti -Retgettlteht. 
— 91. — 12. ft. genommen l. gewonnen. 
— 95. — 1, fl Geſetzo l. Geſchoͤpfe. 
—102 =~ 24. fr, wenlget J. wengen. 
— 476. — 20 iſt dag Komma gu tilgen. 
— 182. — 4. {ft dad = gu tilgen. . 
— — — 5. ift das Komma nad dem = gu (eben. 





Druckfehler. 
I Bom iften Heft bes Aten Bandes. 


Seite 13, Zeile 4. ftatt Neifen lied Reißen. 
— — 46. ft. Blut l. Blut. ‘ 

24. — 19, ft. Bedndetten l. Verinderten. 
24, — A ˖ ft. Oden l. Odem. 

24. — 30. ft. Vollheits I. Vollheit. 

53. — 22. ſt. die l. der. 

56. — 23. ft- un l. und. 

64. — .@ ft. Bloße l. Blaße⸗ 

68. —— 24. ft. reifer I. reicher. 

70. — 11. ‘ft. Waden = Fufge(hwullt l. Waden- und Fuss 


geſchwulſt. 
109. — 7 ſt. Boͤttcher |. Boͤttiger. 
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die homdopathiſche Heilkunſt. 


Herausgegeben— 
vaon 


einem Vereine deutſcher Aerzte. 


Vierter Band. Zweites Heft. 





Leipzig, 1825. 
Bei Carl Heinrich Reclam 


Tut, man! one fire burns out another's burning, 
One pain is lessen’d by asother’s :angubh; 
Tarn giddy, and be holp by backward turning; 
One desperate grief cures with another’s languish; 
Take thou some new infection to thy eye, 
And the rank poison of the old will die. 


Shakspeare, Romeo and Julia L. 3 
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Etwas uͤber den Einfluß der Homoͤopathie auf die 
Chirurgie, Gon Dr. Caspari, praktiſchem 
Arzte und Wundarzte in Leipzig. oe 


Wuͤrdigung ciniger journaliftifder Aufſaͤtze gegen die 
homoͤopathiſche Heilkunſt, von Dr. J. A. Sch u⸗ 
bert, gu Leipzig. . 7 


Hombopathifde Heilungen. Dargeſtellt von Theos 


Dor Ricdert, prattifhem Arzte und Wunds 
arzte gu Hermnhuth,  . .« 2 «6 - 


Hombopathifdye Heilungen. Dargeftellt von Dr. 
Franz Hartmann, ausibendem Arjte gu 
Tzſchopau. 


Homoͤopathiſche Heilungen, von Dr. Joſeph 
v. Pleyel, K. K. Quarantainephyſikus zu 
Brood an der Save, in Slavonien. .. 


Homoͤopathiſche Heilungen, von Dr. v. Sonnen⸗ 
berg, K. K. Communitaͤtsphyſikus zu Brood 
in Slavonien. oe 


Aus einem Sehreiben des Kaif. Ruſſiſchen Staats 
raths, Hofarztes und Ritters, Dr. Steges 
mann gu Dorpat, an Dr. Stapf in Naumburg. 


Seite 4 
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66 
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83 
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Bur Beurthetfung der Materialien yu einer tinftigen 
Heilmittellehre, durch Verſuche der Arjneten an 
gefunden Menſchen gewonnen und gefammelt 

yon Dr. Soh. Chrift. Gottfr. Joͤrg u. ſ. w. u. ſ. p. 
Von Dr. G. W. Groß. 


Kellerhals. Von Dr. E. Stapf. 
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Etwas tiber den Cinflug der Homoͤopathie 
auf die Chirurgie, | 
| Von 
Dr. Caspar, 
praktiſchem Arste und Wundarzte in Leipzig. 





So halte eB bey dex immer wadfendeh Musbreitung der. 
homodopathiſchen Heilmethode flix zweckmaͤßig, ibren wah⸗ 
ren Umfang und ihr Verhaͤltniß zu den fruͤheren Schulen 
immer mehr zu beleuchten, beſonders aber auch dabei die 


Chirurgie nicht gu vergeſſen, welche nod gar gu ſehr von 


der ſogenannten inneren Medizin getrennt und am aller⸗ 
wenigſten fuͤr der Homoͤopathie zugaͤnglich gehalten wird. 
Wenn wir einen Blick in die Geſchichte der Chirurgie wer⸗ 
fen, ſo erſtaunen wir uͤber die ſeltſamen Schickſale derſelben 
und begreifen kaum, wie man uͤber ihren eigentlichen Stand⸗ 
punttin der geſammten Heilkunde fo lange ſchwanken, 
wie man ihren Wirkungskreis bald erweitern, bald beſchraͤn⸗ 


| Fen Fonnte, gleidy alé wenn eine Wiſſenſchaft despotiſchen 
| und willfisliden Cingriffen von aufen mit Recht blog. 
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geſtellt werden duͤrfte. Als im Jahre 1774 der von 
Mederer ſein Lehramt auf der Univerſitaͤt zu Freyburg 
int Breisgau mit einer Rede uber die nothwendige Vers 
einigung beider Bweige der Heilkunde antrat, ſo drohte man 
deshalb ſein Haus zu ſtuͤrmen und ihn in den Vorleſungen 
zu mishandeln; 20 Sabre ſpaͤter bat man ihn nach erlang⸗ 
ten beſſeren Einſichten wegen dieſer Beleidigung um Ver⸗ 
zeihung. In Italien mußten ſich die Wundaͤrzte durch einen 
Eid verbindlich machen, nie innere Krankheiten zu behan⸗ 
deln und auch bei den aͤußeren Krankbeiten innere Mittel 
nur mit Zuziehung eines Arztes zu verordnen, und auf 
eine aͤhnliche Weiſe verhielt es ſich in Frankreich und 
Deutſchland, wo bloß die Barbierer ſich mit der Chirurgie 
befaßten und ibre Pruͤfung darinn beftand, daG: fie einige | 
Pflafter gu bereiten mußten. Dennoch war man damals 
auf einem weit beßeren Wege zur Vervollkommung der 
Wundarzneykunſt als in den neueren Zeiten, denn, ſoll 
eine Trennung zwiſchen Chirurgie und innerer Medizin 
Statt finden, ſo kann vernuͤnftigerweiſe nur der wirklich 
manuelle Theil derſelben, welcher auf mechaniſche Huͤlſe 
beſchraͤnkt iſt, davon abgeſchnitten werden, weil nicht jeder⸗ 
mann fic) gu der letzteren faͤhig fuͤhlt, jede dynamiſche 
Behandlung aud) dex ſogenannten aͤußerlichen Krankheiy 
ten aber dem Arzte anheim fallen, Hatten jene Aergte 
bed 14ten Jahrhunderts fidy des Vorurtheiles entledigt, 
daß aͤußere Uebel von der Wirkung innerer Mittel aus⸗ 
geſchioßen ſeyen und mit aͤußeren behandelt werden muͤß⸗ 
ten, batten fie ſich uͤberzeugt daß weit weniger: von 
den genannten Leiden wirklich bloß lokale, fondern. mes 
ſtentheils von allgemeinen Krankheitszuſtaͤnden abbingig 
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waren und nur durch die Hebung der legteren gruͤndlich 
und ſchnell beſeitigt werden koͤnnten, fo wuͤrden fie bald 
eine hoͤhere Anſicht von ber Chirurgie gefaft und fie une 
endlicy mehr vervolfommnet haben, al’ es bis jeGt geſchehen 
iſt. Die neueren Arbeiten in der Chirurgie, vermoͤge dee 
ren man ihr nur wiſſenſchaftlichere Form gu geben und 
bie vor ihr Forum gehoͤrigen Krankheiten in ein Syſtem 
zu bringen fudte, wie es ſchon langft mit den inneren 
Seiden der Fall, war, haben wirklich nur ihre Form auf eine 
nicht gang unzweckmaͤßige Weiſe verandert, uͤbrigens aber 
weder ihrem Wefen eine hdhere Tendenz gegeben, nod 
mehr Lidt und Sicherheit in ihe Wirken gebradht. 

Erft ber Hombdopathie follte es gelingen darzuthun, 
daß die grofe Idee von einer innigen Verſchmelzung der 
Medizin und. Chirurgie in einen großen Koͤrper, von 
Begrindung folder allgemein guͤltiger Lehrſaͤtze 1 welde 
unveraͤndert von beiden Theilen befolgt ‘werden koͤnnten, 
fidy gar wohl realifien liefe; ihr war es aufbebalten 3x 

zeigen, daß es gum grofen Theile von einer -genaueren, 
~ ymfafenderen Kenntniß der Kraͤſte unferer Arjneifubftane 
sen abbdnge, wenn wir in Heilung duferer Krankheiten 
durch innere Mittel eben fo gluͤcklich ſeyn wollen, als bei 
Behandlung innerer Leiden durch innere Arzneien. Sie 
hat den Schleyer zerrißen, welcher den Augen der Wund⸗ 
aͤrzte das rechte Mittel verbarg, um zu dem Standpunkte 
von Vollkommenheit und Wuͤrde gu gelangen, welder 
ihnen bisher mangelte, aber gebiibrte, fie hat ba’ Duntel . 
1, erhellt, unter denr die chirurgifdhe Pathologie verborgen 
+, lag, und den vermeintlides Unterſchied aufgeboben, welder 
):- Kyankheiten von einander trennte, die oft auf bad Gee 


os 
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naueſte verwebt waren, “fie hat uns aber auch ben Weg 
gezeigt, auf dem wir die Schattenſeite der Chirurgie, ihren 
mechaniſchen, operativen Theil, um vieles vermindern und, 
das Schreckliche derſelben auf wenige Leiden einſchraͤnken 
koͤnnen, welche eine mechaniſche Huͤlfe unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig machen. Wie ſie dies bewerkſtelligt oat will ich 
in Folgendem naͤher eroͤrtern. 
Die Homoͤopathie geht zunaͤchſt von dem Grundſatze 
aus, daß der groͤßte Theil der ſogenannten Lokaluͤbel oder 
aͤußeren Krankheiten von einem allgemeinen inneren Krank⸗ 
heitszuſtande abhaͤngt und bloß der Reflex dieſes letzteren 
auf irgend ein Organ iſt, ein Prinzip, welches die Chi⸗ 
rurgie gum Theil ſchon laͤngſt anerkannt hat, obwoͤhl fie 
daſſelbe nicht ſo weit ausdehnte, als es geſchehen kann. 
Die Erfahrung berechtigt uns anzunehmen, daß alle ſchein⸗ 
bar aͤußere Krankheiten, welche ihren Urſprung nicht, einer 
medanifden, chemiſchen oder dynamiſchen Einwirkung 
von außen verdanken, wie etwa Wunden, Verbrennungen, 
Entzuͤndungen gewiſſer Art, Quetſchungen 2c. von times 
ren Krankheitsumſtaͤnden abhaͤngig find, wenn die letzteren, 
unſeren Ginnen aud) noc) fo verborgen, ja durch ihr Pree 
dukt gan; unfenntlid gemacht ſeyn folten, benn wit 
ſehen, daß nach gewaltfamer Entfernung folder Lofallets 
den, fie moͤgen unter diefer oder jener Geftalt vorkom⸗ 
men, haͤufig weit bebentendere Krankheiten in inneren 
Theilen eintreten und daß biefe leateren oft durch Wieder. 
hervorrufung des vertriebenen Lokalleidens gehoben wers 
den fonnen. Go entftand der graue Staar nach Were 
treibung eines Uusfdlages hinter bem Obre, Heftige zer⸗ 
ſtoͤrende Augenentzuͤndung nach Unterdruͤckung einer Go⸗ 
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norrhoe Hirnentzuͤnbung nach Vertreibung einer Geſichts⸗ 
roſe, Kopfwaſſerſucht nach ſchneller Entfernung der tinea 
mit aͤußeren Mitteln, Engbruͤſtigkeit nach Unierdruͤckung 
eines Ausſchlags auf der Bruſt, Schlagfluß nach der Ope⸗ 
ration von Balggeſchwuͤlſten auf dem Kopfe u. ſ. f. Fei⸗ 
niet ſpricht dafuͤr dad freywillige Verſchwinden ſolcher Lo⸗ 
kaluͤbel nach gewiſſen Veraͤnderungen in der Conſtitution, 
nad Heilung innerer Krankheiten u.f.w. wie der Wars 
gen nad) Ausbruch der monatliden Periode, gewifer Tue 
berfeln auf dem Kopfe nach Gintritt bes Hamorrhoidalblute 
flußes, bes grauen Staares nad) Heilung der Gidt, wo 
man vielleicht weit entfernt-war, einen Gaufalnerus zu 
vermuthen. Endlich muͤßen wie auch hierher redynen, daß 
manchmal innere Krankheiten unerwartet ſtillzuſtehen an⸗ 
fangen, wenn ein ſolches topiſches Uehel ſich zu bilden be⸗ 
ginnt/ wo ſie dann ſo zu ſagen, in ihrem Produkte ere. 
loͤſchen, in welchem ſich die ganze Kraft des Uebels con⸗ 
zentrirt hat, ſo daß der uͤbrige Harper von feinem Cine 
fiuße befreit bleibt. 
Der gweite pathologiſche Lehrſatz iſt folgender. Die 

meiſten der wirklich lokalen Uebel find dies bloß ihrer Ent⸗ 
flebung, nicht aber ihrer Wirkung nad, indem fie den gee 
fammten Oeganismus bald in Confenfus giehen, welder 
alsdann auch wiebder-auf fie zuruͤckwirken kann. Es liegt 
nicht nur in der Natur mancher topiſcher Leiden, wie der 
Scirrhen und mancher Geſchwuͤre, daß ſie nach einen be⸗ 
ſtimmten Zeitraume einen allgemeinen Einfluß auf den 
Koͤrper, in welchem ſie exiſtiren, aͤußern, ſondern es wird 
aud) oft von bem groͤßeren ober geringeren Grade der 
Reigbarkeit des Organismus beftimmt, ob er an einem 
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Leiden, welches einen einzelnen Theil ſeines Ganzen be⸗ 


trifft, Antheil nehmen fol oder nicht, wie wie bei toe 


piſchen Entzuͤndungen, Panaritin , Ophthalmien, Verbren⸗ 
nungen, Wunden u, ſw. haͤufig feben, Nimmt ee aber 
diefen Antheil,. fo wird aud) dad topiſche Leider. einigers 
mafen von dent legteren abbangig, und fann davon ente 
weder geffeigert oder feinem Charakter mac) verdndert were 
den, wenn es in einem ſehr fenfiblen Organismus State 
findet, welder beftig davon affizixt und in feiner Energie 
und Lebensthatighcit herabgefegt wird. Krebsknoten in 
ber weiblichen Bruft, wenn fie aud bloß durch dugere 
Veranlaffung entftanden find, aber eine gewiffe Seitlang 
gedauert haber, gichen leicht ein allgemeined Leiden nad 
fid), ober beurfunden ihre Ginwirfung auf den ganzen 
Organismus doc) dadurch, daß fie nad ihrer Entfernung 
durch die Operation daffelbe Leiden in einem: verwandten 
Roeile hervorbringen oder hektiſches Bieber und den | ob 
nad fidy ziehen. | 
Drittens. Cine aͤußere Krankheit kann nur dann 
fuͤr wirklich topiſch gelten, wenn jede Theilnahme des ge⸗ 
ſammten Organismus an ihe gdpglich verſchwunden und 
man uͤberzeugt iff, daß entweder ein bloß aͤußeres Moment 
Veranlaſſung dazu gegeben hat ˖ und keine allgemeine Tee 
aktion davon veranlaßt wurde, oder daß die innere Krank⸗ 


heit, welche der aͤußeren ihr Daſeyn gab, vollkommen ge⸗ 


heilt iſt und die letztere nur, weil ſie der laͤngeren Dauer 
wegen das befallene Organ zu ſehr verſtimmt hat und zu 
einem Umfange angewachſen oder von einer ſolchen Vere 
anbderung der Materie begleitet ift, welche ibe freiwilliges 
Verſchwinden nad PHebung dex vorbergehenden Krank⸗ 
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heit verhinderten. Go. lange hingegen ein ſolches aͤußeres 
Leiden ſich noch fortbildet und in ſeinem Wachſsthume 
zunimmt, muß es als allgemeine Krankheit betrachtet wer⸗ 
den, denn dig Momente ſeiner Entſtehung dauern nod 
fort und mit ſihrer Beſeitigung Fann aud ibe Produkt 
gehoben werden, Wenn 3. B. in Folge eines chroniſchen 
entzuͤndlichen Leidend ſich irgendwo eine Ausſchwigung 
plaſtiſcher Lymphe bildet, ſo muß dies Produkt ſo lange 
fuͤr unzertrennlich von der Entzuͤndung gehalten werden, | 
als eB ſich noch weiter bildet und dieſe fortdauert; bleibt 
es nach gehobener Entzuͤndung zuruͤck, ohne jedoch ferner 
zuzunehmen und einen dynamiſchen Einfluß auf das 
Ganze gu aͤußern, fo iſt man erſt berechtigt, es als tos 
piſches Leiden zu betrachten, beſonders wenn ſeine Sub⸗ 
ſtanz fo beſchaffen, 3. B. knochenartig iſt, daß deren Tate 
ferneng bem Organismus ſehr ſchwer fallen u˖ß. 
WViertens. Die topiſchen Leiden dienen uns ſehr oft 
als Kennzeichen, daß eine innere Krankheit, von welchet 
fie abhaͤngig find, noc fortdaure, wenn auch verſteckt 
. und fir unſre Sinne nicht mehr wahrnehmbar, werden 
mithin fuͤr die. Diagnofe ungemein widtig. Der Shanker 
Dauert fider fo lange fort, als die venerifche Krankheit, 
welche ihn. erzeugte, nod nicht. ganz vertilgt Ht, ehte: Maft- 
parmfiftel, welche dad Produkt der Hansocrhoidalfrantheit 
ift, beilt nicht eher, ald bid man die legtere gehoben hat, 
weil fie dieſelbe waͤhrend ihrer Exiſtenz zum Theil uͤber⸗ 
traͤgt, und auf ihre gewaltſame Entfernung iſt ſchon mehr 
als einmal der Tod erfolgt, gewiße chroniſche Geſchwuͤre laßen 
nicht eher eine Heilung gu, bis die Gicht, von’ welder fie 
abbangen, gehoben ift uf. f. Daher koͤnnen wir an dem 
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Verſchwinden dieſer Lokaluͤbel unter. ber inneren Behante 
lung abnehmen, daß die innere Urſache derſelben grinds 
lid) gebeilt fey. 

Fuͤnftens. Ye afuter ein wwitflich bloß topiſches Uebel 
ift, um fo leidter und (hneller zieht es den ganzen Orga⸗ 
nismus in Conſenſus und wird dadurch zum allgemeinen 
Leiden. Ein Panaritium erſtreckt ſeine Wirkung ſehr 
bald auf das Gefaͤß⸗ und Nervenſyſtem, evregt Unruhe, 
Schlafloſigkeit, krampfhafte Zufaͤlle, ja der Reflex des to⸗ 
piſchen Leidens auf das Univerſum kann ſo groß werden, 
daß dieſes vor jenem zuruͤcktritt und es noͤthig wird, erſt 
die neue allgemeine Krankheit gu maͤßigen, bevor man die 
topiſche bedenkt, weil jene mehr Gefahr drohet. 

Sechſtens. Die organiſchen bei topiſchen Uebeln vor⸗ 
kommenden Veraͤnderungen entziehen ſich bisweilen dem 
Ginflufe de8 ganzen Organi’mus und bilden alédann ein 
abgeſchloßenes fie ficy beſtehendes Ganze, immer aber 
weidjen dieſe materiellen. Uebel ſchwerer und langfamer 
als die dynamiſchen. Es gelingt und Sfter und leichter, 
die mit einen topifchen Uebel verbundenen dynamiſchen 
Beſchwerden zu beben, ald die Subftangveranderung felbft, 
ja, nicht ſelten fangen die legteren an gu weichen, fobald 
bie dynamiſchen Zufaͤlle ſchwinden, ſtehen aber alsdann 
wieder ſtill und zeigen ſich ſehr unempfaͤnglich fuͤr arznei⸗ 
liche Einftͤße. 

Siebentens. Das Alter des Uebels, die Conſtitution, 
Jahre, Temperament, Geſchlecht des Kranken, vorher⸗ 
gegangene oder gleichzeitige Krankheiten und deren moͤg⸗ 
licher Nexus mit dem vorliegenden Leiden muͤßen auf 
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das genaufte: beridfidtigt werden , wenn wir ein tified 
Uebel wuͤrdigen wollen. 
Ehe ih nun gu den therapeutifdhen Geundfaͤten 
uͤbergehe, muß ich etwas im Allgemeinen daruͤber voraus⸗ 
ſchicken und einige Zweifel zu beſeitigen ſuchen, welche 
dem weniger mit dem Sinne der Homoͤopathie Vertraus 
ten wob! aufftofen, wenn er ſie auf die Chirurgie anwen⸗ 
ben will, Wenn wir in der reinen Argneimittellehre einen 
Heilftoff fie cin innered Uebel ſuchen, fo finten wir dereit 
mehrere in treffender Aehnlichkeit mit bem Bilde der nae 
tuͤrlichen Krankheit, nidt fo dann, wenn wir ein Gleiches 
fir cine aufere Krankheit thun. Mur felten finden wir da. 
mit Beſtimmtheit organiſche Veraͤnderungen aufgezeichnet, 
fo daß es ſcheint, als wuͤrde man bei der Wahl ſehr in 
Ungewißheit bleiben, ia wohl oft gar keine treffen koͤnnen. 
Doch iſt dem nicht alſo und wenn wir alle Huͤlfsmittel, 
welche uns hier zu Gebote ſtehen, benutzen, ſo ſehen wir 
bald, daß es leicht iſt, das jedesmalige Mittel zu finden 
und materielle Veraͤnderungen gu beſeitigen. Um yu dies 
ſem Zwecke zu gelangen, bieten ſich uns mehrere Wege 
dar, welche aber alle darauf hinauslaufen, daß hier ſo wie 
bey jedem therapeutiſchen Verfahren die genauſte Diagnoſe 
auch der kleinſten Umſtaͤnde die ſicherſte Fuͤhrerin zur Wahr⸗ 
heit iſt, zum Beweis, wie Unrecht man thut, wenn man 
der Homoͤopathie Wiſſenſchaftlichkeit und Rationalismus 
abſprechen will, da doch gerade die hoͤchſte Gruͤndlichkeit 
und Genauigkeit in Beobachtung ihrer Dogmen, in Unter⸗ 
ſuchung der Krankheiten, in Wahl der Arzneien ihr un⸗ 
ſchaͤtzbares Eigenthum und der glaͤnzendſte Punkt in ihr 
iſt. Wir haben in dieſer Hinſicht erſtlich auf die Ent⸗ 
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fiehungsucfache und die mit der Entſtehung des thebels 
guerft verbundenen Zufaͤlle zu reflektiren. Wenn gleich 
meiſtentheils bie Entſtehungsurſachen der Krankheiten laͤngſt 
ausgewirkt gaben: und verſchwunden ſind, wenn wir zur 
Heilung ihres Produktes aufgefordert werden, ſo druͤcken 
doch manche derſelben dieſem letztern einen eigenthuͤmlichen 
bleibenden Charakter auf, welcher ſie fuͤr dieſes oder jenes 
Arzneimittel qualifizirt, ſo daß andere ſcheinbar eben ſo paf⸗ 
ſende nichts auszurichten vermoͤgen. Go wird der graue 
Staar, welche durch einen Stoß auf das Auge entſtanden 
iſt, ausſchließlich durch conium macnlatam geheilt, wel⸗ 
es bey anderen Artest dieſes Uebels nichts ausrichtet; fo. 
werden bie fogenannten Gerftaudungen mit ihren Folges. 
leiden von der. arnica. gebeilt, waͤhrend antimonium 
ausgezeichnete Heilkraͤfte gegen rheumatiſche Entzuͤndun⸗ 
gen und mit ihnen verbundene Beſchwerden beſitzt. Die 
Unterſuchung der Zufaͤlle aber, welthe-ein folded Uebel 
bey ſeinem Entſtehen begleiteten, iſt beſonders dann ‘wide 
fig, wenn ſpaͤterhin gar keine Symptome vorhanden find 
Und dad organifche Seiden ganz iſolirt dafteht Man wabit 
dann gern ein ſolches Mittel, welches unter feinen Syme 
ptomen diejenigen beſitzt, welche tm Aufange des vorliegen- 
den Uebels zugegen waren. 

Zweitens beruͤckſichtigen wir das allmaͤhlige gori 
ſchreiten der Krankheit, wir unterfüchen die Natur der 
Zufaͤlle, welche fich dabey einfanden, ob ſie entzuͤndlicher 
Art waren oder nicht, welche Organe beſonders dabey af⸗ 
fizirt waren, unter welchem Zuſtande, unter welchen Ver⸗ 
aͤnderungen der. Conſtitution fle erſchienen u. ſ. w., denn 
aud) dies traͤgt dazu bey, unſte Bahl der Heilmittel gu 
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leiten, indem dlejenigen die paſſendſten ſeyn werden, bey 
denen ſich die hier angedeuteten Symptome finden. 
Drittens iſt es von der groͤßten Wichtigkeit, voraus⸗ 
gegangene und bey der Entſtehung des aͤußeren Uebels 
gleichzeitig vorhandene allgemeine Krankheiten nebſt den 
damals angewendeten Arzneimitteln zu beruͤckſichtigen und 
ben ganzen gegenwartigen Zuſtand bed Koͤrpers auf dad 
Genauefte ing Auge gu faffen. Habe wir, uns genau 
von den fruͤheren und gleidseitigen Krankheiten, ihrem 
Verlaufe, ihrem Aufhoren,. ihrem ganzen ˖ Verhaͤltniſſe zu 
bem topifden Uchel unterzichtet, wiffen. wir, ob eine Krank. 
Heit vielleicht in dieſes letztere uͤberging und unter diefer 
Maske fortdauert, fo haben wir fcon einen bedeutenden 
Anhaltspunkt bei der Beftimmung des Heilmittels, indem 
wir es gegen die damalige Krankheit richten koͤnnen. Has 
ben wir und mit den fruͤher angewendeten Arzneien bev. 
fannt gemadt, fo geben audy fie und bidweilen Aufſchluß 
fiber die Natur und Entſtehungsart ded Lokaluͤbels, an 
bem fie felbft gum Bheil Schuld feyn koͤnnen, und gue, 
gleich wird aud verhuͤtet, daß wir nicht auf ein Heilmit⸗ 
mittel fallen, welded felbft in causa iſt. Am allerndthige 
fie ift es aber, den mit einem topifchen Seiden coeriftirens. 
pen krankhaften Zuſtand ded ganzen Organismus genau 
aufzufaſſen, denn nicht ſelten haͤngen von einer uͤbermaͤſ⸗ 
ſigen oder mangelhaften Ernaͤhrung des Koͤrpers, von ei⸗ 
ner nicht ausgebildeten Haͤmorrhoidaldispoſition, von einem 
periodiſchen, nicht gerade ſehr deutlich ausgeſprochenen 
gichtiſchen Leiden u. ſ. w. oͤrtliche Krankheiten, wie der 
graue Staar, Geſchwuͤre u. dgl. m. ab, welche nur durch 
Verbeſſerung dieſes urſaͤchlichen kranken Zuſtandes geho⸗ 
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ben werden koͤnnen und ohne dieſe Ruͤckſicht allen Wittein 
widertebert. ’ 
Viertend muͤſſen wir unſer Augenmer? beſonders auf 
hervorſtechende, z. B. entzuͤndliche Symptome, welche mit 
dem Lokalleiden Hand in Hand gehen, richten und dieſe 
unter den Arzneimitteln auffuden, weil mit ihnen ſehr 
haͤufig die Exiſtenz bed oͤrtlichen Uebels zuſammenhaͤngt 
und untergraben wird, fobald. diefe Zufaͤlle durch die gee 
Horigen Mittel befeitigt werden. Ich erinnere bier nur 
an die Ftoſtballen, welche oft ſo ſchnell verſchwinden, wenn 
man den mit ihnen verbundenen Schmerzen die zweckmaͤſ⸗ 
ſigen Mittel entgegenſtellt, wozu ſich noch eine arſehnüche 
Tenge von Beyſpielen finden ließe. 

. Funftens kommt hier auf die Diagnofe der tleinſten 
umfanbe ‘und der entfernteften -Symptome ungemein viet 
an. ‘Wenn wir gleich. in der reinen Argneimittellebre wes: 
nig organifche Verlegungen des Koͤrpers deutlich ausge- 
ſprochen finden, fo enthallt ſie dod die damit: verbundenen 
dynamiſchen ſehr treffend, 3. B. Schmerz, Hike, Rothe, 
und uͤberhaupt Gefaͤß⸗ und Nervenſyſtem anlangende Zu⸗ 
faͤlle, und es koͤmmt nur darauf an, daß der Arzt dieſe 
mit groͤßter Genauigkeit aufſucht, das Charakteriſtiſche dere 
ſelben mit den Arzneimitteln zuſammenhaͤlt und auch die 
geringfuͤgigſten Umſtaͤnde, den kleinſten Schmerz, ſelbſt in 
einem von dem leidenden entfernten Organe, nicht ver⸗ 
nachlaͤſſigt, wenn er das materielle Leiden gluͤcklich heilen 
will, Saft jedes Geſchwuͤr hat ſeine eigenthuͤmlichen Zu⸗ 
faͤlle, einen charakteriſtiſchen Schmerz, ſeine beſonderen 
Exacerbationen und Wirkungen auf den ganzen Koͤrper, 
faſt jede Entzuͤndungsgeſchwulſt iſt von anderen Sympto⸗ 
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men’ begleitet;, ſehr viele: Catarakten veraͤndern den Ge⸗ 
fichtsſinn auf eine eigenthuͤmliche Weiſe, — * verſchie⸗ 
den iſt oft der Schmerz in den mancherley Hodenge⸗ 
ſchwuͤlſten, Subſtanzwucherungen u. ſ. w., und fir alle 
dieſe paßt daher gewoͤhnlich auch ein anderes Mittel. Neh⸗ 
men wir nun an, daß die dahin gehoͤrigen dynamiſchen 
Zufaͤlle, welche wir in der Arzneimittellehre verzeichnet 
finden, dieſe naͤmlichen topiſchen Krankheiten in verjuͤng⸗ 
tem Maaßſtabe find, daß fie den erſten Anfang derſelben, 
das ihnen vorgaͤngige reine dynamiſche Leiden bezeichnen 
und dad ſecundaͤre, materielle nur deshalb nicht mit aus⸗ 
druͤcken, weil das geprifte Arzneimittel nicht lange und 
ſtark genug auf den Organismus wirkte, wie wir es der 
Erfahrung gemaͤß duͤrfen, fo wird es nicht ſchwer einzu⸗ 
ſehen, daß wir mit: eben denſelben die dynamiſchen Sus: 
faͤlle und mithin auch die ſekundaͤren materiellen heilen 
werden, weil die letzteren natuͤrlich weichen muͤſſen, wenn 
die erſteren als ihre Urſache gehoben find. 

Nach dieſen Vorerinnerungen Fann icy zu Aufſtellung 
der therapeutiſchen Grundſaͤtze ſelbſt uͤbergehen, welche 
uns die homoͤopathiſche Chirurgie darbietet, und wovon der 
etfte folgender iff. 

Die Hombopathie heilt die aͤußeren Leiden dynamic. 
fcer Art durd innere Mittel. Jenem in den vorigen. 
Blattern aufgeftellten Grundfage gu. Folge, dag der groͤßte 
Sheil dee fogenannten Lokaluͤbel von allgemeinen Krank⸗ 
beiten. abbangt, und in Ruͤckſicht der Crfahrung, daß die 
Argneimittel bey ihren Pruͤfungen an gefunden Menfden 
ſowohl innere alé dufere Krankhciten bervorbringen, were 
‘den. wit gegen die legteren die paffend gefundenen inneren 
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Mittel mit Aubſchluß aller duferen an, indem uns dig 
Beobachtungen am Krankenbette hinreichend bewiefen bas 
ben, daß fie auf diefe Art ſchneller und, fiderer gebeilt 
werden, als auf jede andere, daß wir badurd dex Unan⸗ 
uehmlichkeit gang entgehen, cin topiſches Uebel von fener 
Stelle vertrieben und ein bedenklicheres inneres dafuͤr rege 
gemacht gu baben, daß wit uns dadurch ſchaͤtzbare diagnos 
ſtiſche Kennzeichen erhalten, um aus ihrem Verſchwinden 
wabrend ‘der inneren Behandlung die ficdere Heilung des 
urſaͤchlichen Krankheit ſelbſt zu beurtheilen, ja daß wir 
manche dieſer Leiden zu heilen im Stande ſind, welche 
fich ſonſt gar Feiner gruͤndlichen Huͤlfe zu erfreuen hatten. 
Auch ſehe ih nicht ein, mit welchen Gruͤnden man die 
Heilung topifder Leiden durch innere Mittel beſtreiten 
will, da dod Lofalubel in, inneren Organen, dem Herzen, 
Gverftiden, dem. Drifenfyfteme des Unterleibes, in den. 
Rungen, der Leber genug vorfommen, welche gar keine 


aͤußere Huͤlfe zulaſſen, auch der Chirurgie niemals anheim - 


gefallen find, und die doc durch innere Mittel befeitige 
wurden, Worinn iſt denn der Vorzug begriindet, welchen ; 
die Organe der Hdhlen vor den dufern Gliedern haben. 
follen? Gind die Iebteren nidt eben fo gut Theile des 
Ganzen, die auf das innigfte damit gufammenbangen, und 
gelangen die Wirfungen der Argneimittel nidt eben fo - 
gut gu ihnen als gu jenem? Es iff alfo blog die lange. - 
Gewobnheit, welche und abgebalten hat, ſchon fruͤher unfer 
Verfahren. gegen topiſche Uebel gu aͤndern unb den Grunds 
fagen der innern Medizin zu nabern, um fo mebr, da man - 
ja wohl uberzeugt feyn mufte, daß die Anwendung dufe - 
ſerer Mittel in Form von Pflaftern und Einreibungen auch 
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bloß durch dynamiſchen Einſtuß wirkte. Waren wie nicht 
von jeher gewohnt, gewiſſe Lokaluͤbel, z. B. Flechten, 
wenn ſie auch ohne das geringſte Allgemeinleiden vorka⸗ 
men, blos mit innern Mitteln zu behandeln, aus Furcht, 
daß die Anwendung aͤußerer, ſie, wie man ſagt, nach 
einem edlerem Organe treiben moͤchte? warum woll⸗ 
ten wir denn dieſe Vorſicht nicht auch auf mehrere aͤhnli⸗ 
che Leiden ausdehnen, fobald die Erfahrung,-und hier gilt 
aud) die geringfte und feltenfte, und von der Moͤglichkeit 
ded Schadens einer andern Behandlung uͤberzeugt bat? 
‘So wenig wir die fcrophuldfe Angenentzindung und mane 
che Knochenanſchwellungen diefer Urt mit duferen Mitteln bee 
handeln, fo gut wit aus ihrem Erſcheinen, ſelbſt wenn 
außerdem gar feine Beidhen von Allgemeinleiden da find, 
‘Die gu erwartende Scrophelkrankheit prognoſtiziren, fo gut 
werden wir auc. bey genauen Beobadtungen den Zuſam⸗ 
menhang dev meiften anderen duferen. Leiden mit inneren 
Krankheitszuftinden finden lernen und eben fo wenig were: 
“pen wir auc diefe tinftig mit topifden Mitteln behan⸗ 
deln. wollen. . . 
Zweytens heilen wit aber aud wirklid) blog topiſche, 
z. B. von aͤußerer Verletzung entſtandene Leiden mit in⸗ 
neren Mitteln, und. gwar um fo leichter, je akuter fie. 
find und je mebe fie fic) auf den gangen Organismus ree. 
flektiren. Es ift gewif, daß es auch bloß topiſche Uebel 
giebt, vow denen id) nur die Wunden und Entzuͤndungen 
pon duferen Einfluͤſſen mennen will, die bey einem ſtark 
organificten Koͤrper vielleicht · kiine Spur von Allgemein⸗ 
leiden erregen, aber dennoch iff es auch hier nicht nur 
moͤglich, ſondern ſogar erforderlich, innere Mittel one dufe. 
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fere anzuwenden, weil die Heilung ſchneller und ſicherer 
dadurch erreicht wird. Dies gelingt um ſo leichter, je 
akuter das Uebel iſt, weil der leidende Theil dadurch um 
fo empfaͤnglicher far das innere Mittel wird, wie bey Ente 
zuͤndungen. Wir wenden durch dieſe Verfahrungdart viet 
ficherer die Gefahr zerſtoͤrender Nachkrankheiten, z. B. der 
Eiterung, des Ergriffenwerdens unterliegender Tbeile, des 
Brandes u. ſ. w. von dem befallenen Theile ab, als es 
unter der gewoͤhnlichen Behandlung moͤglich iſt, weil die 
Gur weit ſchneller vor fic) geht und durch ſpezifiſche Mite 
tel vollzogen wird, welche aller Erfabrung nad am kraͤf⸗ 
tigſten eingreifen, Gobald diefe aͤußeren Uebel, 3. B. Ente 
aiindungen, einen Angriff auf den gangen Koͤrper machen, 
Kieber, algemeine Angegriffenbeit, Sdhlaflofigteit, frampfe 
hafte Sufalle u. f. w. ervegen, fo ift es noc leichter fie . 
burch innere Mittel gu heilen, weil fid) dann der Orgas 
nismus im Buftande der hoͤchſten EmpfanglichFeit befindet, 
und diefe Behandlung wird um fo nothiger, weil das. J 
Ganze bedroht iſt und durch bloß aͤußere Hilfe nur lange - 
ſam von dieſer Gefahr befreyt werden kann, welche leicht | 
* auf eine bedenkliche Weiſe um fic) greift. Wenn gleid in 
vielen Fallen bas homoͤopathiſche Mittel nok dugerlidy ans . 
gewendet werden Fann, fo iff man dod nicht im Stande, 
ben Grad feiner Wirkung fo gu berechnen, weil es dann 
‘in ſtaͤrkeren Doſen benugt werden mug, und eben fo wea 
nig [aft fic dann der doppelte Swed der Heilung allges — 
meiner Affettion damit vereinigen. Selbft einfache Wun⸗ 
den fonnen wit gar febr foulagiren und ihre Heilung bes 
foͤrdern, wenn wir dure) eine paffende innere Behandlung 
die damit verbundene Entzuͤndung, Schmerzen und uͤbri⸗ 





gen Zufaͤllen befeitigen. Benn wir nnr einige Mal burg 
ſelbſt gemachte Erfahrung belehrt worden find, fo erftaus 
nen wir uͤber die Schnelligkeit, mit welder eryſipelatoͤſe 
Entgiindungen, Panaritien, Ophthalmien, Furunkeln u. f. w. 
homoͤopathiſch gebeilt werden. Heifter erzaͤhlt, daß er ge 
gen 2000 Panaritien durch Auflegung ber grauen Queds 
ſilberſalbe jedesmal in Beit von 11 Stunden geheilt habe 
und nennt diefe Salbe deshald ſpezifiſch fiir dieſen Fall, 
er wußte aber nicht, daß er Homdopathifd und nur des⸗ 
halb fo ſchnell und ficjer gebeilt hatte, wie wuͤrde er ere 
flaunen, wenn er jet fabe, wie weit mehr Mittel wie 
gegen dieſes Uebel befigen und wie wir ſowohl dad Ques 
filber al8 die. uͤbrigen bloß innerlich benutzen und noch 
ſchneller damit zum Ziele gelangen, was wohl jeder Hoe 
miopath von einiger Erfabrung mit eigenen Beobade 
tungen belegen Fann. 

Drittens heilen wir bisweilen durch gleichzeitige innere 
und dufere Anwenduug des homoͤopathiſchen Mittels oder 


laßen doch die letztern auf die erſten folgen. Ich habe 7 


. fcon im Gorigen angedeutet, daß bisweilen Lokaluͤbel fig 
iſoliren, d. h. unveraͤndertozuruͤckbleiben, wenn die innere 
- SKrankheit, von welder fie abhaͤngen, gehoben iſt, und von 
den paſſendſten Mitteln nicht eher affizirt werden, oder, 
wenn fie bloß aͤußeren Urſprunges waren, nach Befeie 
tigung der mit ihnen verbundenen dynamiſchen Zufaͤlle in 
ihrem Zuſtande unveraͤnderlich beharren, und dieſe Faͤlle 
ſind es beſonders, wo es noͤthig wird, das homoͤopathiſche 
Mittel innerlich und aͤußerlich zugleich anzuwenden. 
Wir benutzen dann aͤußerlich daßelbe unverduͤnnt, wenn 
~e8 nicht etwa ein ſcharfer, aͤtzender Stoff iſt, und es ſcheint 
Archiv IV. Bd, 2. Heft · 2 
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als wenn durch dieſen Reitz die Empfaͤnglichkeit bes Frans 
fen Theils fir das innere Mittel in fo weit erhoͤhet wuͤrde, 
daß es nun feinen Ginflug geigen kann. Das namlice 
Verfahren beobadten wir dann, wenn ein oͤrtliches Uebel 
bloß von Guferen Einwirkungen entftanden ift, nie den 
uͤbrigen Organismus in Conſenſus gezogen hat, ſehr alt 
ft, aͤußerſt wenig Reitzbarkeit zeigt, keine dynamiſchen 
Zufaͤlle in ſeinen Gefolge hat und bei einem ſehr robuſten, 


kraͤftigen Subjekte vorkommt, bei dem wenig Empfaͤngliche“ 


keit fuͤr Arzneiſtoffe, am wenigſten in einem chroͤniſchen 
Falle vorhanden iſt. Unter dieſen Umſtaͤnden kann man 
auch das homoͤopathiſche Mittel bloß aͤußerlich appliziren 


und eine geraume Zeit einwirken laſſen oder es wiederholt 
anwenden, wobey ſich aud) das Einreiben der Heilftoffe- ſehr 


empfiehlt, weil durch die mechaniſche Reizung der leidende 
Theil empfaͤnglicher fuͤr deren Wirkung wird. Daß man 
hier die eindringlichſten Formen der Arznei, am liebſten 
die Tinkturen waͤhlt, verſteht ſich aus Ruͤckſicht auf das 


letztere ſchon von ſelbſt, aber deswegen leiſten und bier 


auch oft der Magnetismus und die Elektricitaͤt große 
Dienſte, wenn wir ſie vor der Anwendung anderer Mittel 
oder abwechſelnd mit ihnen benutzen. So koͤnnen wir 
bei manchen Balggeſchwuͤlſten, Ausſchwitzungen von plaſti⸗ 
ſcher Lymphe, Excrescenzen, Feigwarzen die homoͤopathiſchen 
Mittel mit“ dem beſten Erfolg bloß aͤußerlich anwenden, 
oder auch deren inneren Gebrauch damit verbinden, wenn 
einige vorhandene Zufaͤlle dies verlangen oder wir eine 
groͤßere Wirkung davon erwarten. 

Viertens muͤßen wir bei Lokalleiden mit Subſtanz⸗ 
veraͤnderung groͤßere Gaben als bei akuten und inneren 
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Krankheiten, ja wohl gar dieſelben mehrere Male wieder⸗ 
holt nacheinander anwenden, damit ſie recht lange wirken 
und der leidende Theil ſo zu ſagen, damit geſaͤttigt werde 
ſonſt geht die Wirkung derſelben voruͤber, ohne das alte 
Uebel hinreichend erſchuͤttet su haben. Chen deshalb 
waͤhlen wir zu dieſem Behufe auch gern Mittel, welche 
lange Zeit fortzuwirken pflegen. Bei dem Kropfe, bei 
alten hartnaͤckigen Fußgeſchwuͤren, bei Darmbruͤchen, wenn 
ſchon keine materielle Veraͤnderung mit ihnen verbunden 
iſt, wird dies oft noͤthig. 

Fuͤnſtens. Waͤhrend der Behandlung mit inneter 
Mitteln vermeiden wir alle aͤußere Verbandftiden, 3. B. 
Bruchbander, druͤckende und einengende Binden, alle Pflae 
fter, Galben, felbft dad einfachfte Fett und bedecken dle 
leidende Stelle nur gang leicht mit einer leinenen Beklei⸗ 
bung, und Geſchwuͤre etwa mit Charpie, denn fowohl — 
durch Dru als durch die Cinwirkung des Fettes, welded 
aud) ſehr bald ſcharf wird, leiden die Franken Theile eine 
fir die Heilang nicht guͤnſtige Verdnderung, wodurch ſie 
erſchwert und verzoͤgert wird. 

Sechſtens. Nur dann, wenn cin Lokaluͤbel dem ernſt⸗ 
lichen und anhaltenden Gebrauche der uns bekannten Heil⸗ 
mittel hartnaͤckig widerſteht und mit ihm Beſchwerden 
verbunden ſind, welche deßen Hebung dringend fordern, 

oder wenn es mechaniſcher Art und ſo beſchaffen iſt, daß 

ohne ſeine Entfernung gewiße gefaͤhrliche Zufaͤlle nicht 

gehoben werden koͤnnen, halten wir uns fuͤr berechtigt, 

zu mechaniſchen Huͤlfsmitteln unſte Zuflucht zu nehmen 

und Bandagen, Maſchinen, Meſſer, Staarnadel, Trepan 

u. ſ. w. zu gebrauchen. Kommen dann ja nach einer 
2* 
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Operation andere, allgemeine Leiden gum Vorſchein, fo 
muͤßen wit fie ihren Charafter gemaͤß behandeln. 

Zur Beflatigung des hier Ausgefprodhenen und um 
dem Vorwurfe zu entgehen, als hatte ich Lehrfage auf: 
geftellt, welche fid) nicht in der Praxis bewahrt haͤtten 
und der Beweiſe ermangelten, will id) ſchluͤßlich noch ei⸗ 
nige homoͤopathiſche Heilungen aͤußerer Krankheiten bins 
zufuͤgen, welche mir midt gu den unbedeutenden gu ges 
hoͤren ſcheinen. 

Der Krebs gehoͤrte bieher zu den unheilbarſten 
Uebeln, da er, den inneren Heilmitteln hartnaͤckig wider⸗ 
ſtehend, ſich auch fuͤr mechaniſche Hilfe aͤußerſt ſelten qua— 
lifizirte, wie die vielen ungluͤcklichen Operationen beweiſen, 
welche gewoͤhnlich den Tod zur Folge hatten. Das 
ſchlimmſte iſt, daß man auch nicht einmal dann, wenn 
uͤher ſeinen Urſprung von aͤußeren Einfluͤßen kein Zweifel 
iſt, mit Sicherheit operiren kann, indem er ſehr bald, 
auch noch im Zuſtande des Scirrhus, den Organismus in 
Mitleidenheit zieht, wie ſich meiſtens ſehr bald nach der 
Operation daraus ergiebt, daß das Uebel von neuem ere 
wacht oder ein hektiſches Fieber ſich einfindet, welches 
dem Leben ein Ende macht. Es iſt alſo eines der wichtig⸗ 
ſten Probleme fuͤr den Arzt, die ſpezifiſchen Mittel, welche 
die einzelnen Arten des Krebſes heilen koͤnnen und 
muͤſſen, ausfindig zu machen, und eben dieſer großen 
Wichtigkeit halber waͤre es unrecht, fic) durch die Feind- 
ſeligkeiten der Bosheit und Unwiſſenheit davon abhalten 
zu laſſen. 

P. ein Bauer aus der Gegend bei Leipzig, ſehr kraͤf⸗ 
tiger Conſtitution, von geſunden Eltern geboren und ſtets 
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geſund, ſeit mehreren Jahren verheyrathet, bekam nach 
und nach mitten in der Unterlippe einen kleinen Scirrhus 
von der Groͤße einer Zuckererbſe, mit einem ſchwarzen Grinde 
obenauf, wovon er durchaus keine andre Urſache angab 
als langwierigen hausliden Kummer und Gram. Gin 


unvorſichtiger Wundarzt beizte ihm diefen Knoten gu 


wiederbolten Malen weg, bis er endlid) verging, an feiner 
Statt aber erfdhien in beiden Winkeln ber Unterlippe 
ein unſchmerzhaftes, aber unter ſich freßendes, nur felten 
judenves Geſchwuͤr mit erhabenen, ungleiden Hautedns 
bern von weißer Farbe, welches nur wenig duͤnne Fluͤßig⸗ 
keit ohne auffallend uͤhlen Geruch von ſich gab, im Grunde 
blaßroth ausſah und die Groͤße eines Groſchens hatte. 
Dabei hatte er immerwaͤhrenden Zufluß von Speichel, wel⸗ 
cher, wie Jemand, der mit bloßen Fuͤßen in denſelben ge⸗ 
treten hatte, ſagte, ſehr ſchaff und beißend war. Uebrigens 
war kein Krankheitsſymptom an ihm wahrzunehmen, von 

Gemuͤth war er hitzig und rauh, ſeine jetzige Stimmung 
gedruͤckt, und er aͤußerte, daß ſeine Krankheit und un⸗ 


guͤnſtige haͤusliche Verhaͤltniße ihm ale Luft zum Seben 
benaͤhmen. 


Dieſer letztere Umſtand, verbunden mit der muth⸗ 
maßlichen Entſtehung des Uebelé durch Aerger und Grant, 


beſtimmten mid zuerſt, die nux vomica anzuwenden, und 


der Kranke erbhicit davon einen Gertillionteltropfer fruͤh 
nuͤchtern, mit der Weiſung von jest an allen AWerger forgs 


rd 


faltig gu meiden. Am gweiten Sage bemerkte et beim 
Geben im Freien vermehrted Yuden, beide Geſchwuͤre waren 
seiner geworden, batten ſich mehr gehoben, bluteten etwas 
beym Beruͤhren, gaben weißes milded Giter von fic) und 
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namentlich hatte das Geſchwuͤr links an Umfang verloren. 


Aeußerlich hatte ich nur trockne Charpie auflegen laſſen. 


Am Sten Tage war das Geſchwuͤr vollkommen mit einer 


guten Narbe geſchloßen, bas rechte eiterte noc wie vor⸗ 


her. Den Gten Vag erhielt der Patient einen Geptillions 


teltropfer vom -conio. ‘maculato, wotauf die Beßerung 
ſchnell fortſchritt, ſo daß aud) dad Geſchwuͤr rechts am 
10ten Tage vollkommen geheilt war. 

Eine junge Frau von 22 Jahren, zarter aber geſun⸗ 
der Conſtitution, hatte ſich vor 5 Jahren an die linke 


Bruſt geſtoßen und ſeitdem einen Scirrhus an dieſet 
Stelle, welcher langſam gewachſen war und jest einer waͤlſchen 


Nuß gleich fam. Er war ſelten ſchmerzhaft, aber. une 


beweglich, die Haut uͤber ibm nicht mißfarbig und bis⸗ 


weilen bemerkte ſie ein Jucken darinnen. Ucbrigens {chien 


die Krankheit wirklicy lokal gu feyn, wenigſtens lies fi fi | 


nicht der geringfte Einfluß derfeiben auf den ganzen 
Organismus entdecken. Sn Ruͤckſicht auf die Entſtehungs-⸗ 
Urſache des Scirrhus verordnete ich der Kranken das co- 


nium maculatum, welches den durch Stoß und Quetſchung 


entſtandenen Verhaͤrtungen in Druͤſen ſehr gut entſpricht, 
in einer ſehr kleinen Gabe. Bald nach dem Einnehmen 
bemerkte fie vermehrtes Stechen im Knoten, welches nicht 
lange anhielt und ſich Abends erneuerte; amt andern More: 


gen war derſelbe um. etwas kleiner geworden, und beg 
weglich. Fest ließ fic) aud entbeden, daß unter diefem 


Scirrhus ein gweiter groferer befindlid war, auf welchen 


ber erffere wie auf einer gang fladen Vertiefung fap. 
Die Heine Gabe hatte bald audgewirkt und vie Beferung 
fland ſtill. Ich waͤhlte nun gu dem naͤchſten Mittel die 


\ 
i 





* 


— 3 — 
Chamille und: -leB: bee Franken am Aten Tage citer | 
Millionteltropfén davon ‘nehmen, worduf folgende merk⸗ 
wuͤrdige Veraͤnderung eintrat. Bierzehn Tage lang, bis 
dahin ſchien ſich die Wirkungsdauer der Arznei zu er⸗ 
ſtrecken, entſtand jedesmal Abends eine der Chamille eigen⸗ 


thuͤmliche Exarcerbation over Verſchlimmerung und ven 


Morgen darauf die Remißion oder Beßerung ſo, daß der 
Scirrhus am erſten Abend nach dem Einnehmen bis zu 
der Groͤße eines Thalers erwuchs und die Kranke zuckende 
und druͤckende Schmerzen darinne empfand, am andern 
Morgen aber bis zu der vorigen Groͤße herabtrat und 
ſchmerzlos, auch etwas weicher war, am naͤchſten Abend 
wieder die Groͤße eines Guldens erlangte, den Morgen 
darauf aber bedeutend kleiner ward als er den vorigen 
Morgen geweſen war, Mit der Verminderung ſeines Um⸗ 
fanges nahm feine Verſchiebbarkeit lmmer mehr gu, und die 
unter ihm liegende Verhaͤrtung fing an weicher gu werden. 
So dauerte dieſe abwechſelnde Verſchlimmerung und 
Beßerung in ſtets vermindertem Grade zehn Tage lang | 
fort und nad) 12 Tagen war keine abendliche “Cracers 
bation mehr gu bemerken, des Morgens hatte fic) aber 


ber Knoten allemal um etwas verringert, fo daß er am 


Aten Vage die Grofe eines Silberdreiers hatte, und 
nun ftand bie Beferung abermals fil. Mehrere innere 


Mittel, weldhe id nun anwendete, duferten gar keine 


Wirkung auf vie Verhartung und ich hielt daher fie’ das 
rathfamfle, die Heilung mit duferen Mitteln gu beendigen. 
Die Kranke erhielt daher die Tinktur des Schierlings aus 
dem friſchen Safte bereitet, von welcher fie jeben Abend 
einige Tropfen in die Gegend der Verhaͤrtung einreiben 
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ſollte. Sie that dies einige Abende hintereinander, und 
darauf zertheilte ſich dieſelbe nebſt dem noch vorhandenen 
ueberreſte der darunter liegenden in Beit vor 8 ‘cagen 
vollkommen. 
In einen drittem Falle gelang mit die Seitung nur 
halb. Der Bagelboner Billig aus Gropftddteln hatte 
feit ein Paar Jahren mitten im Rothen der Unterlippe - 
einen Seirrhus ‘von der Gripe einer kleinen Bohne, 
- welder angeblid vom Halten dex Vabakspfeife ims Munde 
entftanden war. Oben auf dem Scirrhus war ein langliger. 
Streif erulcerirt und die Haut in. eine weißfaßrige 
Maße verwandelt, welche faft troden war und dem Spec 
gang aͤhnlich ſah. Der Rand des Scirrpus war hornartig 
und ganz glatt, bie nach ben Babnen gerichtete Fade 
defelben weich und ſchwammig aufgetrieben, von natuͤr⸗ 
lidjem Anſehen. Jn der Stube hatte der Kranke gar kei- 
ness Schmerz in der Stelle, fobald fie aber von der Luft 
beruͤhrt ward, entftanden ftechende, bin und berfabrende 
Schmerzen darinne. Uebrigens war der Mann geſund 
und ruͤſtig. Er ward mir von einem Chirurgus zu⸗ 
geſchickt und bat, ihn mit inneren Mitteln zu behandeln. 
Da das Uebel abermals von Druck, Quetſchung ent⸗ 
ſtanden war, fo ließ fic) vos dem conio maculato erwar⸗ 
ten, daß es gute Dienfte leiften wurde, und ic) verordnete 
daher bem Kranken einen Quintillionteltropfen davon. 
Er hatte es Abends genommen und ſchon um Mitter⸗ 
nacht trat die Verſchlimmerung ein, welche immer die 
beginnende Wirkung bes Mittels bezeichnet. Er empfand 
im Umbreife ber Verhartung judende und reifende Schmer⸗ 
gen, welche bisweilen auch in das Knie fuhren, in der 
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Stube fortdauerten und deinahe drei Tage anhielten. 
Dann war die deſtruirte Stelle der Haut in einen Grind 
verwandelt, die Verhaͤrtung etwas weicher und weniger er⸗ 
haben; der Mann verſicherte mir, daß er ſich weit wohler 

und kraͤftiger fuͤhle als vorher, ſein Schlaf war vollkommen 
ruhig und ſein Appetit ſtaͤrker als je. Die Schmerzen 
waren fuͤr immer gehoben. Allmaͤhlig verkleinerte ſich 
der Grund immer mehr, ich wendete mehrere innere Mittel 
an, welche es dahin brachten, daß die innere Flaͤche der 
Lippe ihre Auftreibung ganz verlor, allein der Scirrhus 
wollte nun nicht mehr abnehmen und ich wollte daher 
am Ende der achten Woche meine Zuflucht zur aͤußeren 
Anwendung der homoͤopathiſchen Mittel nehmen, als ich 
auf einmal erfuhr, der Kranke habe ſich operiren laſſen. 
Es iſt zu erwarten, daß dieſe Operation gluͤcklich ausfaͤllt, 
“weil durch meine inneren Mittel vorher alles dynamiſche 
Leiden entfernt, der Einfluß, welchen das Uebel etwa auf 

den ganzen Organismus gehabt hatte, zerſtoͤrt und daßelbe 
voͤllig iſolirt worden war ſo daß nun wahrſcheinlich keine 
weitere Einwirkung davon auf das Univerſum zu furch— 
ten war. 

MNicht weniger huͤlfreich zeigte ſich die HBomdopathie 
in ſehr akuten, Gefahr drohenden Faͤllen von ſogenannten 
chirurgiſchen Krankheiten, wovon ich ebenfalls ett Paar 
Beiſpiele mittheilen will. 

Ein junger kraͤftiger Mann von 30 Sabren in eine 
sig hatte feit 2 Tagen heftige Schmerzen in einen hohlen 
Backzahn der untern Kinnlade auf der rechten Seite gea 
litter und ſich denfelben endlid) am dritten age fruͤh 
herausziehen laſſen. Obngeachtet died mit Glick geſchehen 
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war, fo batten. fic) dow die Schmerzen keineswegs ver⸗ 
loren, ja ſie waren heftiger geworden, hatten ſich mehr 
ausgebreitet, und gegen Abend hatte ihn ploͤtzlich ein ſehr 
heftiger Froſt mit innerer und aͤußerer Kuͤlte und allge⸗ 
gemeiner Steifheit befallen, welcher nach einer Stunde 
in ſtarke Fieberhitze uͤbergegengen war.: Abends nach 
zehn Uhr ward ich gerufen und mir geſagt, der Patient 
ſei raſend geworden. Als ich ihn ſah, war er eben bei 
ſich, lag ruhig im Bett, ſah ſehr roth in Geſicht aus, 
auch die Augen waren geroͤthet und ſehr glaͤnzend, das 
Geſicht war mit Schweißtropfen beſetzt, die Haut: brennend 
heiß, der Puls ſehr frequent, voll und ſtark. Durſt hatte 
er nicht. An der Seite wo der Zahn ausgezogen worden 
war, klopfte es ſehr ſtark, was man aͤußerlich fuͤhlen und 
ſehen konnte, und er hatte daſelbſt reißende und pulſirende 
Zahnſchmerzen, welche ſich von der ſchmerzenden Stelle 
durch den Backen aufwaͤrts bis in die Mitte der Stirn 
erſtreckten. Wahrſcheinlich hatte ſich eine heftige Entzuͤn⸗ 
dung in der Beinhaut an der Stelle des ausgezogenen 
BSahnes gebildet, welche bie Urſache der heftigen Zufaͤlle 
war. Sobald, ſagte mir der Kranke, der reißende Schmerz 
bis in die Mitte der Stirn gekommen war, was gewoͤhn⸗ 
lich aller 5 bis 10 Minuten der Fall war, fo verlor er 
den Gebrauch ſeines Verftandes volfommen, ward rafend, 
die Augen verdrehten fid) Erampfhaft, er frie, fprang 
aus dem Bette, ſchlug auf die Umſtehenden, wollte ents 
flieben nnd war mit Muͤhe durch drei ſtarke Manner gu 
~ erhalten. Diefer Zuſtand dauerte jededmal einige Minu⸗ 
- ten, warauf die Befinnung wiederfebrte und Rube eintrat. 

Man hatte ihm Fugbader, Eßigumſchlaͤge auf den Kopf 
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gemacht, ‘Senfteige auf die Arme gelept - und FZuederthee 
trinken laſſen, natuͤrlich ohne Nutzen. 
Da die Tinktur des hyoscymus:fowoh!l den Sabre 
ſchmerzen und dem Fieber als der Eraltation des Senſorii 
angemefer war, fo verordnete icy dem Kranken ſogleich 
einen Trillionteltropfen diefed Mittels und ließ die frober atte 
gewendeten Mittel ſaͤmmtlich entfernen. Bald nad dem 
Einnehmen trat, wie id vorausgefagt hatte, ein etwas 
heftigerer Anfall von Schmerz und Wuth ein, der aber 
ſchneller voriberging und laͤngere rubige Zwiſchenraͤume 
hinterlieB als die vorigen. Nod 2 Mal kamen kleine 
Ahndungen von dergleiden Anfallen und nad) 3 Stunden 
war ber Patient voͤllig davon befreyt, fo wie andy von dem 
groͤßten Bheile feiner Gdhmerzen. Als ich ihn am andere 
Morgen befudte, fand ich ihn gang fret von Fieber, er — 
hatte maͤßig geſchwitzt, war munter, und bat um Erlaub⸗ 
nig aufzuſtehen, was icy ihm auch geffattete, Das Klopfen 
am Unterfiefer war nur nod in einem febr geringen Grade — 
vorhanden, und wenn man die Stelle bes alveolus inner. 
lich beruͤhrte oder der Kranke darauf biß, formeinte er 
bas Gefuͤhl von einem entftehenden Zahngeſchwuͤre zu 
haben. Deshalh, und weil ex von hitzigem Bempera- 
ment war, verordnete id ihm nun einen Decillionteltropfen 
von der Tinktur ber nux vomica, da aud) der Hyoscya- 
mus feine Wirkung erſchoͤpft haben mußte. Der Erfolg 
entſprach ganz meiner Erwartung, und am naͤchſten Mor⸗ 
gen war von dem Zahnuͤbel keine Spur mehr gu ent-· 
decken, der Patient befand ſich vollkommen wohl. 
Eine Frau von 26 Jahren, ſehr ſtarker Conſtitution 
und von einem kraͤftigen Koͤrperbau, bekam bei ſehr feuchter 
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naßkalter, deraͤnderlicher Witterung ploͤtzlich einen rheu⸗ 
matiſchen Schmerz im Nacken, welcher ihr in der freien 
Bewegung des Koͤpfes hinderlich war. Ohne daß ſie das 
Mindeſte dagegen gethan haͤtte, verließ fie. dieſer Schmerz 


nach einigen Stunden eben ſo ſchnell wieder als er gekommen 


war und nahm ſeinen Sitz in der Inſertionsflechſe des 
musculus biceps im Buge des rechten Armes. Dieſelbe 
ſchwoll an, ward ſtechend und. ſpannend ſchmerzhaft, die 
Kranke war genoͤthigt den Vorderarm zu beugen und im 


Bunde zu tragen, weil jeder Verſuch ihn auszuſtrecken 


uͤußerſt ſchmerzhaft war. Die Haͤlfte des Vorderarmes 
nahm an der Entzuͤndung Theil, war geſchwollen, geroͤthet, 
heiß und gegen Beruͤhrung ſehr empſindlich. Außerdem 


klagte fie uͤber gar keine Beſchwerden weiter. Sd) verord⸗ 
nete ihr ſogleich das antimonium zu einen Milliontelgran, 


fruͤh um 10 Uhr. Am andern Morgen war der Schmerz 


im dee Flechſe gum groͤßten Theile verſchwunden, der Arm 


& 


fonnte etwas audgefirect werden und die Gefdwulft und — 
Hitze deſſelben hatte ſich ſehr bedeutend vermindert. Am 
Qten Tage war die Entzuͤndung voͤllig gehoben, die Pa— 
tientin konnte den Arm nach Gefallen ausſtrecken, nur bei 
Druk war die Flechſe nod) etwas empfindlich, was. ſich 


‘aber am bdritten Morgen volfommen verloren hatte. 


Diefe wenigen Beobadtungen migen fir diesmal 
hinreichen um gu beweifen, wie wirkfam die Homoͤopathie 
in Hebung topifder Uebel ift, wie viel ſicherer fie dabei 
gu Werke geht, wie ſchnell fie Hilfe ſchafft und wie wenig 
fie den Kranken den manidfaltigen Nebenbefchwerden und 
Nachkrankheiten ausſetzt, welche fo oft auf die chirurgiſche 


Behandlung nad anderen Grundfagen gu folgen pflegen. 











Wirdigung einiger journaliſtiſcher Auffaͤtze ge⸗ 
gen die homodopathiſche Heilkunſt, | 
! yon ) 


Dy A. Ghubece, 
- | gu Leipzis. 





Nisa merkwuͤrdig ift und bleibt e8, und die Nachwelt 
wird fic) nicht genug wundern koͤnnen, daß alle die Gegs 
nev der homoͤopathiſchen Heilkunſt, welche bis jegt fic ber 
tufen gefiblt haben, . diefelbe fir unbaltbar gu erflaren, 
immer mit unrechten Waffen gefampft haben. Es ift der 
Gegenparthet nun ſchon gu wiederholten Malen, leider 
aber vergeblich, von homoͤopathiſchen Aerzten ſowohl, wie 
von einſichtsvollen Layen geſagt worden, daß eine reine 
Erfahrungswiſſenſchaft, wie die Heilkunſt, nicht blos auf 
dem theoretiſchen, ſondern aud) und gang vorzuͤg—⸗ 
lich auf dem praktiſchen Wege, unbefangen, gruͤndlich 
und gewiſſenhaft gepruͤft werden muß, wenn das daruͤber 
zu faͤllende Urtheil genuͤgen ſoll. Wozu kann das blos 
theoretiſche Beleuchten der Homoͤopathie, noch obendrein 
nach den herrſchenden Anſichten und Meinungen, fuͤhren, 
ba die neue Theorie in allen ihren Prinzipien der. alten 
gerade entgegengefegt iſt? Dieſer Weg, den man bis jegt 
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gu betreten pflegte, fonnte die Gegner weder gum rechten 
Biele fuͤhren, noc) ihnen, ald Gelehrten, gur Ehre gereie 
cen. Alle jene Aergte, welche Hahnemanns Wufforderung « 
— , Macht alles genau und forgfaltig nach und urtheilt 
danny uͤber diefe Lehre, welde darauf dringt, nacy'dem Er⸗ 
folge beurtheilt feyn gu wollen)! — volle Geniige ge⸗ 
leiftet, haben ſich von der Haltbarkeit und Vorzuͤglichkeit 
gedachter Heilfunft vollfommen uͤberzeugt. 

Um aber diefe Kunft in ihrem ganzen Umfange fens 
nen zu lernen, iff, nad einem grindliden theoretifden 
Studium, eine mehr jabrige genaue Anwendung derſel⸗ 
ben im den verfciedenartigiter, afuten und cronifden 
Krankheitsfaͤllen durchaus erforderlich. Wer dieſer gerech⸗ 
ten Anforderung, aus dem oder jenem Grunde, noch nicht 
Genuͤge geleiſtet hat, Fann auch Fein richtiges, ent⸗ 
ſcheidendes Urtheil uͤber dieſen Gegenſtand faͤllen. So ent⸗ 
ſtehen die irrigen Urtheile von ſonſt achtbaren Gelehrten und 
guten Aerzten, welche bald bei Entzuͤndungen, bald die 
Knotengicht u. v. a. Krankheitsformen die Homoͤopathie 
fuͤr unanwendbar oder wenigſtens ihre Anwendung fuͤr zu 
gewagt erklaͤren, da doch dieſe Leiden von anderen Ho⸗ 
moͤopathen wirklich geheilt worden ſind. Nie habe ich bei 
den vielen, mir vorgekommenen Entzuͤndungskrankheiten, 
wie denen ted Gehirns, der Augen und deren Umgebuns 
gen, der Ohren, des Gefichts, der Lungen, des Herzens, 
bes Grufifelles, des Magens, der Geddrme, ded Bauchfel⸗ 
les und der Nieren, bei Panaritien und mehrern Faͤllen 





2) S. den, dem Iten Thelil der reinen Arzneimittellehre von 
Sam. Hahnemann vorgedruckten Aufſatz: Nota bene fit 
‘meine Recenſenten,“ G Ve” > —_ 
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von Croup, noͤthig gehabt, von der allopathiſchen Heilart 
Gebrauch zu machen, im Gegentheile ſchon mehre Tage 
allopathiſch behandelte Kranke ber Art, wo man ſich keine 
Hoffnung zur Rettung des Lebens mehr machte, durch 
bie Anwendung der geeignetſten homoͤopathiſchen Heilmite 
tel noch gerettet, und fuͤhre hier nur an, daß ja die zwei 
erſten Theile der reinen Arzneimittellehre reich an Mitteln 
‘find, welche Entzuͤndungen zu heilen vermoͤgen und daß 
auch die uͤbrigen, fo wie bie Fragm. de ‘virib, med. posit. 
einige enthalten. Bei Knotengicht habe id) Led, pal. Sta~ 
phys,-Aur. fol., Digital, purp. Bryon. alb, Nax vom. 
und andere homoͤopathiſche Mittel mehr wirklid) huͤlfreich 
gefunderr; Daf aber aud) hier, wie bei jedem andern 
Krankheitsfalle, die Eigenthuͤmlichkeit des Gefammtleidens | 
den Arzt bet der Wahl bes oder der paffendften Heilmits — 
tel leiten mug, verftebt ſich von felbft. . : 
Wer die Hombopathie, nad einem nicht gentigenden, 
um nicht gu fagen, hodhft oberflaͤchlichen, theoretiſchen Stu⸗ 
dium, nur bei einigen wenigen Krankheiten angewendet 
hat und, wie es von Einzelnen bereits geſchehen iſt, ent⸗ 
weder geradezu unpaſſende Mittel waͤhlte, oder ein richtig 
gewaͤhltes nicht genau nach den Vorſchriften dieſer Theorie 
anwendete, und daher in jenem, wie in dieſem Falle ein 
unguͤnſtiges Reſultat erhielt und erhalten mußte, kann ge⸗ 
dachte Heilkunſt eben fo wenig verwerfen, wie derjenige, 
welcher ſie gar nicht kennt. Ueber die Richtigkeit dieſes 
Satzes ſind gewiß auch die Verfaſſer nachſtehender journa⸗ 
liſtiſcher Auffaͤtze gegen die Homoͤopathie mit mir vilig 
einverſtanden, und ich muß daher ungemein bedauern, daß 
ſelbſt der achtungswerihe Here D. Benj. Muͤller in. 


\ 
“ 


— 32 — 


Maing einen Perſtoß dagegen bat begehen koͤnnen, wie aud — 
feinem, in Ruſt's Magagine fir die gefammte Heiltunde ; 
XV. Bos. 1. Heft, mitgetheilten, kurzen Aufſatze: 

n Gin Kurverfud nad der homdopathis 

- fhenMethode, von D. 3. B. Miller, * 
nigl. preuß. Regiments - Atzte, “ 
deutlich hervorgeht. 

Er ſagt hier: „Gerade zu der Beit, wo id mit eini⸗ 
gen Verfuchen dex Hahnemanniſchen Anwendungsmethode 
ber Arzneien mich befchaftigte, wabhlte id gur innern Ane 
wendung des Mercorius im den kleinſten Doſen aud eis 
— nen Soldaten, welcher feit einigen Woden, auf unveinen 

Beiſchlaf, an Chankern dev Ciel litt. Bu diefem Swede 
ließ id) 99 Gr. Sacch. lact, mit 1 Gr. Merc, dalc, innigft 
verteiben und daraus mit: verflarftem Zuſatze, bed Sacch. 
Jact, 100 Stic Pulver bereiten und hiervon -anfangs 
taͤglich eins, fpatesbin zwei, dann drei und gulest wieder 
abfteigend bis auf ein Pulver braucen, dabei eine einfae 
che, etwas Farge Diaͤt, fo wie ein angemeffened warmed 
Verhalten beobadten und aͤußerlich, aufer der ndthigen 
Reinigung mit etwas warmen Waffer, durchaus nichts 
anwenden. Voller Erſtaunen ſtand ich da, als ich, nach⸗ 
dem der Kranke 20 Stuͤck jener Pulver, alſo im Ganzen 
j Gr. Calomel geuommen hatte, nicht nur Beſſerung der 
Chankergeſchwuͤre, ſondern auch ein Schwinden derſelben 
bemerkte, und nach verbrauchtem % gr. Calomel nichts 
mehr zu heilen uͤbrig fand. Die genaueſte und wieder⸗ 
holte Unterſuchung aller ſichtbaren Theile, die an dieſem 
Uebel fruͤher oder ſpaͤter zu leiden pflegen, vermochte 
nichts Krankhaftes zu entdecken, und auch im Verborge⸗ 
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genen dufierte fidy nicht bas Mindeſte, was als Zortpfianzung 
‘der veneriſchen Seuche haͤtte angeſehen werden koͤnnen. 
Dennoch 'ließ ich die Pulver fortbrauchen, bis ber Menſch 
davon 8 Stkuͤck, alfo + Gr: €alomél zuſammen genommen 
‘hatte, Mit: Triumph und großer Achtung fuͤr vie Me⸗ 
thode war ich nun ſchon im Begriff, meine gemachte treff⸗ 
liche Erfahrung zur oͤffentlichen Runde gu bringen, als 
ſich unerwarteter Weiſe, etwa 5 Wochen nach der beendigt 

geglaubten Gur, bei dem in Hospitale ſtets unter genauer 
Aufſicht ſtehenden Kranken zuerſt verdaͤchtige Ausſchlaͤge 
an den Haͤnden zeigten, die ſehr bald die charakteriſtiſchen 
Merkmale der veneriſchen Hautflechten annahmen. Noch 
blieb ich reiner Beobachter und verſchob alles Mediciniren. 
Da ich aber hierauf auch eine beginnende uͤppige Bildung 

von Feigwarzen am After wahrnahm, wozu ſich nod 
naͤchtliche Knochenſchmerzen geſellten, ſo opferte ich mein 
bereits geſungenes Loblied auf die Heilſamkeit ber Cure 
methode den Flammen, unterwarf den Menſchen obne 
Weiteres dee Ruſt'ſchen Inunctionscur, bie eine anhaltende 
und ſtarke Speichelung verurſachte, und heilte ihn dadurch 
vollſtaͤndig von allen ſeinen Zufaͤllen.“ 

Wenn Here D. Benj. Muller mit den Grundſaͤtzen 
der Homoͤopathie genau bekannt gewefen ware, wuͤrde er 
gan, anders gu Werke gegangen feyn und dann auch ein 
anderes Refultat erhalten haben, Wer nidt richtig vere 
fabet, mug ein falſches Refultat erhalten, Gr hat be; 
biefens Verfuce swei Hauptfehler begangen, die ex gewiß 
witrde vermieden haben, wenn er vorber Hahnemanns 
Vorrede zum Quedfilber unb deffen Symptomenverzeichniß 
(RM. UML 4. Thl. 2 Aufl.) genau gelefen und; dle Wieder⸗ 
Archiv IV. Bo. 2. Heft. 3 
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holung der. Gabe einer und derſelben Arznei dniengend, das 

Organon. dee Heilkunſt (2te Aufl. §. 259 w f- f) deffelben feis 
ner vollep Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt haͤtte. Er hat zwar das 
richtige homoͤopathiſche Mittel, den Mercurius, aber nicht 
das tidtige Praparat deffelben, nicht den Merc, solub, H. 
fondern den Merc. dule. gewaͤhlt und die Gabe gu off, wieder⸗ 
holt, wie ibn die angefuͤhrten Stellen des Organon lehren 


werden. Der große Unterſchied zwiſchen den beiden genann⸗ 


ten Queckſilberpraͤparaten iſt ſchon laͤngſt ſattſam bekannt. 
Mere, sol, H. iſt das aͤchte, vollkraͤftige, antiveneriſche 


Praͤparat, Merc, dule. dagegen beſitzt ungemein ſchwaͤchere 


antiveneriſche Kraͤfte, heilt, zumal in oft wiederholten 
Gaben gereicht, die Geſchwuͤre zwar bald, vermag aber 
nicht, zugleich die innere Krankheit gruͤndlich mit zu be⸗ 


ſeitigen, in Gegentheile, das innere, allgemeine veneriſche 


Leiden — wovon der Schanker bekanntlich nichts als ein 
einzelner Theil iſt — bricht, nach vorzeitiger Entfernung 
des Schankergeſchwuͤres (dieſes, die Heftigkeit des in⸗ 


neren Uebels bisher ableitenden und mildernden, oder wohl 


gar die ganze innere Krankheit voͤllig ſchlummern machen⸗ 
den, oͤrtlichen Hauptſymtoms) durch den Gebrauch 
antiveneriſch unkraͤftiger Queckſilberpraͤparate, alſo auch 
durch den bed Merc, dule., fruͤher oder ſpaͤter, unter den 
oder jenen Erjdeinungen, wieder deutlich hervor, wie viele 


faltige genaue Erfahrung gelegrt bat. Dee Merc. salub, 


H, aber beilt in wenigeren Heinen Gaben' — von denen 
man jede einzelne ſo lange ungeſtoͤrt fortwirken laͤßt, bis 


die darauf erfolgte Beſſerung einen merklichen Stillſtand 


macht — nicht nur die innere veneriſche Krankheit gruͤnd⸗ 
lich, ſondern beſeitigt auch, bei der blos inneren Anwen⸗ 


oa 
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tung, zugleich das Lokalſymptom, den Schanker/ auf die 


Hauer mit, Und iſt gedachtes Geſchwuͤr durch den bios ins 
netn Gebrauch des Mere, solub. — in ſchwachen und weit 
ſeltner als nod allopathiſcher Weiſe, wiederholten Gaben, 
voͤllig gebeilt, dann kann man, taut: der Erfahrung, aud 
immer mit Gewißheit darauf: rechnen, daß dfe ganze ves 
nerifde Krankheit gruͤndlich gehoben ijt. Wendet mar 


aber, wie es Herr D. B. Miller in dem’ mitgetheilter — 


Kalle gethan bat, ein antiventrifd weit weniger trdftiges 
Praͤparat viefes Metals in oft wiederholten Dofen gegen 
gedachte Krantheit mit einem oder mehren Schankern an, 
fo kann es gar nicht anders Fommen, als daß die Bes 
feitigung des kleinen Geſchwuͤres weit leichter and eber 
erfolgt, als die voͤllige Austugung des bedeutenden inneren 
Seidens moͤglich ift. 

Aus diefem, falſch angefteliten und daber aud) mig. 
lungenen, homoͤopathiſchen Heilverfude ‘Fann ‘alfo Sere 
D. B. Miller, wie er gewiß felbjt einſehen wird, keinen 
Schluß gegen die Heilfamteit vet homoͤopathiſchen Heile 
funft ziehen. Ob feine folgende Mittheilung eine genaue 
Pruͤfung beffer beftehen fonne, als dieſe es vermochte, 
wollen wir ſogleich ſehen. 


„Auch, ſagt derſelbe weiter,” habe id) nad ber Hahne⸗ 


mannſchen Methode den Schwefet bei der: Krage, ſowohl 
bei Kranken im Militair, als auch bei Erwachſenen und 
Kindern vom Lande oͤfters in Anwendung gezogen. Nir⸗ 


gends kam ich indeſſen mit ſeinem inneren Gebrauche, 


allein aus, ſondern mußte ihn immer auch aͤußerlich ‘mit 
gu Hilfe nehmen, welches letztere bekanntlich allein hin⸗ 


reicht, die Kraͤtze zu heilen, wenn gleich freilich nicht im⸗ 
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mer ohne Gefahr ded nmachtheiligſten Metaſchematismus. 
Da ich nun hinſichtlich des legtern Punctes auf, die burd 
Decompofition ded Kraͤtzmiasmas zu ergielende ſchuͤtzende 
Kraft dex in cin Nichts fidy verlierenden Dofen des 
Schwefels Fein rechtes Vertrauen gu fegen in Stande bin, 
auf der andern Seite aber die ſo wenig koſtſpieligen 
groͤßeren Gaben und deren ſichere Bendtzung aus fremder 
und eigener Erfahrung kenne, ſo kehre ich auch in dieſer 
Hinſicht gern gu meiner. fruͤhern Handlungsweiſe zuruͤck.“ 

Daß es Herr D. B. Muͤller damals immer mit der 
aͤchten Wollarbeiterkraͤtze muß zu thun gehabt haben, geht 
zwar nicht qué ſeinem Ausdrucke: „bei ber Kraͤtze ),“ 
aber doch daraus deutlich hervor, daß er alle Faͤlle durch 
den Gebrauch des aͤcht homoͤopathiſchen Arzneimittels, des 
Schwefels, gluͤcklich beſeitigte. Wenn er aber wegen der 
pon ihm angeordneten, jedoch unzureichend gefundenen 
kleinen, ſchwachen Gaben dieſes Mittels der homoͤopathiſchen 
Heilkunſt zu nahe tritt, ſo frage ich ihn, ob er denn in 
einem homoͤopathiſchen Werke Hahnemanns geleſen babe, 
daG. bey je dem Falle von Wollarbeiterkraͤtze dieſe Heil⸗ 
potenz nur gu yisss Gre pro dosi, und uͤberhaupt nur 
innerlidy angewendet werden muͤſſe und duͤrfe? Nirgends 





. *) Es gtebt bekanntlich nicht bloß cine, fondernmebrere Ars. 
ten Kraͤtze oder Kragtrantheit, und der Schwefel it blog 
gegen eine davon, gegen die fogenannte Wollarbeiterkraͤtze — 
deren caracteriftifhe Seiden man im aten Thl. der r. MIL, 

. yon Sam, Hahnemann, in dee Anmerk. gu d. S7ten bis 
g2ten Symptome des reinen Schwefels, angegeben findet — 
fpecifi(hes, dct homoͤopathiſches Heilmittet. Gegen andere 
Arten find aud andere, fit fie genau homoͤopathiſch paffende 


| mrguelmttet anzuwenden, wenn fie grindlid geheilt werden 
ſollen. 
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iſt tied gefagt, nirgends verwirft oder widerrath der Stif⸗ 
ter der Homoͤopathie die Anwendung der Schwefelſalbe. 
Im Aten Thl. d. r. AMS, in der ſchon angefuͤhrten Note 
ſagt ex vielmehr: „So lange’ beim innern Gebrauch 
des Schwefels die der Wollarbeiterkraͤtze eigenthuͤmliche 
Empfindung — ein unertraͤglich angenehmes, kriebelnd 
juckendes Freſſen, wie von Laͤuſen, welches ſogleich, wenn 
man den Finger zum Reiben anfetzt, einer brennenden 
Empfindung, die auch nach dem Kratzen auf der Stelle 
noch fortdauert, Platz macht — ſich nicht groͤßtentheils 
in jene des Schwefelausſchlags — ein widrig kriebelndes 
Jucken, welches fic durch Kratzen der Stelle blos in cis 
nen Wundheitsſchmerz, in ein Wehthun, durchaus aber in 
keinen Brennſchmerz verwandelt — umgeaͤndert hat, iſt 
es auch noch nicht Zeit, die Schwefelſalbe aͤußerlich anzu⸗ 
wenden.” Daraus folgt doc mehr denn gu deutlich, daß 
ber Homoͤopath, wenn es erforderlid) ift; aud aͤußerlich, 
obſchon nur erft im ſpaͤtern Verlaufe der Krankheit, den 
Schwefel gegen diefe Art Kraͤtze in Gebrauch ziehen fort 
und zu giehen pflegt. Uebrigens Fann id) dem Herrn 
D. M. verfidhern, daß ich nebſt mehrern andern homoͤo— 
pathiſchen Aerzten nur bei wenigen Kraͤtzkranken dieſer 
Art die aͤußere Anwendung dieſes Mittels — in der letz⸗ 
tern Zeit der Behandlung — noͤthig gefunden habe, und 
daß dies meiſt alte, eingewurzelte Faͤlle waren. Innerlich 
habe id) den Schwefel bald gu x5, bald zu Gr. 
pro dosi, *) bald aber aud) ganz rein gu 1Gr. angewen⸗ 





*) Sn diefer Gabe ift, aang gegen Herrn D. B. Muͤllers Ver⸗ 
muthung, noch vicl Schwefelkraft enthalten, wie vielfade 
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det. Sh richtete mid, in- Betreff der paſſendſten Gabe 
und deren Sfterer oder feltneret Wiederholung, ftets nach - 


ber Individualitat der Krankheit und der des Erkrankten. 
Gin garter und reigbarer. Organismus verlangt kleine, 
ſchwache und nicht gu oft wiederbolte Gaben dieſes kraͤf⸗ 
tigen Arzneikoͤrpers, cin Crdftiger, fefter und weniger: reize 
harer bagegen ſtaͤrkere und felbft aud in weniger’ groper 
Sntervallen wiederbolte. Bei alten, singemurgetten Faller 
ift ebenfalls meift eine etwas ſtarke und nidt gu felten 


uu wiederholende Doſis anwendbar und gu empfehlen. Go 


wie aber die Krankheit an Staͤrke betraͤchtlich abgenom⸗ 


‘ qmen bat, iſt es auch rathſam, die Arzneigabe gu verklei⸗ 
nern und in groͤßern Zwiſchenraͤumen dem Leidenden gu 


reichen. Kurz, der Arzt muß ſich hier immer nach der 


Beſchaffenheit des Leidens und der des Organismus ge⸗ 


nau richten. Und befolgt ex died gewiſſenhaft, ſo wird 


und muß er auch ein gluͤcklicher Heilkuͤnſtler ſeyn und 
handelt ganz in Hahnemanns Geiſte und nach deſſen, im 
Organon der Heilkunſt, wie in den meiſten Vorreden zu 
den gepruͤften Arzneimitteln mitgetheilten Vorſchriften. 
Herrn D. B. Muͤllers Anſichten uͤber die Wirkſam⸗ 
keit der kleinen Gaben aller uͤbrigen homoͤopathiſchen 
Arzneimittel lernt man aus deſſen nachſtehenden Aeuße⸗ 
rungen hinlaͤnglich kennen. 
AAnlangend die therapeutiſche Benugung ber uͤbrigen 
Arzneien nad dex homoͤopathiſchen Heillebre, fo fonnte ich 





Mit davon — als gemefence Augengeuge der ſechswoͤchent⸗ 


Erfahrung ung gelebrt Gat Sef andern Krankheiten, gegen 


weldhe der Schwefel bas paſſendſte homdopathiſce fel 
mittel wate 
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lichen Klinik eines enthufiaſtifchen Verehrers dieſer Lebre, 
“ped Herrn D. Stapf — ina Ganzen nichts mebe und nichts wee 
niger in Abſtraction ziehen, als daß ich ihre HUlfe, wo fie 
diefe bringt, gang auf Rechnung der geregelten Didt und 
ber erpectativen Methode ſetzen zu muͤſſen glaube.“ 
Soollten alle die, bem D. Stapf gelungenen, bomios - 
pathifhen Heilungen wirklich fo unbedeutend gewefen feyn, 
daß fle aah eben fo ſchnell, fanft und dauerhaft ohne 
Hen Arzneigebrauch wirben erfolgt, alfo, wie Here D. B. 
Miller meint, bet einer gut geregelten Diaͤt von der Na⸗ 
tur allein wuͤrden verrichtet worden ſeyn? Dies laͤßt ſich 
nicht glauben, und gwar ſchon deshalb, weil es {a fonft 
Herr VD. De: gewif gar nicht bee Muͤhe werth gehalten 
haben wide, aud nod homoͤopathiſche Heilver⸗ 
ſuche zu machen. uf fein muthmaßliches, alfo nicht ers 
fahrungsmaͤßiges Urtheil, daß alle bomdopathifhe Hei- 
lungen der geregelten Didt und bem drgtlicyen Nichts- 
thun (der erpeetativen Methode) zuzuſchreiben waren, ante 
wortete i ihm Folgendes. Krankheitsfalle, deren Beſei⸗ 
tiguitg der Natur over der Thatigheit ded Organismus 
allein fiberlaffen bteibt, babe, wie die Erfabrung zur 
Geniige bewiefen hat und taglicy noch beweift, einen weit 
langfameren Serlauf und foften dem Organiémus in der 
- Regel theure Opfer, gang wie bei der allopathifder 
Behandlung der- -meiften diefer Seiden. Bey der homios 
pathiſchen Behandlung dagegen verlaufen ſie, erfahrungs⸗ 
maͤßig, 1) ſchnell, alſo nicht fo langſam, wie in ben no⸗ 
ſologiſchen Werken der Medizin angefuͤhrt wird und wie 
nian in jeder allopathiſchen Klinik taͤglich ſehen fans 
2) fanft und dauerhaft mithin nicht, wie ſo haͤufig bei 
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alebethiſcher Huͤlfe und. bei Siclelbltiberleſung, mit .fo 
vielen Quolen und Unannehmlidleiten, mit fo vieler Une 
ſtrengung und ſo betraͤchtlichen Aufopferungen des Ore 
ganismus, auch nicht mit einer ſo beſchwerlichen Reconvales⸗ 
cenz und, wie dies bei vielen akuten, ja ſelbſt mehrern 
chroniſchen Krankheiten bis jetzt der Fall geweſen iſt, mit 
fo. vielen Nachwehen. Daß dem wirklich fo. fey, mird Here 
_D. B Miller ſelbſt finden, wenn er z. B. hei wichtigen 
Entzuͤndungskrankheiten, oder. bei gefaͤhrlichen Fiebern 
tidtige homoͤopathiſche Heilverſuche machen will. Glaubt 
er aber, dergleichen Verſuche nicht wagen zu duͤrfen, ſo 
uͤberzeuge ex ſich davon durch die vielen, im Archive f. d. 
hom. Heilk. gewiſſenhaft mitgetheilten Faͤlle. Auch die 
Erfahrung anderer, eingeweihter Homoͤopathen und das 
unlaͤngſt von dem Phyſicus Hexen Hoft. D. Ra u zu aus 
terbach herausgegebnen Werk: „Ueber den Werth des 
homoͤopathiſchen Heilverfahrens ꝛc.“ wird. ihm die. erforder⸗ 
liche Aufklaͤrung in dieſer Hinſicht gewaͤhren. Die Heil⸗ 
kunſt iſt und bleibt eine reine Erfahrungswiſſenſchaft, ver⸗ 
langt alſo auch einzig und allein nach der Erfahrung, nach 
dem Erfolge und nicht auf dem Wege der Vermuthungen, 
deS Glaubens rc. beurtheilt zu werden, 

Von der gut geregelten Diat bet allem arztlichen 
Nichtsthun laͤßt ſich, wie Herr D. M. gewiß voͤllig mit 
mir einverſtanden ſeyn wird, vernuͤnftigerweiſe blos bei 
geringfuͤgigen Uebeln bisweilen Gebrauch machen, um feis 
nen Preis aber bei lebensgefaͤhrlichen Krankheiten, die 
auf dem homoͤopathiſchen Heilwege ſo ſchnell und gluͤcklich 
beſeitigt werden. — Waͤre, wie es nicht iſt und nicht ſeyn 
Fann, die paſſende Diaͤt allein hiureidend sur Beſeitigung 
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der Krankhelten jeder Art, fo. waͤre es ja ein unverzeihhß 
liches Vergehen der Allopathen, und ein Starrfinn ſonder 
Gleichen, wenn fie es, zum Wohle der leidenden Menſchheit, 
den Homoͤopathen nicht nachmachen wollten, zumal da nur 
ein hoͤchſt leichtes, einfaches und kurzes Studium zur Erler⸗ 
nrung diefer fo heilſamen Kunſt, Krankheiten aller Art ſchnell, 
ſanft und dauerhaft auf diatetiſchem Wege zu been, erſorder⸗ 
üd waͤre. 





"Das. Non plus yltea - aller: bid jett aſchenenen un⸗ 
guͤnſtigen und blindhin verdammenden, feindſeligen Beur⸗ 
theilungen der Homoͤopathie iſt jeden Falls die, welche 
man in der mediciniſch⸗chirurgiſchen Zeitung — 
No. 94, Jahr 1823 — findet. Hier recenſirt ein 
Ungenannter das 2te kritiſche Heft fie Aerzte und 
Wundaͤrzte, von D. und Prof, Jorg gu Leipzig, in welchem 
blos von ber Homoͤopathie die Rede iſt und welded bee 
reits im 2ten und Sten Hefte des Aften Bos. diefes Are 
chivs hinlaͤnglich beleudtet worden ift, mithin aud von 
mir bier gang mit Stillſchweigen ibergangen werden kann 

Von bem eigenen Raifonnement jenes Reeenſenten 
will id) vorzuͤglich folgende Stellen gu einer kurzen Wuͤr⸗ 
Digung ‘bier ausheben. Geite 277 fagt er: „Das . Ite 
Heft diefer Seitidrife unternimmt 8, D. Samuel Habries 
manns Homdopathie einer firengen Kritik zu unter 
werfen, ein um fo verdienftlidered Unternehmen, als diefe 
neue Sheorie bisher, befonders bet dem nichtaͤrztlichen Dus 
blifum, unverbdienter Weife Eingang gefunden bat, und | 
als fie bisher einer ernſtlichen Widerlegung von fadlundigen 
Aergten night wuͤrdig gefunden worden iſt.“ — Oa aus 
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ter ganzen Reeenfion mehr denn’ gu deutlich hetvorgeht, 


daß der Verf. detſelbin die Homoͤopathie nie ſelbſt einer 
vorurtheilsfteien, gruͤndlichen theoretiſchen, geſchweige denn, 
wie es jede Erfahrungswiſſenſchaft verlangt, einer genauern 
practiſchen Pruͤfung unterworfen hat, fo verſteht es ſich auch 


von ſelbſt, daß er dieſe fremde Kritik gar nicht richtig wuͤr⸗ 


digen, alſo nicht wiſſen konnte, ob fie ‘dat -Beiwort 
„ſt reng“ oder ein anderes, paffentereds verdiente, und ob 
das frembe Unternehmen „ein verdienſtliches“ oder 


anders gu nennen year, Wenn ev aber nod hinzuzuſetzen 


Fein Beventen tragt, daß die neue Heilfunft bisher, bee 
ſonders bei den Laien, wider Verdienft Cingang gefunden 
habe, fo verrdth er auffallend, daß ex nocd gat nidt wife, 
daß ver verftanbdige, vorurtheiléfreie Laie nichts weniger 
als incompetent iſt, ein beachtungswerthes Urtheil uͤber 
eine Heilmethode gu geben. Er beurtheilt dieſelbe gan; 
ſo, wie ſie einzig und allein beurtheilt ſeyn will, naͤmlich 


nach dem Erfolge. Er kehrt ſich nicht an die Theorie der 


einen, wie der andern Methode, ſondern blos an die nach 
ihr vollbrachten Heilungen. — Wenn nun das nichtaͤrzt⸗ 
liche Publikum, nachdem es ſeit mehrern Jahren Gelegen⸗ 
heit gehabt hat, bei den verſchiedenartigſten Krankheits⸗ 
faͤllen den Erfolg der homoͤopathiſchen Behandlung zu 
beobachten und mit dem der allopathiſchen zu vergleichen, 
ſich fuͤr die hom. Heilkunſt erklaͤrt, ſo liefert dies den ſicher⸗ 
ſten Beweis, daß man die Heilungen derſelben vorzuͤglicher 
gefunden haben muß, als die der gewoͤhnlichen Medicin. — 
Dic Verficherung, daß bis auf die Beit, wo fein Verf. es 
verſuchte, die Homoͤopathie au pruͤfen Cverfteht ſich, blos 
theoretiſch, denn den, allein und ſicher zum wahren Ziele 
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fuͤhrenden, practifden Weg. hat er damals vide betreten), 
‘alle ſachkundige Aerzte gedachte Heilkunſt -einer ernften 
Widerlegung nicht wuͤrdig gefunden Hatten, klingt ſehr 
ſtolz, enthaͤlt aber; einige kleine Unwahrheiten, zum Beweife, 
daß er ſich hoes dieſen Streit febravenig. unterrichtet zu haben 
ſcheint. Wohl haben es viele Aerzte, — die man aber nicht 
ſachkundige nennen kann, —. offentlidd verſucht, die 
Homoͤopathie durch Hypotheſen, Verunglimpſungen, Macht⸗ 
ſpruͤche ꝛc. in den Grund gu bohren, jedoch vergeblich. 
Diejenigen aber, welche bei der. theoretiſchen und prace 
tiſchen Pruͤfung redlich und gewiffenhaft-gu Werle -ges 
gangen ſind, haben oͤffentlich keine andere, als guͤnſtige 
Urtheile uͤber dieſe neue Heilkunſt gefaͤllt, ſie bei ihren 
Kranken mit Gluͤck angewendet und ihren Mitaͤrzten zur 
vollen Beachtung empfohlen. Und erſt dieſe Aerzte ver⸗ 
dienen den ehrenvollen Beinamen ſachkundige“ 
Seite 282: fagt er weiter: „Da fein Krankheitsfall 
dem andetn ganz gleich iff und daher jeder ftreng indivie . 
bualifirt werden muß, fo verlaagt D. Hahnemann, dev 
Arzt folle alles, was an einem Kranken wahrzunehmen 
iff, im erften Eramen fymptomenweife, alfo in abgebrochenen 
Basen, aufſchreiben, bey fpdteren Befuchen die verſchwunde⸗ 
nen Gymptome wegſtreichen und die etwa neu. dazu gee 
kommenen anmecfen. Der Verf. findet darin eben nidts 
Eigenthuͤmliches, nod) Menes, nur meint er, miffe durch 
eine fo mechanifhe Arbeit, wie das Schreiben, die Aufe 
-merffambeit des Arztes von dem Wefentliden des Examens 
abgezogen werten, und der Recenfent fuͤrchtet, daß bei einer 
nur mittelmaffigen Praxis die Unterſuchung, aus Mangel an 
Beit, nur oberflaͤchlich ausfallen, ober ein groſſer Sheil 


der Kranken ohne Hilfe. gelaffen werde.“ — Wenn ber 
Heir Rec, derfelben Meinung ſeyn ſollte, daß genannte 
Vorſchrift des Stifters ver. hom. Heilkunſt weder etwas 
Eigenthuͤmliches, noch etwas Neues fey, fo: frage ich ihn, 
welder Schriftſteller denn vor D, Gam. Hahnemann dies 
ſchon gelehrt und gefordert habe. Mir iſt blos von Hip⸗ 
pocrates bekannt, daß er alles, was er an ſeinen Kran⸗ 
Zen wahrnahm, genau aufgezeichnet, aber bis auf Hrn. D. 
Hahnemann keine Nachahmer gefunden habe. Dieſer iſt 
nach ihm der erſte geweſen, welcher ſich dieſer, allerdings 
etwas muͤhſamen und zeitraubenden Arbeit unterzogen 
und fie jedem homoͤopathiſchen Arzte gue Gewiſſensſache 
gemacht hat. Uebrigens ſollte ich meinen, muͤßte es jedem 
Arzte deutlich einleuchten, von welchem hohen Werthe und 
groſſen Nutzen es fuͤr den Heilkuͤnſtler und den Kranken 
fey, wenn dieſe Vorſchrift genau befolgt wird. — Was 
damit geſagt werden ſoll, daß durch das Aufzeichnen aller 
Beſchwerden, woran der Kranke leidet, die Aufmerkſamkeit 
des Arztes von den Weſentlichen des Examens abgezogen 
werde, begreife ich nicht. Denkt man denn etwa, daß 
der hom. Arzt mit weg gewendetem Geſichte in einem 
vom Kranken weit entfernten Winkel ſich ſetze und dort 
blos das ihm Vorgeſagte niederſchreibe, ohne dabey zu 
denken und alles. Uebrige genau zu beruͤckſichtigen, was 
ſeine volle Beachtung verdient? Um ſich einen kleinen Be⸗ 
griff davon zu verſchaffen, was der Homoͤopath aufſer 
der ganzen Symtomengruppe noch ſeiner vollen Aufmerk⸗ 
famkeit wuͤrdige, verweiſe ich den Herrn Rec. und deſſen 
‘Freunde auf die in dieſem Archive, Sten Bos. Iſtem Heft 
S. 85 — 87, befindliche Anmerkung. — VBequemer und | 
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meniger Beit raubend mug es indeß ailerdings ſeyn, wenn 
man blos einen Namen der Krantdeit in dad Journal 
sane bat, · —— 

Seite 283 lieſt man: „Um bas ganze Gebdude 
tes D. Hahnemann ˖ vom Grunde aus zu erſchuͤttern, hat 
ber Verf. mehre Mittel an gefunden Petſonen ſelbſt vere 

fucht,“ und Seite: 284 faͤhrt der See. fort: „Wir be⸗ 
dauern die armen Experimentatoren, daß fle ſich durch bie 
angeftellten Verſuche ein paar Tage ihres Lebens verdor⸗ 
ben “haben. Die Wiſſenſchaft bedurfte ihrer nicht, aber 
wohl waren fle nicht ohne Ruger, dad immer: mehr uͤber⸗ 
handnehmende Geſchrey bed Poͤbels uͤber die tiefe Weise 
beit des D. Hahnemann ein wenig zu daͤmpfen.“ — Ob die 
beabſichtigte Erſchuͤtterung des homoͤopathiſchen, nide ‘auf: 
Sand ruhenden und nicht aus Lehm errichteten Gebaͤudes 
jenem Verf. gelungen ſei, kann der Rec. aus der Geſchichte 
viefer Heilkunſt vom jener Zeit an bis jetzt deutlich ſehen. 
Gerade ſeit jener Zeit haben mehre aͤltere und geachtete 
Aerzte in mehren Laͤndern dieſelbe vorurtheilsfrey theore⸗ 
tif) und practiſch gepruͤft, ſich fuͤr dieſelbe erklaͤrt und 
ſie oͤffentlich nach Verdienſt gewiirdigt, — Ob bie, nad 
bes Nec, Anſicht fo vollfommne, bisherige Arzneymittel, 
lebre der Argnenfdrperprufungent an Gefunden bedurft 
habe oder nicht, daruͤber wird ibm (don Hetrn Hofr. D. 
orgs neueſtes Ztes critiſches Heft genuͤgenden Aufichluß 
geben, das ich ihm zu leſen empfehle. 

Der Beyfall, welchen fo viele vorurtheilsfreye, meiſt 
wiſfenſchaftlich gebildete Layen und ſelbſt mehre Maͤnner 
von hohem Range dem Stifter der Homoͤopathie geſchenkt 
haben, aͤrgert den Rec. ſo, daß er ſich ganz vergißt und 
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fi des, eine’ Gelebeten febr unwindigen, Ausdrucks: 
„Gefchrey des Poͤbels,“ bedient 2). 

Seite 284. heißt es weiter: „D. Hahnemann ver⸗ 
ſchert, taf ex eine Krankheit von ſieben Symptomen 
mit einem vollen Tropfen ded Saftes der Bryon. :alb,, 
und ein andered Uebel von ebenfalls fieben Symptomen 
(denn daß der Mann von milder, ſanfter, duldender Ge⸗ 
muͤthsart war, gehoͤrt doch nicht mit unter die Krankheits⸗ 
zeichen) mit einem halben Tropfen ded Quadrilliontels (1) 
eines ſtarken Tropfens Pulſatille geheilt habe. Nun giebt 
aber derſelbe Hahnemann von der Bryon. alb. 408 als 
durch eigene Beobachtung erhaltene Symptome in demſel⸗ 
ben Bande ſeiner Arzneymittellehre an, und von Pulſatilla 
zaͤhlt er deren gar 971 auf. Go wirken nach Hahne⸗ 
manns Verſicherung die homoͤopathiſch gewaͤhlten Arzney⸗ 
mittel!“ — Daß in. einem genau verzeichneten Krank⸗ 
heitsbilde die Angabe der Gemuͤthsart des Kranken durchaus 
nicht fehlen darf, verſteht freylich, wie man hier ſieht, der 
Rec. nicht, wohl aber jeder Homoͤopath. Dieſer weiß, 

bag die genaue Veruͤckſichtung der Gemuͤthsart des Kran⸗ 
fen bey der Wahl bes richtigen homoͤopathiſchen Heil⸗ 
mittels von hohem Belange iſt, wenn ſchon die Allopathie 
bis jetzt dies nicht geahnet hat. 





*) Alle jene Manner werden ſich uͤber dieſe Behandlung wahr⸗ 
ſcheinlich nicht eben gegraͤmt haben und zuverlaͤſſig alles 
mit Stillſchweigen uͤbergehen, ſo wie ich die in den Alt. 
med. Annalen, Monat May, auf mich, als den Verf. der kleinen 
Abhandlung: „Beytraͤge zu einer noͤthigen Beleuchtung 
der bisherigen Geſammtchirurgie (S. dieſes Archiv II. 3. S. 
87 — 144), von einem Herrn Cb. gemachten Ausfaͤlle ganz 
mit Stillſchweigen uͤbergangen habe und alle Rachtommlinge 
‘Det Art uͤbergehen werde. 
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mit den Rorten :.—- soon Nun giebt aber 1! bis: “gts 
wablten Argneymittel — will Rec. wahrſcheinlich feine 
Verwunderung ausdruͤcken, wie ein Arzt gegen eine 
Krankheit von nue 7 Symptomen ein. Arzneymittel vera 
ordnen koͤnne, welches bey ber. genauen Pruͤfung an me be 
ren geſunden Perſonen doh nicht bof 7 hoͤchſt aͤhnliche, 
ſondern auſſer dieſen wenigen noch ungemein viele andere 
Beſchwerden zu erregen vermoͤge. Iſt dem ſo, dann diene 
zu dieſes Herrn Belehrung, daß in den vielen Symp⸗ 
tomen, welche jeder der zwey genannten Arzneykoͤrper in 
Geſunden hervorbringen kann, aud viele Krantheitsbil. 
der enthalten ſind, und daß, nach der Erfahrung, jedes 
dieſer nnd aller andern Arzneymittel, in der paſſendſten 
Gabe gereicht, bei bem Kranken nur diejenigen Symptome 
entwickelt, welche ein dem natuͤrlichen hoͤchſt aͤhnliches 
Krankheitsbild liefern, alſo nur denjenigen Theil ſeiner 
Kraft laut und thaͤtig werden laͤßt, welcher zur Beſiegung 
des gedachten natuͤrlichen Leidens einzig und allein erfor⸗ 
derlich und geeignet iff. Alle uͤbrige der Heilpotenz ins 
wohnende Rrafte ſchweigen, ſobald dieſelbe dem natuͤrlich 
Leidenden in ſo kleiner Doſis gereicht wird, daß nur die 
empfindlichſte, die kranke Seite des Organismus ihm eine 
Einwirkung verſtattet. 

Auf derſelben Seite faͤhrt der Rec. fort: “mit 
Wahrheit bemerkt der Verf, daß, wenn Hahnemanns 
Vorſchlag, die Arzneyen felbft an bereiten und aussugeberi 
und fidy fo aller Controle gu entziehen, allgemein anges 
nommen werden follte, die Aergte die unumſchraͤnkteſten 
Herven uͤber Bod und Leben ihrer Nebenmenſchen werden 
muͤßten. Leicht koͤnnte man fic) dann bey Bekanntſchaft 


~~ 
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mit bem Hahnemannſchen Gammelt und Bereilen der 
Arzneyſtoffe die ſtaͤrkſten Gifte aus dem Pflanzenreiche 
verſchaffen, und ver Leichtſinnige und Voͤſe werde dadurch 
gan; in den Stand ˖ geſetzt, Schaden anzurichten. Eben 


deshalb fey aber auch ein obrigkeitliches Verbot hinficht⸗ 


lich der Aushbung der Homdspathie gu wuͤnſchen, went 
fich anders die Anhaͤnger derſelben durch Belehrung eines 
Beſſern nicht bald von ſelbſt davon abwenden ſollten. Recs 
meint, die Sache ſey von ſolcher Wichtigkeit, das ganze 
Syſtem des D. Hahnemann ſo durchaus verwerflich, und 
die Schaͤdlichkeit deſſelben ſo in die Augen ſpringend, daß 
weiſe Regierungen gar nicht anſtehen koͤnnen, ein ſolches 
Berbot ergehen zu laſſen. Moͤge die angezeigte Schrift, 
die ald eine der beſten bis jetzt erſchienenen Kritiken ded. 
Hahnemannſchen Syftems angufehen iſt, hauptſaͤchlich von 
ihnen nicht uͤberſehen werden; denn fuͤr verſtaͤndige, vor⸗ 
artheilsfreye Aerzte bedarf es gar keiner ſolchen Kritik. 
Ein einziger Blick auf das ganze Gebaͤude zeigt deſſen 
Mangel an allem Grunde, das Schiefe und Sebrechiche 
deſſelben zur Genuͤge.“ 

Es ſei mir vergoͤnnt, die hier geaͤuſſerte Gelehrſam⸗ 
keit, Weisheit, Sachkenntniß und Unpartheylichkeit in den 
einzelnen Saͤtzen etwas zu beleuchten. Eine wahre Ver⸗ 
laͤumdung des. Stifter’ der Homoͤopathie muß Jeder in 
dieſem, wahrſcheinlich nicht genug uͤberlegten, Sage finden: 
„Wenn Hahnemans Vorſchlag rc” bis: „und ſich fo aller 


Controlle zu entziehen.“ Hahnemann hat nie daran ge⸗ 


dacht, geſchweige denn ſchriftlich geaͤuſſett, der homoͤopa⸗ 
thiſche Arzt ſolle oder koͤnne bey dem eigenen Bereiten 
und Verabreichen der Arzneymittol zugleich aller Cone 
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ktolle fich enthziehen. “Aus wate bies reiner Unſinn. 
Deun [HoH aus Geni Umſtande, daß vie Aeizte vee Hor. 
zeit bad natuͤrliche Recht hatten, alle noͤthige Heilmittel 
ſelbſt gu bereiten und ſelbſt audzutheilen, kann jeber Ver— 
nimftige deutlich ſchließen, baf aud dex ſelbſtdispenſi rende 
Ape einer noͤthigen Controlle richt git muͤſſe unterwot⸗ 
fen werden koͤnnen. Keine Regierung hat, wie ble Ges 
ſchichte lehrt; Apotheten darum errſchtet, um die Aerzté 
conttolliten zu koͤnnen. Nur die ini Laufe “ber Sabre 
Hunterte erfotgte Verkuͤnſtelung Wet Heilkunſt, bie un⸗ 
gemein zufainmengeſetzten, theuren, dem Verdetben leicht 
nusgeſetzten und zur Bereitang viel Zeit fordernden Arznei | 
gemiſche, welde ble damdligen Aergte verovdneten ind 
pon den jetzigen meiſt noch vetordnet werden, gaben Ver⸗ 
anlaſſurg, daß, auüf vielfaltiges Bitten ver Aerste ſelbſt, 
Apotheken errichtet wurben. Daß die Regierüngen ig 
auf den heutigen Tag fein Miptrauen in die felbſtbis 
penſirenden Aerzte geſetzt haben, beweiſt ſelbſt ber Umfſtand, 
daß die Geſetze den von Staͤdten weit entfernt wohnen⸗ 
ten Aerzten geſtatten, alle gu ihren Heilungen noͤthige 
Arzneimittel ſelbſt git bereiten und ſelbſt auszutheilen/ 
und daß fle den Stadtaͤrzten erlauben, fle arme und fire 
ſolche Etadte oder Landkranke, welche baldige oder ſchleunige 
Reichung der geeigneten Heilmittel erheiſchen, ſerbſt zu 
dispenſiren. Add ware es ſchmachvoll genug fuͤt die 
Aerzte, wenn fie ſehen muͤßten, daß vie Apothektr, ihte 
Gehuͤlfen, in moraliſcher Hinſicht ihnen weit votgezogen 
wuͤrden. Und glaubt denn ber Rec., der, fim Falle ev 
wirklich gu den Aerzten gebdrt, ſeine Mitaͤrzte fo herab⸗ 
guiviirvigen ſucht, daß nicht ‘anc dann noch, went 
Archiv W. Bd. 2. Heft. A 


— 
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has Selbſtdispenſiren ber Aerzte gaͤnzlich verboten ware, vor⸗ 
ſaͤtzliche Vergiftuugen durch aͤrztliche Boͤſewichter eben ſo 
leicht, auf die oder jene Weiſe, erfolgen koͤnnten, als im 
beſtrittenen Falle? Ich ſollte es meinen. — Und, ſobald 
man blos von Verſehen und Leichtſinn ſprechen will, kann 
denn der Apotheker ſich nicht auch und noch leichter 
dieſe Fehler zu Schulden kommen laſſen? Die Geſchichte 
perneint died nicht. — Daf, ſehr wenige ausgenommen, 
gewiß jeder Arzt — her beſte und waͤrmſte Freund bes 
Kranken — aus Menſchenliebe ſowohl, wie um ſeines 
Gewiſſens und ſeines guten Rufes willen, alle bei Be⸗ 
reitung und Austheilung des noͤthigen Heilmittels erfor⸗ 
derliche Genauigkeit und Sorgfalt anwenden werde, be⸗ 
zweifelt ſicher kein Unbefangener. 

Was nun aber den ſo ſehr und ſo unedel ngegriſ 
fenen Vorſchlag des Stifters der Homoͤopathiſchen Heil⸗ 
kunſt angeht, daß, aus den in ſeinen Schriften angefuͤhr⸗ 
ten, haltbaren Gruͤnden, jeder Arzt die zu ſeinen Heilungen 
erforderlichen Arzneymittel ſelbſt bereiten und ſeinen Kran⸗ 
ken auch ſelbſt geben ſolle und muͤſſe, ſo ſollte ich doch 
glauben, daß es bey nur einiger reellen Bekantſchaft mit 


dieſer Heilkunſt nicht eben eines groſſen Verſtandes beduͤrfe, 


um klar einzuſehen, daß Hahnemann hier durchaus nicht 
das Intereſſe des Arztes, ſondern einzig und allein das 
Intereſſe und das Wohl des Kranken im Sinne gehabt 
habe und haben konnte. Koͤnnen denn alle die hochgelehr⸗ 
ten Herren Gegner nicht ſoviel einſehen, daß ſowohl beym 
Bereiten dieſer Heilmittel, namentlich der Verduͤnnungen 
und Verreibungen, als aud beym Aufbewahren und Muse 


theilen derſelben die groͤßte Genauigkeit und Sorgfalt er⸗ 
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sberlich fei, diefe fic aber von vielen, der Homdopathie; 
1B - leicht einzuſehenden Gruͤnden, nicht wohlwollenden 
potheFern nicht erwarten laſſe und fomit ber. Rranfe, 
ents vows Pharmaceuten Fehler begangen werden, une 
mein gefabrbet fein miffe? Es liegen mebre Beweiſe 
it, daß die meiſten Apothefer mit ven homdopathifhen 
rzneymitteln veradtlid) umgehen, daß fie Fehler begeber 
nnen und. fie binterher, ſelbſt wo e& nod Beit ware, bas 
ierfeben unſchaͤdlich zu machen, nicht: einmal eingeſtehen. 
ie koͤnnen ſich auch getroſt auf das Laͤugnen nerlaſſen, 
nur wenige ausgenommen, bey allen diefer Arzneyen, 
amentlich den verduͤnnten und verriebenen, die Entdeckun 
ned. begangenen Fehlers weder durch das Geſicht, 
n Geruch und den Geſchmack, noch buts. Rie hemiſche 
erlegung moͤglich und denkbar iſt. Cr 
Hoͤchſt beleidigend ift es fur Dbrigttiten: fowesl, als 
ie alle rechtliche und wiſſenſchaftlich gehitiete homoͤo⸗ 
rthifche Aexgte, wenn der. Mec. wuͤnſcht, dah, wegen des. 
mt Hahnemann zur Gewiſſensſache gemadten Selbſt⸗ 
zreitens und Selbftaustheilends bee Arzneymittel ourd 
e Uergte, die Uusibung der Homdopathie. von~ Seiten 
te Obrigkeiten unterfagt werben mode, *) Beliebt es 





*) Benn Ree 16336 tu giom gelebt haͤtte; minde er eben 
fo folgerecht, tile hier, das Copernicaniſche Planktenſyſtem 
fir Ketzerei haven erklaͤren und: die Regierung gue Unter⸗ 
druͤckung deſſelben auffordern muͤſſen, weil gedachtes Syſtem 
mit einer Bibelſtelle in Widerſpruch trat. Man tadelt jetzt 
die damalige Roͤmiſche Regierung, daß ſie ſich von beh Geg⸗ 
nern Galilei's verleiten ließ, ſo uͤbereilt zu verfahren; aͤber 
man iſt als Gegner der Homoͤopathie juſt fo leidenſchaftlich, 
wie als Gegner Galllei's, und ſucht, wie damals, den welt⸗ 
lichen Arm gegen eine in der Natur ſo feſt begruͤndete neue 
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denn eiwa, die ſaͤmmtlichen Homoͤopathen fuͤr leichtſinnige 
und boͤfe Menſchen zu ekklaͤren, durch vie, wenn ihnen 
die Gelegenheſt nit enczogen wurde, nichts als Unheil, 
Vergiftungen u. ſ. w. erfolgen koͤnnten? Aus dir Stellung 
vbiger, von.n ihm, dem Rec., gebilligter Saͤte wus wohl 
ber Lee fich gu diiem Schluſſe berechtigtfuͤhlen, ba ver 
Rec, noch bimgufeges Ard. meine, die ‘Sidhe ſei oon 
ſolcher Wichtigkrit, 048 ganze Syſtem des D. Hahnemann 
fo durchaus verwerflich und vie Schaͤdlichkeit Belfeloei fo 
in die Augen fptingénd, daß weife Regiernngen gar nicht 
anſtehen koͤnten, ein ſpiches Verdot ergehen zu lafſen.“ 
Die geſunde Vernunft Kort, daß man ane Etfahrungk-⸗ 
wiſſenſchaft erſt genau chevretiſch und Praͤckiſch kennen 
gernen HUE, ehr mart eit yotiges Urtheii vdeweee fateh 
barf, was Rec. aber mit fo Vielen Gegneri dieſer Heu⸗ 
funft gang verge(fen Gat. Weiſe Landeskegierungen find 
nicht gewohnt, ohne tiefere Unterfudiung auf: ſolche ved 
ꝓotiſche Vorſthlaͤge erbittersee’ Rezenſenten einzugehen, imb 
pas Zetergeſchrei des Satzburger Rec. wird fo fruchtloß 
bleiben, als vie Beſtrebungen anderer Aerzte, ‘bute. allers 
hand Inftnuationen ben Regierungen die Homoͤopathie 
verdaͤchtig zu machen, endlich nur dazu beĩitragen werben, 
hoͤhere Behoͤrden auf ben großen Werth der nmeiſen Pills 
lehre aufmerkſam zu mache und letzterer den Squt der⸗ 
ſelben gegen Daripeiemouth gu erwerben. 





Wiſſenſchaft zu bewafnen, die wieder, wie Topernicus Soſtem 
das Unsluͤck hat, mit den eben Het(dhenden Syſtemen und 

einigen darauf berechneten pofitiver Gefegen in iderlbruc 

zu ſtehen. 
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L. in Re. 56 Jahr gt, yon großem und Feuer aud) robus 
ftem Kirperdau, war funfzehn Jahr fang Poftillion’ geweſen, 
jetzt aber, nachdem mehrere, fein ſehr reges Ehrgefuͤhl in An⸗ 
ſpruch nehmen de Einfluͤße auf ihn gewirkt hatten, befand 
er ſich im Ruheſtande und bewohnte ein kleines, enges 
Stuͤbchen auf ben Sande. Yn Folge dieſer gropen Bere 
anderung feiner Lehenswejſe, da er ſich fruͤher beſtaͤndig 
im freier Luft bewegte, jetzt aber gum Stubenſitzen ver⸗ 
dammt war, ſo wie der fortwaͤhrend auf ihn einwirkenden 
feindlichen Gemuͤthsbewegungen verfiel er in eine Art 
Melancholie. Er bediente ſich deshalb des Beiſtandes 
eines geſchickten Allopathen, jedoch ohne allen Erfolg. 
Im October 1823 erreichte die Krankheit eine. heſondere 
Hoͤhe und sine auf fein Verlangen von mir unternommeue 
Unterſuchung ſeines Zuſtandes licferte nachſtehendes 
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Krankheitsbilb. 
Das Geſicht des Patienten iſt im hohen Grade vere 


flirt, die Augen roth, bisweilen matt, dann aber wieder 


von wilbem Anfehen. — Er fpridt wenig; was er aber 
ſpricht, deutet auf eine franfhafte Beforglidlelt um Klei⸗ 
nigfeiten; er glaubt 3. B. in der warmen Stube erfrieren 
gu miffen, indem das Hols nicht gulange, oder er und 
die Seinigen wuͤrden verhurigern miffen; — es koͤnne 
den Abwefenden etwas Boͤſes wlederfahren; — ex werde nie 
wieder genefen; — er miiffe alé der groͤßte Sunder zeitlich 
und ewiglich verloren gehen und fei nicht gu retten; — er miiffe 
gerichtet werden, und wenn jemand Fremdes in die Stube 


trat, glaubte er, er folle zur Hinrichtung abgebolt were — 


ben. — Dabei bekoͤmmt er oft Angftanfalle, greift naw 
allen Umſtehenden, wird unruhig, will fort, klagt uͤber die 
ſchrecklichſte Angſt, er koͤnne nicht laͤnger leben. —_ Cin 
folder Unfall war die Nacht vorher dagewefen, wo ex mit 
aller Gewalt fort wollte und ihn mebrere ſtarke Manner 
nur mit ber grofiten Anſtrengung guridbalten fonnten. — 
Kirperlih klagt ev fonft uͤber keine Beſchwerde, ift aber gar ; 
nichts, weil er es fir unndthig halt, — Stublgang ift 


feit einigen agen nicht erfolgt. — Bei den Wnfallen 


fiellt fic) Herzklopfen cin, der Puld ift klein und mehr 
langſam. — Schlafloſigkeit. | 


Therapie. 

Als das auf dieſen Zuſtand vor der Hand paſſendſte 
Mittel zeigte ſich Kraͤhenaugſaamen. (S. reine Arz⸗ 
neimittellehre v. ©. Hahnemann, 1 Band. 2 Aufl.) 
Die Symptome 1134 — 45, 1152 — 55, 1186 — 89; 
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460 460 — 63, 689 — 93, [63 — — 68] seredtigten zu dieſer 
Annahme. Er erhieit daher noch denſelben Abend, nachdem 
mehr Ruhe eingetreten war, (denn als ith bei ihm war, 
begann ein aͤhnlicher Anfall) Ein Quintilliontel eines 
Grans dieſes Mittels, bei ſtreng geordneter Diaͤt. 
Refulta t. 
Als ich ihn am Zten November wieder fab, wurde 
mir berichtet, daß feit’ bem Einnehmen des Mittels kein 
folder Anfall von Angſt wieder eingetreten fet , obgleich 
ſich Andeutungen dazu gezeigt haͤtten. Seit ben 2ten Noe - 
vember hatte fic) dec Zuſtand folgendermafen verdndert : 
Gr fist gan; rubig und ſtill, antwortet auf keine 
Frage, Fennt feine Frau und Kinder nit, fragt. dann 
nad) fonderbaren Dingen, fieht flare vor ſich bin, lace 
Sfters von felbft, obrie daG ihm etwas Lacherlides begegnet, 
aft aber durchaus von ber fruͤhern Beforgtheit nichts mehr 
merken. — In den ſelten eintretenden Zwiſchenraͤumen, 
wo er ganz bei ſich iſt, ſagt ex, ev fuͤhle ſich ſehr wohl 
und frei, wiſſe aber nicht, wo er eigentlich ſey. — Koͤr⸗ 
perlich war nichts zu bemerken, als daß Stuhlgang er⸗ 
folgt war und ſich geſtern Abend ein falter Schweiß an 
der Stirn gezeigt hatte. 
Der Zuſtand war nun offenbar durch Nuk vomica 
geandert, fie hatte gethan, wad in ihrem Vermoͤgen ftand; 
e6 war daber Beit, ein dem gegenwartigen Zuſtande zu⸗ 
naͤchſt angemeffenes Mittel gu reichen. Als dieſes geigte 
ſich Stechapfel (Datora Stramon.) (5. Habnemanns : 
RN. AMLehre, 3. Band) und er empfing den Zten Novem⸗ 
ber Nachmittags eit Billiontel cines Grands dieſes Arz⸗ 
neiftoffes. 
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Nog in derſelben Racht ete ſich, wahrſcheinlich in 
Folge ber etwas gu grofien Gabe, eine bedeutende homoͤo⸗ 
vathiſche Verſchlimmerung ein, es zeigte ſich wieder grofie 
Unruht und Heftigkeit, er wollte mit alles Gewalt fort 
und entfliehen, und mußte, um ihn zu erhalten, mit einem 
Gurt um dem Leib an pie Wand und mit den Fugen an der 
Boren befeftiger werden. Bis gum. Gten Movember blieb 
fi der Zuſtand, wiewohl er ſehr an Heftigkeit abgenom⸗ 
men hatte, im Weſentlichen gleich. Er empfing nun (den 
Gten Nobr.) Gin Trilliontel eines Grans Veratrum al- 
bum. (G. reine AMLehre Bd. 3.) Der Erfolg kroͤnte meine 
Grwartungen; denn von Tage gu Page befferte ſich fein 
Buftand, er wollte nicht mehr entfliehen, ſaß gewoͤhnlich 
ruhig in einem etwas flumpffinnigen Buftande, redete wenig 
nd nur wenn er angeredet wird, exfannte bisweilen feine 
Lage und war beforgt daruͤber, kann oft freigelaſſen werden und 
verlangt ſelbſt angebunden gu werden, menn ihn das Vor⸗ 
gefuͤhl eintretender Unruhe und Angſt befaͤllt. — Dann 
ißt und trinkt er jetzt reichlich und ſchlaͤft oͤfters einige 
Stunden lang, was vorher gar nie geſchah. — Unter allen 
bekannten Heilſtoffen paßte nunmehro keiner mehr auf. 
ſeinen gegenwaͤrtigen Zuſtand als Bilſenkraut (S. 
Hahnemann AMoehre Band 4.) wovon er auch am 
Abend des 12ten Novembers ein Trilliontel eines Grans 
erhielt. 


Nach einigen Sagen fand ich ihn voͤllig ruhig und 
bei Harem Verſtande, ec antwortete lrichtig auf alle Fragen, 
fagte, wie ihm in jenen ſchlimmen agen zu Muthe ges 
weſen fei. Gr Magte jegt Aber grofe Mattigkeit in den 
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Gliedern, und daß ihm Nachts noch oft aͤngſtliche Gedan⸗ 
fen einkaͤmen, die ihn an Schlafe hinderten; wenn er 
aber einſchlafe, ſo ſtoͤrten ihn ſogleich unendliche Traͤume. 
Er kann nicht ſti liegen und arbeitet im Bette umber, . 


Außerdem befi ndet er fib vodllig wohl er ißt und trinkt wig 
in ‘gefunden Tagen. 


Une nun aug biefe augſtiche Rachtunruhe zu sefetigon; 
| gab ich ihm am 22ten November -ein Bruintiftionte! Gran 
Belladonna, worauf auch diefer ſich verlohr und er ſich 
nach wenig Tagen einer. vollfommenen und bis ſert daunn⸗ 
den Geſunddeit — 7 ; 3 
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Frau D... in St..:, 44 Jahr alt, choleriſchen 
Temperaments, dunkler Gefi cbtsfarbe, von ſchwarzen 
Haaren, und robuſter Korperconſtitution und an ſtarke, gei⸗ | 
flige Getraͤnke gewoͤhnt, die fie bisweilen im Uebermaaß 
genoß, hatte ſich Anfangs November 1823 etwas be⸗ 
rauſcht und nach erlittenem Aerger dem heftigſten Zorn 
iberlaffen. Nach dergleichen Veranlaſſungen war ſie 
aud ſchon fruͤher mehrmals an einer Art Gallenfieber, 
mit Seitenſtechen verbunden, erkrankt und hatte oft lange 
zugebracht, ehe ſie ihre Geſundheit wieder erlangte. Hefa 
tiger aber als femals, trat diesmal ein aͤhnlicher Gemuͤths⸗ 
zuſtand ein, wozu noch kam, daß ſeit mehreren Mona⸗ 
ten auch die Menſtruation ausgeblieben war. ‘Dew 
7ten November. ward id gegen Mitteg herbei gerae und ~ 
fand folgendes 7 


- 38 


Krankheitsbild. 

Sie klagt uͤber heftigen Kopfſchmerz, es ſticht, be⸗ 
ſonders auf der linken Seite, zum Kopfe heraus. — 
Wenn ſie ſich vom Lager aufrichtet, bekoͤmmt ſie Schwindel. 
— Der Kopf iſt brennend heiß, das Geſicht aufgedun⸗ 
ſen, roth. — Die Augen, wenn fich: die Hike legt, 
‘matt, in der Hike aber haben fie ein wildes Anſehn. — 
Die Bunge ift ſchmuzig belegt.— Der Geſchmack bitter — 
Fortwahrend heftiger Durſt; fobald ſie aber etwas -trintt, 
muß fie fic) erbrechen, mit groper. Beſchwerde. — Das 
Grbrethen dauert feit geftern faft ununterbrocjen fort ; 
anfangs war es lauter Galle, jet aber nur ein bittred 
Wafer von ſehr ublem Gerud, — Das Erbredjen macht 
ibe großen Schmerz in der linken Seite, wo es ihr, ſo 
wie bei jedem Odemzuge und Huſtenan ſtoße, 
heftige Stiche giebt. — Das Erbrochene war auch Bow 
mittags mit etwas Blut gemiſcht. — Hartnddige . Lei⸗ 
besverſtopfung. — Starkes Herzklopfen. — Hier und 
da in den Gliedern giebt es heftige Stiche. — Die 
Hinde find angeſchwollen. — Sie iſt am ganzen Koͤr⸗ 
per heiß anzufuͤhlen, der Puls geht ſchnell, voll und 
hart. — Froſt war nur bei Anfange des Erbrechens 
zugegen. — Sie fuͤhlt ſich hoͤchſt kraftlos und er⸗ 
ſchoͤpft. — Alles greift ſie an, Uber jede Kleinigkeit 
aͤrgert ſie ſich, ſie glaubt ſterben zu muͤſſen und 
wuͤnſcht nur von dem ſchmerzhaften Erbrechen befreiet zu 
werden. 
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-CBherapie °- 

| Fhe diefen individuellen Krankheitsfall eignete ſich 
vor allen Zaunr ibe (Bryonia alba) (ſ. Hahnemann 9 
AMtebre 2, Band) als homoopathiſches Heilmittel. 
Die Kranke erhielt daher nod denſelben Rachmittag 2 
Uhr ein Quintilliontel eines Grans biefes Mittels, wobel 5 


jugleidy {die bekannte homoͤopathiſche Diaͤt aufs frente 
anempfoblen wurde. 


Refultat. 


Bald nad. dem genommenen Mittel blieb das laͤ⸗ 
ſuge Erbrechen aus, ſie bekam mehr Ruhe in ihrem gan⸗ 
zen Koͤrper, das ſtarke Herzklopfen und der heftige Durſt 
ließen etwas nach, ſie konnte ſogar Nachts einige Stun⸗ 
den ruhig ſchlafen. Am folgenden Morgen zeigte ſich 
Stuhlgang, der Kopfſchmerz, die Hitze im Kopfe, das 

Stechen in der Seite und in allen Gliedern, ſo wie die 
uͤbrigen Beſchwerden nahmen allmaͤhlig ab, es fand ſich 
Eßluſt, fie bekam auf Speiſen und Getraͤnke keine Ueblig⸗ 
keit mehr, und konnte bisweilen ohne Schwindel etwas 
aufſitzen. Den 10ten November ging ſie in der Stube 
umber und ergdbite mir, es babe fic) geftern das Mog 
“natliche ziemlich ſtark eingefundem und entkraͤfte fie nur 
— noch mehr. Budem Elagte fie nod uͤber einige Bitterkeit 
im Munde, mehr Durft als in gefunden Sagen, Drud 
im Magen nad dem Eſſen und unrubigen Nachtſchlaf. 
Nile friber da gewefenen Vefdwerden, waren rein vere 
ſchwunden. Um nun. diefen Reft von Krankheit vollends 
gu beſeitigen, erbielt fie den 11ten Movember fruͤh ein 
Rrilliontel Gran Shamille, (ſ. R. AMlehre Bod. 3.) 
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worauf ſich dieſe Sympteme ſehr Hald verlohren, fo daß 
‘pie Kranke ihre fruͤhern Kraͤfte und, voͤllige geſundbeit in 
wenig Tagen wieder erlangte. 

a erlittene, weniger heftige Saft dieſer at, 
und auf * Umwegen; indeß bie Homdopathie auch in 
dieſem Falle das edle tuto, celexiter,. v- dpena stad 
Maaßes uͤbte. 


Wk. . 
+) Baessseeee int B., ein Landmaͤdchen von 23 Jahren? 
mittlerer Statur, nicht eben ſtarken Koͤrperbaues und vars 
herrſchend choleriſchen Temperaments, wat in ihrem Le⸗ 
ben wenig krank geweſen, hatte nod nicht geboren, aber 
fruͤher haͤufig in der Liebe auſsgeſchweift. Nachdem -fie 
nod am 6, September vorigen Jahres gedroſchen hatte, 

fuͤhlte fie gegen Abend im Innern des Veibes, in dex. 
Gegend bes rechten Ovariums, beim Athmen und Bes 
megen bed rechten Schenkels ſtechende Schmerzen, and 
zugleich - ſtellte fid Froſt, Unrube im Koͤrper und Sdblafe 
Yofigtcit ein. Sie mußte fi in's Bett legen, und hatte 
bie naͤchſten Tage keinen Appetit, maͤßigen Durſt und 
abwechſelnd, gewoͤhnlich gegen Abend, leine Anfaͤlle von 
Hitze, beſonders im Kopf, ohne nachfolgenden Schweiß; 
im Gegentheil war die Haut filets mehr trocken. . 
Die ſtechenden Schmerzen nahmen taͤglich gu, vera 
aͤnderten aber ihren Cig, zogen weiter aufwaͤrts und zu⸗ 
letzt faſt in die Gegend der Niere. Sie bekam, un⸗ 
ter der Behandlung eines allopathiſchen Arztes, Blutigel 
auf die ſchmerzhafte Stelle, zu zwei vorſchiedenen Malen 
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Blajenpfiafter und innerlich einige Gaben Calvmel, for 
gerrannte -Lkblende tind Ausduͤnſtung befötdernde Mittel, 
als. Salmiak, Brechwwein: und watmes: Sitraͤnk von 
Malz und Fliederblunien Go minderten ſich wie. Unters 
Leibs fchiatrzen · almaͤhßg bis · zum 16. September; zugleich 
aber nahmen die allgemeine Schwaͤche, bie Kraftloſigkeib 
und Nachtunruhe guy. Am Abend. bed letztgenannten Ta⸗ 
ges trat ein aͤhnlicher Zufall, wie ich nachher ausfuͤhrlich 
beſchreiben werde, ein, auf welden ein ſehr heftiger 
Schwejß, ohne nachgaͤngige Erleichterung, folgte. Als 
am folgenden Bag gegen Abend abermals einige Ver⸗— 
folimmerung eintrat, wurde ich zur homoͤopathiſchen Bee 
handlung aufgefordert. Yc fand jetzt die Kranke in fole 
gendem Zuſtand. Sie war ſehr entkraͤftet, hatte keinen 
Appetit, etwas betéhte Zunge, ſttohaͤhnlichen Geſchmack 
im Munde and oͤfterrs langes Aufſtoßen. Die Schmer⸗ 
ger: Tit Unterleibe waren nichtt mehr bedentend, und man 
konnte, vhne fie febr zu vermehren, mit der Hand ſtark 
auf den Leib druͤcken. Der Stublgarig erfolgte regelmaͤ⸗ 
fig. Dit Angehoͤrigen: der Kranken erzaͤhlten, es erfSlene 
jedeßzmal gegen Abend ein Anfall eigener Art, wo ‘fle 
ploͤtzich ſehr matt wetde, vor Schwaͤche kaum auf eine 
Frage antworten koͤnne, und blaß and bewegungslos ſey;! 
died dauere J bis. Stunde, dann werde fie unruhig, 
im Geſicht roth, finne auf Feiner Stelle liegen Seiden,’ 
fondern wolle aus einem Bett in’S andere; - dabei Habe 
_ fie. oͤfteren Durft, trinfe aber nur wenig auf einmal. 
Go werfe fie ſich die ganze Nacht ſchlaflos im Bette 
herum. Da ih einem ſolchen Anfall niche felbft beobach⸗ 
ten konnte, fo mußte id) mich auf die gegebenen Ausſa⸗ 
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gen verlaſſen, und: id. fand fuͤr dieſen Suftand al8. die 
paſſendſte Arznei den Arſenik, wovon die Kranke now 
denſelben Abend, da fie ſchon einen gangen Tag lang 
nidtd andered: Axzneiliches gehraucht hatte, unter. Anord⸗ 
tung einer einfachen Diaͤt, einen Tropfen ver decilionfa⸗ 
den Verduͤnnung erhielt. 


Der Erfolg war jedoch nicht der lewünſchte, ‘indent 
nur die groͤße Unruhe und das Verlangen, aus einem 
Bett in’s andere gedracht zu werden, fic) verloren, die 
Anfalle: hingegen taͤglich 1 bis. 2 Mat, meiften’ Nadmits 
tags, juridtebrten, bis gum 20-Geptember, wo es mit 
gifidte, einem Anfall beizuwohnen und wo ich folgendes 
berbathtete. 


Krankheitsbiid. 


Zauerſt trat. Kopfſchmerz ein, Stechen in dev. Gtien 
mit Schwindel und Schwere des. Kopfs; die Kranke fuͤhlte 
fic. ungemein. ſchwach. und Eraftlos, Tag gang rubig mit 
bem Kopf nad) der Seite, und hatte die Acme und Beine 
ziemlich ausgeſtreckt. Die Wugen waren halb offen, fiare 
und von mattem Anfehen; die oberen Augenlieder beweg⸗ 
‘ten fic) Frampfhaft fippernd. Der Mund war gedffnet; 
fie athmete ziemlich rubig, gab aber anf. feine Frage Ante 
wort. Die MKorperwarme war naturgemaͤß, dod fand 
bei manchen Anfallen gelinde Hike Statt. Der Puls 
wor etwas voll und wellenfoͤrmig, aber. nidt baufig. Ich 
konnte jedes ihrer Glieder - mit -Leichtigheit nach Willkuͤhr 
bewegen; es war, als ſey fein Leben darin, und fie bes 
hielten die gegebene Richtung. So konnte ich 
die Arme in; Ellbogen beugen, fo. daß der Vorderarm 
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ſenkrecht oder im ſchiefen Winkel zum Oberarm land, 
und ex blieb in diefer Stellung; aud die Hand und Fine 
ger bebielten die mitgetheilte Richtung. Der Kopf blied 
liegen, wohin man ihn legte, aber die Augenlieder oͤffne⸗ 
ten fid) wieder, wenn man fie ſchloß; beugte id den Fuß 
im Gelenk vor⸗ und aufwarts, fo blied ex einige Augen⸗ 
blide fteben und ging dann gleidfam Schritt fir Schritt, 
wobei man deutlic) die krampfhafte Gpannung fublte, in 
feine vorige Zage zuruͤck. Dieſer Zuftand dauerte faft eine 
halbe Gtunde, oͤfter jedod uur kuͤrzere Zeit. Hierauf 
fing. die Kranke an, lauter und etwas beſchwerlich gu 

‘ athmen, fie bewegte den Ropf, die Augen. befamen Giang, , 
‘fie warf fic) int Bette herum und antwortete auf gethane, 
Fragen, dee Kopfſchmerz fey verſchwunden, beim Saline 
gen fiible fle ein Hinderniß im Halfe, fie fey febr matt, 
und wiffe nit, was wabrend: des Anfalles mit ibe vore 

-gegangen fey, Bei den friheren Anfaͤllen wor nun die. 
oben genannte grofe Unrube eingetreten, die fid aber, 
feit bem Gebraud des Arſeniks verloren hatte. . Die. 
Krante war ſehr muthlos, versweifelte an ibrem Leben, 
und fonnte die ganze Nacht nicht ſchlafen. 


Bherapie 
Yh fah nun deutlich, daß id) durch die unvolltome 
menen Ausfagen der Ungehorigen der Kranken irre gelei⸗ 
tet worden fey, und daß died keine Unfalle von Schwaͤ⸗ 
che und Kraftlofigtcit, wie man mir gefdildert, ſondern 
krampfhafte Zuſtaͤnde waren, die cine gang andere Aranei: 
erheiſchten. Offenbar war dieſer Krankheitszuſtand nach 
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tet Mofotogie mit dem Nanien ber E atateptie zu 
belegen. 


Anter bert wenigen fuͤr dieſa Zuſtand paſſenden be⸗ 
kannten Arzneien fand ich Stechapfel noch am ange⸗ 
meſſenſten, obgleich diejtnigen Symptoͤne, welche ſich auf 
den gegenwaͤrtigen Rrankheithfall Begehen (60. (133, 
991 — 293.]) mest ald Nachwitkung · anzuſehen ſeyn ſoll⸗ 
ten, indem Stechapfel in ſeiner Grftwirfung Sei eben 
weglichkeit der dem Willen unterworfenen Muskeln 
hervorbringt (f. R. AMS. 3. Band, S. 209.). FJedoch 
gluübte ich mich,“ Ba kurz wirkende Arzneien, wohin 
Stechapfel gehoͤrt, hdufig und gern Wechſelwirkungen ma⸗ 
chen, berechtigt, biefe Symptome wenigſtens als Weds 
ſelwirkung anſehera gu koͤnnen, worin mich noc die Worte 
reß wuͤrdigen Hr. Hoft: Dr. Hahnemann ‘beftdeteen,: - 
wenn er in ber Ginleitung yu Stedapfel fagt: „ſo wird 
ven Stedhapfel ein aͤchter Arzt nie yi vollſtaͤndigen Laͤh⸗ 
mungen geben. Durch dieſe Gruͤnde bewogen, gab ich 
noch denſelben Abend, nachdem ein zweiter Anfall vorüber 
gegangen, einen’ Sropfen der trillionfachen Verdünnung 


des Seftes vom Stechapfel. Das 


Reſultat 


war bas erwuͤnſchteſte Die Kranke brachte die folgende 
Nacht ruhiger ald ſonſt gu und fchlief ſelbſt einige Stun⸗ 
beh Am naͤchſten Tag beſand fie’ ſich ziemlich wohl, 
jedoch ſtellte ſich gegen Abend dad dem Aufall vorangehende 
Kopfwed mit etwad Schwaͤche ein, abeer der Anfall ſelbſt 
blieb weg und kam nie wieder. 
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Bis gum 23, September waren nun alle Bufalle, bis 


auf große Mattigkeit, Appetitmangel, ja faſt Widerwillen 


gegen Speiſen und Schlafloſigkeit Tag und Nacht be⸗ 


ſonders wegen eines großen Andranges von Gedanken, 


verſchwunden. Um noch dieſen Reſt der Krankheit zu be⸗ 
ſeitigen, glaubte id) einen Quatrillionteltropfen Ching 
geben zu muͤſſen, was noch Abends geſchah. Da ſich 
aber bis zum 25. nod gar nichts gebeffert hatte und das 


bei nod) baufiged Wirmerbefeigen und verfdiedene aͤngſt⸗ 


liche Traͤume, ſobald fi e bie Augen ſchloß, fic einfanden, . 
fo fal ich, das China bier feine Heilung bewirken were 
be, und gab alé ein nun paſſenderes Mitel, Yul fae 
tille, einen Tropfen von der quatrillionfachen Verduͤn⸗ 
nung, Nachmiitags 2 Ube, worauf ſich bald Schlaf und 
aud) allmaͤhlig Appetit und Kraͤfte, wie vor der Krank⸗ 
heit, einfanden. Bid jest, nach Verlauf von 3 Monae 
ten, pat tein Sufall die Gefundbeit diefes Maͤdchens ge⸗ 


ſtoͤrt, und fie fuͤhlt ſich wohler als jemals zuvor. 


Archiv IV. Bo. 2. Heft. 3 
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Homoopathifhde Heilungen. 
7 Dargefteltt 
von 


Dr. Franz Hartmann, 
ausuͤbendem Arzt su Tzſchopaun. 





S. eine ſchwaͤchliche ſehr abgemagerte Frau von 40 Jah- 

ren, die in ihrer Jugend ſtets froh und heiter und ſich 
bis gu ihren Wften Lebensjahre Leiner Krankheit bewußt 
war, befam damals nach einem heftigen Aerger eit ſehr 

laftiges Magendruͤcken und. Diarrhoe auf. mehrere Tage, - 
welches Leiden gu unbeftimmten Seiten, langer oder kuͤrzer 
anhaltend, gurlidfebrte, mit jededmaligem Wiedererſchei— 
tien bebeutender wurde, feine fruͤhere Geftalt dnderte und 
gu dem fic) mehrere, fruͤher nicht dageweſene Symptome 
gefellten. Verſchiedene Aerzte, die off Jahre lang fie bes 
Handelten und alle nur erdenklichen remedia antispasmo- 
dica angewendet batten, verloren felbft ben Glauben an 
eine Wiederherfiellung, und widerriethen der armen Leis 
denden den Gebraud von Arzneimitteln, da ibe Fein’ die. 
gewuͤnſchte Hilfe bringen fonne. Qn diefer traurigen 
Lage hatte fie nun volle 20 Jahre verlebt, ertrug ihr 
Schickſal mit Geduld und wollte von Feiner Arznei etwas 
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mehr wiffen, ald ihe Mann gufallig einmal mit mir dariber 
ſprach und ich ihm, nach ſorgfaͤltiger Beruͤckſichtigung aller 
Umſtaͤnde, voͤllige Wiederherſtellung von dieſer Krankheit 
zuſicherte. 
Mehrere Wochen vergingen ſeitdem wieder, als ſie 
mich mit einem male zu ſich beſchied und ich nach ſorg⸗ 
faͤltigem Forſchen folgendes 


Krankheitsbild 
erhielt: 

Nach jedesmaligen Eßen und Trinken bekoͤmmt ſie 
erſt einen ziehenden Schmerz im Kreutze, der herauf bis 
zwiſchen die Schultern ſich erſtreckt, ſich da, nach ihrem 
Ausdrucke, feſtſetzt und mit dem ſich dann zugleich ein zu⸗ 
ſammenkneipendes Raffen in der Magengegend verbindet, 
wobei es ihr weichlich wird, aufſchwulkt und nach laͤngerem 
vergeblichem Wuͤrgen endlich, mit einem angreifenden Hu⸗ 
ſten verbunden, das eben Genoßene, mit wenig Schleim 
gemiſcht, ausgebrochen wird; iſt das Brechen voruͤber, ſo 
laͤßt aud) der Huften nad. 

Fruͤh beim Aufſtehen aus dem Bette ift ibe am une 
wohlſten, fi fie empfindet da ſchon pen Magenſchmerʒ ohne 
etwas genoßen zu haben, hat Reißen im Hinterhaupte 
mit einem Schwerheitsgefuͤhle in demſelben, als wuͤrde es 
nach hinten gezogen; der reißende Schmerz erſtreckt ſich 
bis in die Schlaͤfe und Stirn, wo es dann ein Ausein⸗ 
anderpreßen iſt. 


Trinkt ſie fruͤh eine Taße ſchwarzen Kaffee, ſo ent⸗ 

fleht das Brechen viel ſchneller und fie bekommt auf 4 

oder 2 Stunden Erleichterung; doch nachher erſcheint der 
| gt 
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MagenFrampf auch wieder viel beftiger, al8 an ben Ragen, 
wo fie keinen Kaffee trinft. 7 
. Wenn dads Magenieiden eintritt, iſt auch die Brut 
wie sufammengefdnirt, fie bat furzen Odem, Herzklopfen 
und Aengſtlichkeit. 

Stuhlverſtopfung; aller 3 Tage ſehr feſter Etublgang. 

Immer fauliger Geſchmack im Munde, aud ſchmeckt 

alles faulig, was fie genießt. — Großer Durſt. 

Ihre Periode erſcheint regelmaͤßig, doch ſehr ſtark, 
halt immer 9—10 Tage an und ſchwaͤcht fie febr. 

Schlaf iſt leidlich bis gegen Morgen, wo er un⸗ 
ruhiger wird. 

Sie iſt ſehr abgemagert und kraftlos, weshalb F ie 
aud) mebr liegt und fist al8 herumgeht. 

Sie ift ſehr argerlid und empfindet jedesmal nach 
Aerger Erhoͤhung ihres Leidens. 


Therapie. 


Mehrere characteriſche Krankheitszeichen, als: die bart. | 
nadige Stublverftopfung, dad Urbelbefinden in den More 
genflunden, das gufammentneipende Raffen in der Mas 
gengegend gaben mir deutlich das hier ſpezifiſch paßende 
homoͤopathiſche Heilmittel an die Hand. Die Krankheit, 
die zu Anfange durch eine kleine Gabe Chamille wuͤrde 
getilgt worden ſeyn, konnte damit nun nicht mehr geheilt 
werden, weil mehrere arzneiliche Einwirkungen den Cha⸗ 
racter der Krankheit ganz veraͤndert hatten, wie auch die 
palliative Beſchwichtigung der Krankheit durch Kaffee deut⸗ 
lich zeigt. Auch dieſes Symptoms wegen konnte ich das 
hier dienliche Arzneimittel nicht verfehlen, und ich gab ihr 
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Deshalb, ba fle den Kaffee (don feit £ Babe nicht mehr 
zum taͤglichen Getraͤnk machte, weil fie nad feiner turgen 
Beſchwichtigung offenbare Erhoͤhung und Verſchlimmerung 
ber Krankheit davon merkte, noch dieſen Abend 1 Sexr⸗ 
tilliontel Tropfen der Tinct. nucis Vomic. Als Getraͤnk 
rieth ich ihr Brodwaſſer und zuweilen etwas abgekochte 
Milch. 
Reſultat. 

Den naͤchſten Morgen fand id bie Krankheit zwar 
noch nicht vermindert, doch verſicherte mir die Kranke, 
daß das Leiden anfange geringer zu werden, und es be⸗ 
ſtaͤtigte ſich auch von Tage zu Tage mehr, ſo daß nach 
8 Tagen der Kranken nur noch an der bedeutenden Ab⸗ 
magerung anzuſehen war, daß ſie ein ſchweres Leiden zu 
uͤberſtehen gehabt habe, Doc konnte ich nach ber Dauer 
der Krankheit fle noch nicht fix geheilt anſehen, da eine 
Gabe des ſpezifiſch paßenden Heilmittels wohl unmoͤglich 
zur voͤlligen Austilgung eines ſo hartnaͤckigen Leidens 
hinreichend ſein konnte, was ſie auch leicht einſah; deshalb 
gab ich ihr nach 4 Wochen eine zweite, aber kleinere Gabe 
deßelben Mittels und ſo noch zwei, aber immer kleinere 
in laͤngern Zwiſchenraͤumen, und nie beklagte ſich die Frau 
es iſt jetzt 5 Jahr nachher, ald icy dieſes ſchreibe — wieder. 
etwas von dieſem Leiden empfunden zu haben. 

| II. | , 

Herr B..., ein Langer hagerer Mann, litt sfters. 
an Diarrhode, die guweilen ſehr heftig wurde, doch meiffens 
in einigen Tagen durch Hausmittel ſich wieder beſeitigen 

lief, wurde den Bten Auguft £621 wicber damit heim⸗ 
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geſucht und bediente ſich der dagegen bewaͤhrt gefunden 
nen Mittel. Da aber nah 8 Tagen nicht nur feine | 
Beßerung eintrat, fondern ſogar das Uebel fic) immer 
mehr verfchlimmerte, fragte er mic) um Rath und erzablte 
mit nadftebendes 


Krankheitsbild. 


Er muß oͤfters gu Stuhle gehen, wobei nichts weiter 
wals Slut und Schleim abgeht; beſonders heſtig war's 
aber vorigen Tag und Nacht, wo er alle Viertelſtunden 
hatte gehen muͤſſen. 

Der Abgang hat den After ganz wund gemacht, es 
brennt wie Feuer. 

Gor jedesmaligem Stuhigang windended Rneiven und. 
Schneiden um den Rabel herum, daß ex fich gufammene 
kruͤmmen muß, wad fogleid) wieder auf Furze eit ihn 
verldft, wenn eine Entleerung flatt gefunden bat. 


Sader letſcher Geſchmack im Munde mit weiflid bee 


legter Bunge, Brechuͤbelleit und einigemal fogar Schleim⸗ 


erbrechen. 
| Schmerz im Kreutze, daß er ſich taum bewegen kann. 
Bei jedem Stuhlgange Schuͤttelfroſt mit Gaͤnſehaut. 
Den ganzen Tag hat er Froſt; in den Nachmittag⸗ 
und Abend⸗Stunden aber, wo die Krankheit jedesmal 
Bedeutender wird, wird bas Frieren auch ſtaͤrker und wechſelt 
zuweilen mit fliegender Hike, dod bat er feinen Durft 
babel. 
Sehr ermattet und blafen Anfehens. 
Nachgiebig und leicht gum Weinen geneigt, 


se 
» { 
. t 
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Therapie 


In der Symptomenreihe von Pulſatilla findet ſich 


dieſes hier aufgezeichnete Krankheitsbild recht treffend wie— 
der, weshalb ich auch nicht zoͤgerte, dem Kranken dieſes 
Mittel ſogleich, Mittags 2 Uhr, zu einem Quatrilliontel 


Tropfen zu reichen, da er dieſen Tag noch nichts Arznei⸗ 


liches weiter zu ſich genommen hatte, als eine Taße Kafe 
fee. Er verſprach auch alles zu vermeiden, was den di⸗ 
aͤtetiſchen Grundſaͤtzen ber Homoͤopathie widerſtreitet und 


~ 


fic) blos auf etwas Hafergruͤtzſchleim, Brodwaſſer, Fleiſch⸗ 


bruͤhe u. dgl. zu beſchraͤnken. 


Reſultat. 


Der Erfolg entſprach ganz meinen Erwartungen. 
Den anvern Bag fagte mir ber Kranke, daß er nod) einige 


male nad) Ginnehmen de Mittels habe gu Stuble gehen 


muͤßen, aber ohne dabei von ben heftigen Leibſchmerzen 
gcplagt gu werden; die Nacht fei er durch einen ziemlich 
ruhigen Schlaf erquickt worden und er fuͤhle ſich nun 
wieder wohl und habe großen Appetit, dem er nicht laͤnger 
zu wiederſtehen vermoͤge. Homoͤopathiſch war alſo dieſe 
8 taͤgige Krankheit in weniger als 4 Stunden beſeitigt. 





Homoopathifdhe Heilungen — 
yon ot 


Dr. Joſeph v. Pleyel, 
K. K Quarantainephyfitus gu Brood an der Gane, in. 
Slavonien. 





I 


Ludwig Koͤhler, Apotheker der freien Militair⸗Com⸗ 
munitaͤt Brood, 44 Jahr alt, choleriſch⸗ſanguiniſchen 
Temperaments, wurde (don vor 12 Jahren, in Folge einer 
beftigen Erkaltung, welche er fich, bei einer Ueberſchwem⸗ 
mung in Waſſer wadend, zugezogen hatte, von einer alle 
Glieder des gangen Koͤrpers einnehmendcn, hoͤchſt ſchmerz⸗ 
Haften gictartigen Krankheit befallen, von welder ex nad - 
ungabligen, in allen Geftalten angewendeten allopathiſchen 
Heilmittein gwar kurirt aber. nicht gebeilt wurde, indem 
fie ibn in den folgenden Sabren oftmals unter allertet 
Modificationen peinlich heimfucte,~ Vor 2 Fahren lag ex 
an derfelben Krankheit 3 Mtonate hindurd) darnieder und 
wurde von einent allopathifden Arzte, wie friber, mit eis 
ner Menge von Pilen, Pulvern, Mirturen, Geficatorien, 
Salben, Linimenten, Fomentationen, Cataplasmen, Ein⸗ 


reibungen, Baͤdern u. d. m. furchtlos gemartert. Dad Uebel 


verlohr ſich allmaͤlig ohne wahrhaft geheilt zu ſeyn. 





. ' 
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Am Ween Septemper 1824. erlitt er, nachbem er von der 
Jagd heimgefehrt war, einen neuen und gwar ſehr Hef 
tigen Anfall der Krankheit, wobei fer fic) meine homoͤo⸗ 
pathifche Hilfe erbat, da er aus Selbfterfabrung fid von 
der. Unzulaͤnglichkeit der allopathifden Behandlungsweife 
uͤberzeugt hatte. Bei genauee Unterfudung ſeines Zuſtan⸗ 
des zeigte ſich nachſtehendes 


Krankheitsbild. 


In allen Gelenken, beſonders im rechten Knie, am 
linken Fußknoͤchel und der rechten großen Behe, die hef⸗ 
tigſten reißend⸗ druͤcenden Schmerzen, fo daß er weder ſitzen 
noch liegen, ſich auch nicht umwenden oder ſonſt die Lage 
im mindeſten veraͤndern, ſondern nur in ausgeſtreckter 
Sage mit eingebogenen Knieen im Bette liegen kann. — 
Das rechte Knie iſt geſchwollen, doch ohne Roͤthe, mehr 
innerſeits, mit reißendem Druͤcken und einem Schwerheits- 
gefuͤhl, als ob ein Muͤhlſtein darauf laͤge, bei Beruͤhrung 
oder aͤußerem Druck wie mit Nadeln ſtechend. Im linken 
Fußknoͤchel reißender Schmerz bis an die Ferſe und ſtechender 
Schmerz bis in die große Zehe, welche, ſo wie der Unter⸗ 
fuß, geſchwollen und etwas roth find. und wegen heftiger 
Schmerzen nicht bewegt werden koͤnnen. — Inder Rube und  * 
ben Dag uͤber ſind die Schmerzen ertraͤglich, unausſtehlich 
aber Nachts und bei Bewegung und Beruͤhrung auch 
Tags, fo das er laut und verzweifelnd aufſchrie und jame 
merte. Die ganzen Naͤchte verbringt er unter den heftigs 
fien Sdmerzen ſchlaflos und fdlummert er ja auf furze 
Seit ein, fo erweden ibn fuͤrchterliche Traume und: (dreds 
liche Schmerzen ſogleich wieder. (In diefem Furgen, bes 


~ 
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taͤubten Schlummer duͤnkt es ihm, der rechte Fuß gehoͤre 
nicht zu ihm, als liege ein fremder Koͤrper neben ihm, 
“und ſein eigener Koͤrper habe an Ausdehnung uͤber 100 
Klaffter weit zugenommen.) Uebermaͤßigen Schweiß die 
ganze Nacht hindurch, ohne Durſt. — Ziehen und Reißen⸗ 
aͤhnliche Rucke in allen Gliedern, Ameiſenkriechen in der 
Haut, bei Luͤften der Bettdecke ſogleich Kaͤltegefuͤhl, 
Abends Froͤſteln mit fliegender Hitze, Urin braunroth mit 
ziegelrothem Bodenſatze, oͤfftere naͤchtliche Pollutionen, Stuhl 
regelmaͤßig, auf Speiſen und Getraͤnke kein Verlangen, 


muͤrriſch, zaͤnkiſch, verdruͤßlich. 


Therapie. 


Nachdem mehrere Tage hindurch alle arzneiliche Reize 
entfernt und angemeſſene Diaͤt beobachtet worden war, 
erhielt der Kranke den Iten October fruͤh ein Milliontel 
Eines Grand Arnika (SG. r. AMLehre v. S. Hahne⸗ 
mann 1 Bd. 2 Aufl), Den Tag uͤber fuͤhlte ex ſich mehr 
als gewoͤhnlich zum Schlummer geneigt, wurde aber durch 
ſehr heftige Rucke und Stiche in allen Gliedern erweckt. 
So brachte er bis Mitternacht zu, als eine heftige Exacerba⸗ 
tion, ſchlimmer als alle je erlittene Schmerzen, entſtand. 
Wahrſcheinlich homoͤopathiſche Erhoͤhung nach gu großer 
Gabe der Arnika). Am ten October fruͤh empfand er 


einige Erleichterung Nachlaß der Schmerzen, rubigerer 


Schlummer, in der Ruhe gar keine Schmerzen, nur bei 
Beruͤhrung und Bewegung ſtellen fic) ſchmerzhafte Em⸗— 
pſindungen, doch ohne Vergleichung leidlicher ein, und ſo 
nahm dann die Beßerung, allmaͤlig wachſend, bid gum 7 
Oct. zu. Am Bien Oct. Fonte ex im Belte felbft und frei 





aufſitzen, die Fuge eigenmaͤchtig bewegen und wenden’ ér vere 
ſuchte fogar aufzutreten, was jedoch noch ziemliche dyer. 
gen, wie feurige Stiche im leidenden Knie, Knoͤchel, Unterfuß 
und ber grofen Zehe erregte, Da alfo die Wirkung der 
Atnika offenbar beendigt ſchien, fo nabm id) nun’ von bem 
nod tibrigen Refte ber Krankheit nadftehendes Bild auf: 

Abwechſelnd giehende Nude im Mnie, dem fniidei 
und ber Zehe, befonders Abends bis zur Mitternadht, beim 
Auftretenr in Stide ausartend,' Rucke diefer Art fate 
ex auc) abwechſelnd im linfen Oberarme, der Achſel, bis 
in bie Hand, der linke Unterkiefer ſchmerzt reifend ziehend, 
bas Kauenverhindernd. Steifigkeit des Nackens, beim Bee 
ruͤhren der ſchmerzhaften Stelle ſchmerzt der Knochen 
aber nicht die Vedeckungen deſſelben, vahmigkeitsgefuͤttli in 
allen Gelenken, beſonders Abends. 

Obwohl der Gemuͤthszuſtand des Kranken der 
Kuͤchenſchelle nicht ganz entſprach, ſo deutete doch 
dieſe neue Symptomengruppe in fo vielen Beziehungen 
auf dieſes Mittel bin, fo daß id nicht ermangelte, ihm ein 
Tauſendtheil Pulſatille Abends zu geben. 

In Folge dieſer allzugroßen und zur unrechten Zeit | 
gewablten Gabe, entfland nun bie nebmlide Nacht ein " 
heftiges Leibſchneiden mit ſehr haufigen Durchfaͤllen, welde 
Symptome durch ein Quatrilliontel Gran Rheum ſehr 
ſchnell beſeitigt wurden. 24 Stunden nach den Ginnehmen 
der Pulſatille Fonnte er bereits einige Schritte in dem 
Zimmer anf und abgehen und mit jedem Tage wurden die 
Verfuche, feine Glieder zu brauden, leidter und ſchmerz⸗ 
lofer, fo daß et dem Siten Oct. ſchon da8 Hans verlaffen, 
und den Aten November einen Spaziergang is Freie 


machen konnte. Alle Sdmersen waren nun gehoben, er 
ſchlief rubig, hatte ziemlichen Appetit und die Krafte mehr⸗ 
ten fic taͤglich. Nur in beiden Knieen und Unterfuͤßen 
fuͤhlte er eine Art von Steifigkeit, welche beſonders beim 
Ausſtrecken und Biegen des Fußes empſindlich war, am 
ſchlimmſten aber beim Aufſtehen vom Sitze, wobei es ihm 
war, als waren die Knie gu fury, die Gelenke gu trocken; 
er ſpuͤrt bie Reibung des Gelenfes mit hirbarem Knacken 
Darin bei Bewegung. Diefe nod vorhandenen krankhaf⸗ 
ten Erſcheinungen, fo wie fein choleriſches Bemperament, 
~ beftimmten mid, ihm den iten Nov. Abends ein Quine 
tilliontel Nux vomica zu reichen, wonad er ſich nach 8 Das 
gen fo wobl und frei fiblte, daß er auf einem dffentliden 
Balle die gange Nacht tanzen fonnte, obne die wmindeſte 
Beſqhwerde zu fuͤhlen. 
Ein 38 jaͤhriger robuſter Mann von ſonſt geſunder 
Conſtitution bekam vor 6 Jahren einen Tripper. Nach 
ber Entzuͤndungsperiode dauerte der Nachtripper Jahre 
hindurch unveraͤndert fort, obwohl er in dieſer Zeit an ver⸗ 
ſchiedenen Orten von verſchiedenen Aerzten allopathiſch 
behandelt worden war, ſelbſt das grand remede gebraucht 
und dabei uͤber 3000 Gulden aufgewendet hatte. Anfangs 
November d. J. nahm er ſeine Zuflucht zu mir. Nach 
genauer Unterſuchung ſeines Zuſtandes war ſein Uebel 
wirklicher Nachtripper und indeß keine neue Anſteckung er⸗ 
folgt. Der Ausfluß war bald gelb, bald eyweißartig, oͤffters 
heftiger Priapismus, jedoch ohne Kruͤmmung der Rube; 
des Harnlaſſen ganz ſchmerzlos, blos fruͤh morgens beim 


\ 





erſten Uriniren empfindet er ein kaum merkbares Brennen, 
mehr Kriebeln, vom Mittelfleiſch anfangend durch die ganze 
Harnroͤhre; oͤfters des Tags ein unbeſchreiblich wolluͤſtiger 
Kitzel (wie eine heilende Wunde zu jucken pflegt) in der 
fossa navicularis (und dieſes Jucken dauert ſchon 6 Jahre); 
der Ausfluß ſo hauf ig, daß er taͤglich die Waͤſche wechſeln 
muß. 


cherapicum Refuleet 


Da ih und D. v. Sonnenberg in kurzer Beit. mit 
dem Safte bes Heterfilienfrautes (Apium Petroselinum) an 
uns ſelbſt Verſuche angeftellt und aͤhnliche Symptome gee 
_ funden batten, ald ſich im’ obigen Krankheitsbilde zeigten, 
fo gab id ihm fruͤh morgens einen Tropfen des mit 
Weingeiſt vermiſchten Peterſilienſaſtes mit einem Lothe 
Waſſer vermiſcht, bei Beobachtung der bekannten homoͤo⸗ 
pathiſchen Diaͤt und nach ſtrenger Entfernung aller ander⸗ 
waͤrtigen arzneilichen Einwirkungen. Den erſten Tag 
nachher vermehrte ſich der Ausfluß um das doppelte, und 
den dritten Tag hoͤrte er ganz auf; bei gelindem 
Druck erſchien an der Muͤndung ein Troͤpfchen eyweißar⸗ 
tige Materie. Am andern Tage wurde dieſelbe Gabe 
wiederholt gegeben, und ſeit dieſer Zeit iſt er von ſeinem 
Uebel ginglidy w und dauerhaft geneſen. 


Ae 








Hombopathifde Heilungen, - 
| | von - | 


Dr. Sonnenberg, 
K. K. Communitaͤtsphpſikus gu Brook tn Slavonien. 





I. 


Jonas von Viragh, Hauptmann des 3ten- Garnia 
fone Bataillons der Feſtung Brood, 39 Sadr alt, hager, 
blaßgelb, choleriſchen Temperaments, litt ſeit einigen Mon 
naten an febr beftigem Gliederreifien und wurde von ei-⸗ 
nem allopathifden Arzte Monate hindurch mit Antimo- 
nial bus Mercurials Friftionen u. ſ. f. fruchtlos behandelt, 
Der allopathifce Arzt, von der Nutzloſigkeit feines bide 
herigen Verfahrens uͤberzeugt, griff nun, obwohl gaͤnzlich 
Laye in der Homoͤopathie, zu derſelben, und da er einige 
Hefte ded Archivs f. bd. hom. Heilk. bei mix fluͤchtig geleſen 
hatte, glaubte er ohne weiteres ſchon darnach handeln zu koͤn⸗ 
nen. Er ließ ihm demnach 3 Tage lang nur Suppe und 
Waſſer genießen, das Bett ſtreng huͤten, die freie Luft 
vermeiden, verſchrieb ihm aus der Apotheke, ohne die 
charakteriſtiſchen Symptome des Uebels vorlaͤufig gee 
nauer erforſcht und aufgenommen zu haben, ein Quatril— 
liontel Gran Nux vomica, ließ ihm die nehmliche Gabe 
wiederholen, und da auch dieſe nichts wirkte, uͤberließ er 
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ihn als unheilbar ſeinem Gefchide. *) Hierauf wendete 
ſich der Kranke am Wten November d. J. an mich, und 


id fand bet genauer Erforſchung ſeines Zuſtandes nach⸗ 
ſehendes 
| Krankheitsh ilo. 
. Kopfſchmeiz in der Stirn, fruͤh heftiger als Nachts; 
im Hinterhaupte ſchien ſi ſich etwas zu bewegen, heftiger beim 
Vorbuͤcken, als wollte das Gehirn herausfallen, beim Auf⸗ 
richten des Kopfes und Ruͤcwaͤrtsbeugen leidlicher; 
Zunge rein, Appetit gut. Nach dem Eſſen Hitze und 
Schweiß, beim Aufdecken gleich kalt, beim Zudecken gleich 
Schweiß, welcher im Geſicht und auf den Armen ein 
Stechen wie mit Nadeln verurſacht, und zwar ſo heftig, 
daß er ſchwitzen muß. Der Schmerz iſt nur waͤhrend des 
Schweißes, welcher einen ranzig⸗ brenzlichen Geruch hat. 





) Wie es ein zänſliches Gerfennen des wahren Wefens der: 
Homodopathte veredth, Homodopathife Hellen gu wollen, ohne 
ſich vorher aufs genaufte mit den Vorſchriften derfelben nnd 
den Eigenthuͤmlichkeiten der Heilmittel .befannt gemacht gu 
haben; fo fann aud der Hombopathie nichts ſchlimmeres 
widerfabren, als auf dieſe Weiſe beerichen gu werden, da 

man dann, ohne gu bedenken, daß dergleidhen Verſuche gar 
nicht hombopathiſche Heilverſuche genannt gu wer: 
den verdlenen, dag nothwendige Mißlingen derſelben mehr 

' thr, als den thoͤrigten Verſuchen zur Laſt gu legen geneigt 
ift, in der irrigen Meinung, jeder Arzt fenne diefe Methode 
und thane fie alfo aud, wenn es thm gut duͤnke, ausuͤben. 
Kennen follte fie fretlich jeder Argt, wenn aud nur hiſtoriſch 
und ihren Grundzuͤgen nah; wile felten dies jedod der 
Fall ift, beweifen dte vielen abgeſchmackten, ans gdnglides 
Unkenntniß derfelben entipringenden Urtheile ſelbſt fogenaunter 
geiebrter Aerzte uͤber fie, fo wie bier das eben etrzaͤhlte 

_ Factum, Absiat profani | Der Redatteur 
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Allgemeine Koͤrperſchwaͤche, und fable Geſichtsfarbe, hip⸗ 
pokratiſches Anſehn. — Im linker Oberarme und Ober⸗ 
ſchenkel reißend⸗zuckende Schmerzen von innen nad außen, 
welche ftets 6 Uhr Abends beginnen. Die ganze Nacht 
kein Schlaf; wenn er ſich auf den Bauch legt, laſſen die 
Schmerzen etwas nach und vergoͤnnen ihm einige Minuten 
zu ſchlafen; ſo wie er ſich aber nur im mindeſten bewegt, 
faͤngt die Hoͤllenmarter von neuem an, ſo daß er wuͤthend 


ſdreiend ſich auf der Seite herum waͤlzt. Dieſes dauert 


gewoͤhnlich bis zum Morgen wo ein Nachlaß erfolgt. Auf 
der Seite, auf welche er ſich umkehrt, ſind die Schmerzen 
heftiger und laſſen auf der entgegengeſetzten nach. Im 
Gehen hat er anfangs Schmerzen im Knie, als wenn es 
abgebrochen waͤre, geht er aber einige Schritte, ſo wirds 
thm leichter. Wenn ev ſich mit der Hand auf den leiden⸗ 


“ben Theil drut, fdeint e8 ibm beffer gu werden. Beim, 


Gintritt der Schmerzen werden die Muskeln des Obers - 
ſchenkels hart wie Knochen, fo wie der Schmerz nachlaͤßt, 
werden fie wieder weit. Wenn er den Fuß beugt, find 
die Schmerzen gelinder, durch Herabhangen des Fußes 
werben fie beftigers auch im Siegen find, fie beftiger, als 
in Gehen. Aufere Warme lindert die Schmerzen, Huften 
vermehrt fie, fo wie bei jedem Athemjug der Schmerz 
empfindlider wird, beſonders die Nacht hindurch, es ſchmer⸗ 
zen ihm dann die Knochen, die Adern ſind angelaufen. 


Therapieund Reſultat. 
In Betracht der aller Wahrſcheinlichkeit nach noch 


fortwaͤhrenden Merkurialwirkungen gab ich dem Kranken 


zu deren Beſeitigung vorerſt eine kleine Gabe Campher 


J 
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wonach die Nacht ziemlich ertraͤglich verbracht wurde: 
Die Schmerzen hatten gwar etwas nachgelaſſen, der 
Schweiß jedoch war ungemein vermehrt. Den 1 Decem⸗ 
ber erhielt ex, da alle noch vorhandenen Symptome auf 
Pulſa title deuteten, und der Mercurialreiz getilgt zu ſchein 
ſchien, ein Milliontel Gran Kuͤchenſchelle fruͤh nuͤchtern. 
Gleich denſelben Abend konnte er, wad ſeit fo langer eit 
unmoͤglich geweſen war, igientlidy ruhig ſchlafen and am 
10ten Deceniber war ev vor allen ſeinen Schmerzen gaͤnze 
lich befreiet und: Ponnte einen weiter: Spaziergang mit 
Leichtigkeit unternehmen. Nur eine allgemeine Koͤrper⸗ 
ſchwaͤche, Midigteit in allen Glicdern, wenig Appetit 
Vollheit in dem Unterleibe, Magendruͤcken belaͤſtigte ihn 
noch; weshalb id) ihm den 13ten December fruͤh ein 
Trilliontel Gran China reichte, wonach nach 3 Tagen 
jede Spur der Krankheit verſchwunden, geſundes Audſehen 


und Kraftgefuͤhl wieder gekehrt war und er ſich ei einer voll⸗ 


kommenen Geneſng efreute. 


Prefſiſch Adanv Oberlieutenant beim Gradiscaner 
Grenzregiment, dermalen wegen ſeiner fir unheilbar erl 
klaͤrten Krankheit in Penſion zu Brood, 40 Jahr alt, robuſter, 
ſtarker Konſtitution, braunen Angeſichts, choleriſch⸗ zornigen 


Temperaments, hatte vor einem Jahre eine Laͤhmung des 


ganzen rechten Fußes erlitten, an der er trotz aller allos 


pathiſchen Behandlung noch litt. 
Krankheitsbild. 

Er kann ohne Stock nicht ſtehen, nur muͤhſam einige 
Schritte machen und ſchleppt den gelaͤhmten, meiſt kalten 
und unempfindlichen Fuß halbtodt nach. Dabei ſchwindliches 

Archiv IV. Bd, 2. Heft. 6 
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Schwanken, alswenn er auf die Seite oder ruͤckwaͤrts fallen 
folte, Trunkenheit, Benebelung bes Kopfes, -dfftere Gee 
ſichtsverdunkelung auf einige Mugenblide, bumpfes Ohren⸗ 
Hingen, befonders friih, den gangen Zag Durſt, abwechſelnd 
Froft und Hike,’ Aufftofen nad Luft, nach dem Effen und 
Trinken ſogleich Erbrechen, Brennen in der Herggrube vor 
unten berauf, waͤßriger Harn, Jucken an der Cichel, Whends 
reifender Schmerz im Naden, allgemeine Korperfdmace 
mit gropter Neigung zu liegen und Abſcheu vor Bewegung, 
- bie ihn, felbft die kleinſte, ſogleich erſchoͤpft, Widerwillen | 
gegen alle Nahrungsmittel, vorzuͤglich gegen Kaffee, 
heftigen gornigen Gemiths. 


Bherapieund Reſultat. 


Die uͤberaus grofe Aehnlichfeit dieſer Symptome 
mit denen der Kraͤhenaugen veranlaßte mid, ihm den Sten 
Movember d. Jahres ein Quintilliontel Nox vomica ‘gx 
reichen und ſchon nach 3 Tagen waren alle Schmerzen und 
iibrigen Befdwerden verfdwunden, und, was faum gu ere 
warten war, war aud) die Laͤhmung des Fußes voͤllig gee 
hoben, ſo daß et -ungebindert geben Fann. 


~ 





Aus einem Sdreiben ded Kaif. Ruſſiſchen 
Staatsraths3, Hofarzteds und Mitters, Dr. 
Stegemann gu Oorpat, an Dr. Stapf 
in Naumburg. 





Daß Ihnen, die Heilung dieſer, ſeit vielen Jahren in 
den beruͤhmteſten Baͤdern Deutſchlands, bei ſo vielen, zum 
Theil beruͤhmten Aerzten vergebens Huͤlfe ſuchenden, zu⸗ 
letzt ſogar fuͤr unheilbar erklaͤrten Kranken auf homoͤo⸗ 
pathiſchem Wege ſo augenſcheinlich gelingt, freut mich als 
Menſch und als Arzt nicht wenig. Gewiß, ich erwarte 
Alles von dieſem fo wohlthaͤtigen Heilverfahren, das man 

nur recht genau und vollſtaͤndig kennen muß, um ihm 
volle Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Ich ſelhſt 
habe taͤglich Gelegenheit, mich von ſeiner großen Wirkſam⸗ 
keit zu uͤberzeugen. Naͤchſtens uͤberſende ich Ihnen fuͤr 
Ihr treffliches Archiv mehrere ſehr merkwuͤrdige homoͤo⸗⸗ 
pathiſche Heilungsgeſchichten; fuͤr heut begnuͤge ich mich, 
Ihnen einiges im allgemeinen mitzutheilen, woraus Sie 
ſehen werden, daß id in Anwendung der Lehren der Hoe 
miopathie nicht eben ungliclid bin. Go wurde mit in 
diefen Dagen die Freude, ein unverheprathetes vornehmes 
Frauenzimmer von etlichen 20 Jahren, deren Haͤnde ſeit 
3 Jahren gelaͤhmt und gaͤnzlich fuͤhllos waren, nachdem 

6* . 
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ſie fruͤher von mehreren geachteten ruſſiſchen und deut⸗ 
ſchen Aerzten allopathiſch behandelt worden war und das 
hochgeruͤhmte Marienbad gebraucht hatte, auf homoͤo⸗ 
pathiſchem Wege vollkommen wieder hergeſtellt zu ſehen. — 

Bei einem Kinde von 4 Jahren, welches ſchon 2 
Fabre an ferophuldfer, von unaufhoͤrlichem Nachthuſten, 
Roͤcheln, Schwinden der MKrafte begleiteter kungenſucht 
„litt und in einem faſt apathiſchen Zuſtande ſich befand, 
hob Eine Gabe Belladonna in einigen Tagen das ganze 
quaͤlende und todtdrohende Leiden vollſtaͤndig; wobei es 
merkwuͤrdig war, daß nach dem Vergehen des Lungen⸗ 
udels die Hals⸗ und Unterkleferdruͤſen etwas anſchwollen. — 
Eine Prosopalgia Fothergillii, meiſt mit heftigem Kinn⸗ 
backenkrampf verbunden, der ſich auch ſchon, als ich die 
Kranke uͤbernahm, zeigte, wurde mit Nox vom,, Belladonna 
und Bryonia alb, ſchnell und dauerhaft gehoben. — Cine 
Maniaca, ſeit drei Jahren in dieſem Zuſtande, fruͤher mehr 
melancholiſch, iſt auf dem vollen Wege der Beſſerung. — 
So gelang es mir auch mehrere hartnaͤckige Magenkraͤmpfe 
und boͤsartige Bruſtbeſchwerden mittelſt verſchiedener anges 


meſſener Heilmittel homoͤopathiſch zu beſeitigen. — Wie 


beſchaͤmend muß es fuͤr die Gelehrten ſeyn, die, befangen in 
ihren Hypotheſen und theoretiſchen Kluͤgeleien, ſich immer 
mehr von der Natur und Wahrheit entfernen, zu ſehen — 
und die Zeit koͤmmt gewiß bald! — daß ſie aus laͤcher⸗ 
lichem Duͤnkel und Vorurtheil die Augen vor einer Wahr⸗ 


heit verſchloſſen haben, von der ſie ſich bei gutem Willen 


ſo leicht uͤberzeugen koͤnnten! — Ich weiß es, daß die 
Homoͤopathie noch nicht Alles leiſtet, nicht allen unſern 
Wuͤnſchen und Erwartungen entſpricht; weiß aber auch, daß 
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ſie auf’ bem gerabeften und ficherſten Wege zu der gewiß 
zu erringenden Vollkommenheit iſt und daß ihre noch 
ſcheinbare Unvollkommenheit nicht immer in der Lehre 
ſelbſt, ſondern haͤufig in dem Mangel an Scharfblick 
und gehoͤriger Uebung ihrer Bekenner gu ſuchen iſt. — 
Ich werde es mir zur Ehre und Freude machen, dieſe 
naturgeſetzliche Heillehte in Rug und Liefland thaͤtigſt 
auszubreiten. — Sollten ſich nicht charakteriſtiſche Bere 
gleichungen gewißer in manchen Beziehungen uͤberein⸗ 
kommender Arzneimittel · aufſtellen laſſen? Eine mit Geift 
und Scharfſinn unternommene Arbeit dieſer Art wird 


Ihrem Archiv gewiß zur Sierde und Vielen gum Vortheil gee 
reichen. — Machftend ausfibslider von meinen Beſtrebungen 


fir Forderung der wahren Heilkunſt u. f. w. — Dorpat, 
den Qten n debruar 1825. n 
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Zur Beurtheilung der Materialien zu einer 
fiinftigen Heilmittellehre, durch Verſuche der 
Argneien an gefunden Menſchen gewonnen 
und gefammelt oon Dr. Soh. Chrift. 
es Gottfr. Jorg u. ſ. w. mf w. 
: Bon 
Dr. G. W. Grog. 





Dieſes Werk, uͤber deſſen Inhalt und Zweek ber: Berk, 
bem aͤrztlichen Publitum in feinem, kurz vorher erſchienenen 
3. critiſchen Hefte *) ſchon vorlaͤufig Rechenſchaft ge⸗ 
geben, verdient, wie das letztere, eine hohe, ja noch hoͤhere 
Aufmerkſamkeit von unſrer Seite, da es uns in den Stand 
ſetzt, von dem Werthe des dort Angekuͤndigten uns ſelbſt 
zu uͤberzeugen. Wir uͤbergehen fuͤrerſt die Vorrede 
welche ja ohnedies ſtets nach Vollendung des ganzen 





*) Hinſichtlich der im allg. Anz. d. D. d. J. No. 20 abgedruck⸗ 
ten ſatyriſchen Apologie des Hof. D. Joͤrg, von D. Caspart, 
muß ich ein fuͤr allemal bemerken, daß ich dieſe Art von 
J ronte gegen ben Hofe. Joͤrg, die bis zur Unart gegen 
mid, alé den Verf. dex im vorlegten Hefte des Archivs fir 
Hombdopathie enthaltenen Beurthetlung des deitten critiſchen 
Hefté, getrieben worden tft, weder fae wiſſeuſchaftlich , nod 
fie gut balten fann. 


~ 





— 87 — 


» 


Werkes zu eniſtehen pflegt, und wenden und ſogleich zur 


Ginleitung, in welder der Verf. feinen praetiſchen 


Beobachtungen einige theoretifde Bemerkungen vorause 
ſchickt. 

Seite 1 und 2 wird neben dem gewoͤhnlichen activen 
Handeln des Arztes (der eigentlichen Heilkunſt — Therapie) 
mit Recht auch ein negatives Verfahren alé nothwendig 
dargeſtellt: da indeſſen das letztere mehr der Diaͤtetik im 
weiteren Sinne angehoͤrt, fo richtet der Verf. ohne linger 
dabei zu verweilen, dem eigentlichen Zwecke dieſer Betrach⸗ 
tungen gemaͤß, ſein Augenmerk (von Seite 3. u. ſ. f.) 
auf das, was dem Heilkuͤnſtler beim activen Handeln 
noͤthig iſt, und ſo bietet ſich ihm vor allem die Kenntniß 
ber Arzneiwirkungen dar, ohne welche eine rationelle 
Heilung volfommen unmdglich bleibt. Was man bei der 
bisherigen, ſehr mangelbaften Bekanntſchaft mit den wah⸗ 


ren Kraͤften der Arzneikoͤrper in praktiſcher Hinſicht aus⸗ 


richten konnte, hat der Verf. Seite 5 und 6 ohne Ruͤck⸗ 
halt angegeben; nur verſchweigt er, wie fruͤher, ſo auch 
hier in den unmittelbar folgenden Zeilen, daß die von ihm 
befolgte eigenthimliche Weiſe, die Kenntniße ver Arznei— 
wirkungen foͤrdern, naͤmlich die Pruͤfung der Heilſtoffe 
an geſunden Menſchen, zuerſt von Hahnemann 
benutzt und bekannt gemacht worden iſt, und ſpricht, in⸗ 
dem er ſie den Aerzten als die vorzuͤglichſte empfiehlt, ſo da⸗ 


& 


von, daß ein mit der neuſten Geſchichte der Medicin 


nicht vertrauter Leſer glauben koͤnnte, es kaͤme hier eine 
ganz neue, noch nie geahnte Entdeckung and Licht. — 
Indeſſen fuͤhrt er Seite 7. wirklich etwas Eigenthuͤmliches 


bey ſeinem Verfahren mit ay, deſſen Vorzuͤglichkeit wir 
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vor ber Hand unerwogen laffen wollen, giebt aber zugleich 
gu erkennen, daß er uͤber den wahren Werth der Primaͤr⸗ 


‘: ind Segundarwirfungen noch im Dunkeln geblieben fei. 


Seite 8., wo der Werf. ſich fir bas beFannte Cito 
‘ynd Iucunde beim Heilgefchäfte ausſpricht, finden wir 
‘die alte Dries aufgeloft durch Nicht beachtung des nod) 
wichtigeren Tuto; denn auferdem [eben wir die Moͤglich⸗ 
keit nicht ein, nur die hartnddigeren Krankheiten mit he. 
roiſchen Mitteln, die gelindern bagegen ausſchließlich mit 
weniger empfindlid): umftimmenden zu behandein. Die 
Sicherheit der Heilung fann unferen Erfahrungen nad 
nur durch voͤllige Angemeffenbeit des gewaͤhlten Medicas ' 
mentd fiir den vorbandenen Krankheitsfall herbeigefuͤhrt 
werden und diefe Angemeſſenheit fanden wit nicht in der 
gegenfeitigen Starke, dem Quuantitativen oom Krankheit 
und Heilmittel, vielmehr ftets im dem Qualitativen bes 
gruͤndet. Auch erſchienen uns nach diefer Anſicht die fo-. 
“genannten heroiſchen Mittel immer al8 die votzuͤglich 
braucbarften, deren eingreifende Wirkung fic durch ge⸗ 
hoͤrige Gabenverminderung (welche der Verf. im Solgenden 
ſelbſt empfiehlt, aber freilid in dem unvollfommenen 
Geifte ded allopathifden Heilprincipes) bis zur ent⸗ 
ſchiedenſten Unſchaͤdlichkeit herabſtimmen laͤßt. Darum 
moͤchten wir auch von den unbedeutendern Krankheitsfaͤllen, 
welche die Natur ſelbſt zu heilen vermag, das active ‘Hane 
deln wenigitens nicht gang unbedingt ausſchließen, uͤberzeugt, 
daß eine vationelle Kunſt bie Disharmonie der organifden 
Thaͤtigkeiten meift ſchneller und ſanfter auszugleichen ver⸗ 
mag, als die Natur ſelbſt. 
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Was der Berf. Seite 9— 40 fagt, wied von den 
Homdopathen al’ wahr anerfannt, nur. nod weiter ause 
gedebnt. Er ſchwankt hier. offenbar ſchon zwiſchen allo⸗ 
yathifden und hoͤmoͤopathiſchen Heilprincipien, und iſt nahe 
datan, mit den erſtern gang in Colliſion zu kommen, wenn 

ex bei ber Anwendung ver Rhabarber in ruhrartigen 
Durchfaͤllen (wo fie aud von uns gebraucht wird) auf 
die Nachwirkung dieſes Mittels baut” 

Den Satz „daß die Eigenſchaften der Droguen, ben 
gefunden Menſchen in ſeinem Befinden umguftimmen ober 
wirklich Frank gu machen, auch die Heilkraͤfte derſelb m ge⸗ 

waͤhren,“ welchen der. Verf. vor 2 Jahren zu widerlegen 

verſuchte, neuerlich aber, als wahr anerkannte, beſtaͤtiget er 
hier wieder als einen laͤngſt bekannten, aber nicht gehoͤrig 
gewuͤrdigten, und iſt bemuͤht, ihn ausfuͤhrlich zu eroͤrtern 
und genauer nachzuweſſen; nur finden wir die, groͤßten⸗ 
theils aus der Allopathie entnommenen, und Seite 11— 13 
gu diefem Bebufe fangefubrten Beiſpiele nicht alle gang 
paffend gewaͤhlt. 

Offenbar zu beſchraͤnkt erſcheint die bitecte Geilungse 
fabigheit der Argneien, wenn fie blog, in fofern „ihre eigens 
thiimliden Wirkungen dem pathologifhen Befinden alg 
reine Gontraria entgegengeftellt werden,” diefe directe Heils 
fraft follen ausuͤben Fonnen (die gweite, hier als uner⸗ 
laflid) angefuͤhrte Bedingung, die Argneien ia kleinen 
Gaben gu reichen, duͤrfte leit dem antipathifden Borders 
fage widerfpredjen und.feine Kraft laͤhmen) und der Verf. 
ſcheint hieran 3 Seiten zuvor nod) nicht gedacht gu haben, 
wo er die Rhabarbar ber Ruhr als directed Heilmittel 
entgegenfegt, ober ex bat eine irrige Anſicht von dem 
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Werthe der Erſt⸗ unb Nachwirkung; wenigſtens Fann man die 
Nachwirkungen der Rhabarbar, welche hier al’ bas reine 
Contrarium bem pathologifdhen Zuſtande gegeniiber ges 
ſtellt werden, ba fie offenbar mehr der organiſchen Reaction 
Gls der dynamiſchen Kraft bed Mittels angehiren, unmoͤg⸗ 
uch fuͤr eigenthuͤmliche Rhabarberwirkungen (Erftwite 
kungen) anſehen. Auch moͤchte zwiſchen Krankheit und 
Arzneimittel ſich nicht oft ein vollſtaͤndiges, reines Contra- 
tiũm auffinden laſſen, und. die directe Krankheitsheilung 
wuͤrde, wenn ſie nur unter dieſer Bedingung moͤglich waͤre, 

ſehr ſelten gu erzielen ſeyn. Sehen wit aber davon ab 
und lafſen es felbft dahin geſtellt ſeyn, ob das: antipathiſche 
Heilprincip ſich uͤberhaupt zur directen Krankheitsheilung 
eigne, oder nicht H, ſo darf man wenigſtens nicht, wie der 
Verf. (Seite 14), verlangen, daß ſich Jemand die Aus⸗ 
übung dieſes Heilgeſetzes als moͤglich denken ſolle ohne eine 
mehr oder weniger merkliche Umſtimmung oder Krank⸗ 
machung des Patienten nach der eigenthuͤmlichen Wirk⸗ 
ſamkeit des Arzneimittels. Wer mit dem Weſen des 
enantiopathiſchen Grundprincips, das auf Ueberwaͤltigung 
der Krankheit (und des organiſchen Ractionsvermoͤgens) 
durch ihren directen Gegenſatz beruhet, hinlaͤnglich ver⸗ 
traut it, **) wird ohne weitere Eroͤrterung einſehen, daß der 
Verf. etwas behauptet, was feinen eigenen heilkuͤnſtleriſchen 
Grundfaten geradezu widerfpridt, wenigftens, wenn es in 
der Wirklichkeit nachgewieſen werden follte, das antipathiſche 
Handeln in den meiften Fallen ganz erfolglos machen 





. *) Diefe Frage findet ihre Beantwortung im 3. Hefte des 3 
WBandes diefes Archives v. Seite 4 vis 83. 
*e) S. Archiv aa D | 
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wuͤrde. Naͤchſt ber — eingig directen (2) — antipathiſchen 
Heilmethode laͤßt ber Verf., da fie ihm Seite 15 ſelbſt su 
beſchraͤnkt erſcheint, noch die (indirecte) antagoniſtiſche in's 
Leben treten, der er eine etwas bedeutendere, wenn gleich 
verhaͤltnißmaͤßig nicht eben kraͤftige Umſtimmung zugeſteht, 
bringt ſodann von Seite 16 — 18 auch die homoͤopathiſche 
Verfahrungsart (bie er ebenfalls fur eine indirecte anzu⸗ 
ſehen ſcheint) zur Sprache und ſtellt dieſelbe als ſehr ſtark 
umſtimmend und krankmachend den beiden erſteren gleich⸗ 
ſam als nicht nachahmungswuͤrdigen Gegenſatz gegenuͤber, 
durch welchen kein Vorſichtiger oder Gewiſſenhafter in 
wichtigeren Krankheitsfaͤllen die Heilung zu erſtreben ſuchen 
werde. Doch ſchlagen die Homoͤopathen mit dem guͤnſtigſten 
Erfolge — gedankt fei's der Naturgeſetzlichkeit ihres Heil⸗ 
princips — gerade in den wichtigſten Krankheitsfaͤllen 
dieſen Heilweg ein, und taͤglich mehrt ſich in allen Laͤn⸗ 
dern die Zahl derjenigen, welche es ihnen hierin gleich zu 
thun ſtreben, ja die Beit ſcheint nicht mehr fern gu ſeyn, 
wo die Vorzuͤglichkeit dieſer Heilmethode die meiſten Aerzte 
theils uͤberzeugt durch ruhige Pruͤfung, theils beſchaͤmt durch 
das Beiſpiel vorurtheilsfreierer Kunſtgenoſſen, oͤffentlich 
anerkennen und aufhoͤren werden, dieſelbe einer „gefaͤhrlichen 
Umſtimmung und Krankmachung“ gu beſchuldigen, was nur > 
von Unkundigen ausgefproden, von unvorfidtigen, an 
allopathiſche Gabenbeſtimmungen gewoͤhnten Exrperimen⸗ 
tirern herbeigefuͤhrt, von denkenden Heilkuͤnſtlern aber ſtets 
auf das Leichteſte vermieden werden kann. 
In dent was der Verf. von Seite 24 — Nhinſicht-⸗ 
lid) Der, von der experimentirenden Gefellfehaft beobachteten 
Didt fagt, koͤnnen wie ihm nicht ganz beiftimmen, Wenn 
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gleich ber Kaffee keinen geradezu vergiftet, fo iſt es doch 
nicht ohne arzneilichen Einfluß auf dad organiſche Beſin⸗ 
ben, mindeſten wird ex jedenfalls die Senſibilitaͤt krank⸗ 
haft ſteigern muͤſſen, auch nicht ſelten die Wirkung des 
genommenen Arzneiſtoffes. auf irgend eine Weiſe ſtoͤren 
oder gar aufheben. hen dad gilt unſtreitig vom Weine, 

und der Umſtand, daß der Verf. ſelbſt eine ſtaͤrkere Cine 
wirkung ber Medicamente auf fein Befinden wahrnahm 
als die uͤbrigen Mitglieder der Geſellſchaft, beweiſt ſchon 
zur Haͤlfte dieſe Behauptung. Wuͤrde nun auch durch 
dieſe: und aͤhnliche Genuͤſſe der Totaleffect einer Argues 
nicht veraͤndert, ſo kann doch Niemand dafuͤr buͤrgen, daß 
nicht die feineren Eigenthuͤmlichkeiten der Arzneiwirkungen 
wodurch dieſelben ihren vorzuͤglichſten Werth exhalten, 
vielleicht gang verloren gingen, Zweckmaͤßiger wirde es 
daher immer geweſen ſeyn, wenn man ſich vor dem Be⸗ 
ginnen der Experimente (nicht ploͤtzlich, weil das nach⸗ 
theilig haͤtte werden koͤnnen, ſondern allmaͤhlig) von dieſen 
Genuͤſſen entwoͤhnt hatte. 
Von Seite 2 beginnen die Experimente ſelbſt, welche 
mit großer Umſtaͤndlichkeit aufgezeichnet ſind und eine ge⸗ 
nauere Beachtung von unferer Seite verdienen. Der 
Salpeter, welcher zuerſt hier aufgefuͤhrt wird, erweiſt 
ſich nach den damit angeſtellten Verſuchen als ein kraͤftiger 
Heilſtoff und vorherſchend erſcheint ſeine Erregung der 
Nieren, des Darmcangles und des Hautſyſtems. Indeſſen 
darf man dieſem Mittelſalze nad den. angefuͤhrten Ergeb⸗ 
niſſen wohl eine noch weit umfaſſendere Wirkung zutrauen 
und eine ſolche wuͤrde aud) ohne Zweifel fon beobachtet 
worden ſeyn, wenn die experimentirende Geſellſchaft mehr 





inebung in dergleichen Verſuchen erlangt hatte, . Nae out 
laͤngeres Probiren von Arzneikoͤrpern gewinnt man all⸗ 
maͤhlig cine gewiſſe Jeinheit im Empfinden und Beabgdten, 
wodurch das Auffaſſen ſelbſt der leiſeſten dynamiſchen Um⸗ 
ſtimmung moͤglich wird, und die den Anfaͤngern in ſolchen 
‘Grperimenten durchaus entgeht. Wie mare es ſonſt eye . 
klaͤrlich, daß mander 6, 8 10 und felbft 20. Gran Gal 
‘peter auf ein Mal verſchlucken fonnte, ohne eine Cinwip⸗ 
‘tung davon angumerfen! Gewis warden. dieſelben Indivi⸗ 
buen, laͤnger in- diefem. Fache geuͤbt, von 4— 3. Granen 
ſchon merklich umgeſtimmt worden ſein; aber fie, zeich⸗ 
neten nur bad auf, wovon fie ſich ziemlich empfindlich er 
griffen fuͤhlten, und ſahen vielleicht die ſo wichtigen feineren 
und leiſeren Symptome fuͤr zufaͤllig an, wiewohl ſie, durch 
mehrere beobachtet, billig als conſtatirt zu betrachten wa⸗ 
ren. Auch iſt die haͤufige Wiederholung der Gaben zu 
tadeln. Denn nicht zu gedenken, daß dadurch der regel- 
mafige Verlauf ver kuͤnſtlichen Krankheitsfpmyptomen ge - 
ftért und Erſt⸗ und Nachwirkung ſehr leicht verwedfelt med 
ben mufte, fonnte auch die wahre Wirkungsdauer hes 
Heilftoffed auf teine Weife beobadtet werden, indem dex 
Effect einer sweiten Dofe den. der: erfien ‘wieder aufhob, 
und fo finden wir aud, Seite 34, die bedeutende Wirkung 
yor 7. Gran Salpeter, de8 Morgen’ genommen, nach einer 
sweiten gleichen Gabe nidt nur nicht erhoͤhet, ſondern fox 
gar vernidtet, und Seite 36, die Wirkung einer zwei 
‘Mal genommenen Gabe von 8 Gran felbft mafiger als 
bie der vorbergegangenen von 7 Gran. Aer Wahrſchein⸗ 
lichkeit nad) wirkt eine eingige nicht gu ſchwache Doſe Sal⸗ 


~~ 
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peter einige agelang, wenn anders jeder ſtoͤrende Cinflug 
vermieden wird. 

Yn Folge bee angeftellter Beobachtungen made der 
Verf. bem Salpeter ſeinen fo lange behaupteten Namen 
eines antiphlogiſtiſchen Mittels ſtreitig, weil er ſelbſt ent⸗ 
zuͤndungsaͤhnliche Zuſtaͤnde zu erregen faͤhig ſcheint. Da 
er jedoch ſeit langer Beit von den Aerzten — andy den 
Werf. nicht ausgeſchloſſen — in Entzuͤndungsfiebern nuͤtz⸗ 
lich befunden worden iſt, fo. muß er unſtreitig nur vere 
moͤge dieſer neuentdeckten Faͤhigkeit ſo viel in dieſen Faͤllen 
geleiſtet haben, und er bleibt ſonach immer noch ein an⸗ 
tiphlogiſtiſches Mittel, wenn aud nicht mehr nad ane 
tipathiſchen Principien. Selbſt in gewiſſen Magen⸗ Darm⸗ 
und Nierenleiden, in welchen man ihn bisher nicht gern 


anwendete, weil ex nicht vertragen ward (mit anderen 


Worten, weil er hier — in feiner eigentliden Wirkungs⸗ 
ſphaͤre — durch die gewoͤhnlichen ftarten Gaben Nachtheil 
verurſachte), wird man ihn kuͤnftig mit gutem Grunde und 
bei gehoͤriger Vorſicht auch mit gutem Erfolge anwenden 
koͤnnen; wenigſtens werden die Homoͤopathen nicht unter⸗ 
laſſen, ſich der Beobachtungen des Verf. dankbar zu bedienen 
und in dieſer Hinſicht den groͤßten moͤglichſten Nutzen dar⸗ 


gus gieben. 


Der Verf. last hierauf von Seite 33 bis 127 die 
Blauſaͤure folgen, welche unter verſchiedenen Formen 
verſucht worden ijt, naͤmlich dad Kirſchlorbeer⸗ und Bitters 
mandelwaſſer, und die beiven Praparate von Vaugquee 
lin und Sttner. Sehr gegruͤndet ift hiergegen die Bee 
merfung ded D. Muͤller (im Atchiv f. d. bom. Heilf. 
3 Db. 3 Hft. S. 179), daB unter ſo vielen Praparaten 





i 


gerade bas cinfadfte und’ alfo angemeffenfte feble; der 
friſchausgepreßte Saft der Kirſchlorbeerblaͤtter, welder 
leicht und ſtets von derfelben Qualitaͤt gu erhalten ift, 

wuaͤhrend die ibrigen, befonders die legteren kuͤnſtlicheren, 
leicht. zerſetzbaren Praͤparate fdwerer gu bereiten und wobt 
ſelten von gleicher Beſchaffenheit angutreffen, auch wobht 
nicht ganz frei von anderen wirkſamen Veimiſchungen 
ſein moͤchten. 


Da die experimentirende Geſellſcheft wie (chon ere 
innert, nur die bedeutendern, auffallendern Erſcheinungen 
fuͤr wahre Wirkungen der genommenen Mittel anzuſehen 
pflegte, ſo ſind dieſe allerdings als voͤllig conſtatirt zu be⸗ 
trachten; allein es iſt auf dieſe Weiſe unſtreitig manches 
Symptom verloren gegangen, das fie, weil es unbedevs 
tend ſchien, oder nicht von mehreren bemerkt ward, fuͤr 
zufaͤllig nahmen. So moͤchten wir z. B. den Schnupfen, 
welchen Siebenhaar Seite 66 an ſich wahrnahm, gwar 
nicht als ein beſtimmtes, aber doch moͤgliches Arzneiſym 
tom mit aufgefuͤhrt haben, beſonders, da der Verf. an 
ſich ſelbſt (Seite 69) wenioſtens e eine, abnliche Andeutung 
verſpuͤrte. 


Was der Verf. Seite 71. uͤber die Sqwirtret, die 
Blauſaͤure gu pruͤfen, ſagt, gilt nach unſeren Erfahrungen 
von den meiſten narcotiſchen Mitteln; was der Pruͤfende 
Da nicht an ſich ſelbſt wahrnehmen Fann, muß vow anderen 
an ihm beobachtet werden, und die Veraͤnderungen im 
duferen Venehmen, welche allein durch fremde Beobach⸗ 

tung aufgefaßt werden koͤnnen, machen hier gewoͤhnlich den 
wichtigſten Theil des Arzweieffectes aus. 


Im MWefentlidhen zeigten fid) die verfuchten Pravarate. 
wenig. verſchieden, dod ward. das Wafer der bitteres 
Mandeln fir: das ſchwaͤchſte, das nad Ittner bereitete 
Praͤparat fir das ſtaͤrkſte in. der Einwirkung anf dew gee 
funder Organiémués erkannt. Wir miffen dem Werf. 
beiftimmen, wenn er tenGebrand ves Vauquelinſchen and 
Ittnerſchen Prdparates ganz verwirft und dads Kirſchlor⸗ 
beerwafjer vorzieht, und fiblen und befonderd durch den 
angefuͤhrten Grund, dazu bemogen, dag diefelben nur fels 
| ten gut und rein bereitet werden und ſehr bald verderben; 
außerdem wuͤrden ſie immer empfehlenswerth bleiben, da 
ſi id) De Wirking aud) ber ſtaͤrkſten Dtittel durch Gaben⸗ 
verminderung willkuͤhrlich herabſtimmen laͤßt. Am zweck⸗ 
maͤßigſten wuͤrde aber immer, wie geſagt, der friſche Saft 
ber Kirſ qhlorbeerblaͤtter, als das einfachſte und gleichbleibendſte 
Praͤparat, fuͤr den mediciniſchen Gebrauch ſeyn. 


Ob ber Ber. aus den angefuͤhrten Beobachtungen 
gang richtig gefdloffen babe, wenn er Geife 73. eitte 
„ſchnelle und voribergebende Aufreizgung 
des Gehirns“ a. ſ. w. fie primaͤre, und bagegen Bers 
minbderung des Gefuͤhls feines Shs. und 
Aufierer Gegenſtaͤnde, Zuruͤckhalten vee Pulſes, 
Muͤdigkeit und Abſpannung fuͤr ſecundaͤre Wirkung an⸗ 
nimmt, wagen sit nicht beſtimmt zu entſcheiden; bod) 
moͤchten wir dem legtgenannten Zuſtande, welder oft. faft 
augenblicklich nach pem Verſchlucken der Blaufaͤure ite 
einſtellte und von Otto Seite 91. — 93 am beſten beo⸗ 
vbachtet ward, und welchen wir einer Art Laͤhmung bes 
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Senforiyws sutdeiben eber fuͤr die Hampterſwwirtuns 
balten. *) 

Bemexkenswerth ift now, daß die Blaufaͤure Br uf 
und Suftrdbsenaffectionan ervegt; haͤlt man nun 
diefe Beobachtung mit der prastifcpen. Arlahrurgen neue⸗ 
rer Aerzte zuſammen, welche gerade in. Leiden dieſer Ore 
gane dieß Mittel haͤufig und nicht immer fruchtios anwen⸗ 
deten, ſo wird es Flay, daß ſeine Leiſtungen in. dieſen Faͤl⸗ 
{en nach vem homoͤopathiſchen Heilgeſetze erfolgten. Dee 
Verf. nimmt gerade von jenem Umſtande Veranlaſſung, 
por dem. Gebrauche der Blauſaͤure in Bruſt⸗und eufts 
vObvenaffectionen git warnen. 

Von Seite 97 — 110 theilt der Verf. auch noch Ver: 
ſuche mit diefews Mittel as einigen Thieren, fo wie den 





*) Etwas aͤhnliches beobachtete mein verewigte Frennd, D 

Sug, in Wittenberg, an einer Frau, bet welder er die 
Blaufdure in den vorgeſchriebenen Gaben als Hellmittel ans 
mendete. Ste befam davon eine eigenthimlime Ge f idts, 
tauſchnug, Alles erſchien ibe ungehener groß. Die Slahi⸗ 
deuchteten ihe fo grog, dab fie ſich nicht higenfſetzen kennte; 
dabei empfand fie die groͤßeſte Augſt und ging an die 
Treppe, um Halfe heraufzurufen, denn hinunter fonute fie 
nidt, ba die Stufen der Treppe enorm erſchlenen, als fibre 
ten fie in einen unabſehbaren Abgtund. Was fie aber mit 
ihren Haͤnden beruͤhrte nahin fogleid die gewoͤhnliche Groge 
au, Die Kaffeembble erſchien the wie cine Windmuͤhle grog; 
doch ecgriff fie dieſelbe zu ihrem Gebrauche und fo ward fie 
wieder klein. Sie trank cine Taſſe Kaffee und ſogleich ver⸗ 
ſchwand alle Geſichtstaͤuſchung. — Hleraus erhellt auch un⸗ 
ter anderen, daß ber Kaffee eine antidotiſche (autipathiſchej 
Kraft gegen die Wirkungen ber Blauſaͤure beſitzt, womit 
aud die Beobachtuug APmanus Seite 120. “Ubereinftimme, 
weshalb bfe erperimentirende Gefellfhaft wohl beffer gethan 
haͤtte, diefed Getraͤnk hier au vermeiden. 


Archiv IV. Bd. 2 Heft. 7 
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Befund der seideniticnagen Der eters mit, welche wig 
unintereffant find. 
~~ Bon Seite 128. bis 157. -find die Erperimente mit 
der Baldrianwurzel erzaͤhlt. Man bediente fic theils 
des Aufguffes, theils des Pulvers, und aud ber Pincturs 
aber der Werf. ift mit den Ergebniſſen fener Verſuche 
ſehr ungufrieden, erklaͤrt (Geite 128.) „das Mittel fuͤr ein 
in feinen Wirkungen theils ſehr unkraͤftiges, theild ſehr 
verſchiedenes und ſpricht ihm ganz die bisher behauptete 
Celebritaͤt ab. Indeſſen koͤnnen wir hierin mit ihm nicht 
einerlei Meinnng fein, da wir bei unſern Verſuchen das⸗⸗ 
ſelbe Mittel nicht nur als ein ſehr kraͤftiges, ſondern auch 
als ein den bisherigen Ruf groͤßtentheils verdienendes, 
nur aus Unbekanntſchaft mit ſeinen wahren Kraͤften haͤu⸗ 
fig gemißbrauchtes Medicament kennen gelernt aber. 
(Gergl. Archiv f. d. bom. Heilk. 2. Bd. 2 Heft. S 
153 — 187). Daf wir ubrigens ridtig beobachtet haben, 
erbellt aud ber Uebereinſtimmung unſerer Symptomen mit 
den vom Verf. angemerktens die letzteren finden ſich (bis 
auf die qualitative Berdnderung des Urins) fammelid in 
dem VGergeidhniffe der unfrigen wieder, Coergl. Sympt. 
2. 12. 15. 19. 20. 22. 24. 27, 36. 47. 48, 55 — 57. 
- 60. 62. 66. 74. 79. 82, 84. 86. 102, 122. 469. 200, 
203. 218. 219 233. 235.) bidweilen mit der auffallendeften 
Achnlicbleit, wie 3. B. dex Seite 148. erzaͤhlte Zufall, 
welden ber Verf. fie zweifelhaft Halt, durch feine fat 
woͤrtliche BWiederholung unter Sympt. 422. a. a, 9, | 
hes Archivd eine vollfommene Beſtaͤtigung erhalt. Dag 
wir bei weiten mehr und zum Theil ſehr wichtige Reſul⸗ 
tate bei unferen Prifungen ded Baldrians erbielten, beweift 
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eines Theils unſere groͤßere Geuͤbtheit in dieſem Fade; ane 
deren Theils, wider die Meinung des Verf., eine bedeutende 
Wirkſamkeit des gepruͤften Mittels, weiche er ſogar an 
ſich ſelbſt gewiſſermaßen wahrgenommen hat, da es einer 
laͤngern Zeit bedurfte (vom 10. bis 12. Juny), ehe er ſich 
volllommen wiederhergeſtellt fiplte, Eing Wirkung, die 
fic) nicht gerade durch bedeutende und flark in die Sinne 
fallende Gerdnderungen in den organiſchen Hauptfunctionen 
kundgiebt, iff darum nod, nicht ohne Werth, vielmehe buͤrgt 
das Ergriffenſeyn, die Abgeſchlagenheit, Unbehaglichkeit 
und Schlaͤfrigkeit, welche wir wider die Anſicht ves Verf. 
ala Erſtwirkungen betrachten, fir eine. tiefe eigenthuͤmliche 
Verſtimmung der Dynamik, wiewohl auch materiellere 
Erſcheinungen, z. B. die beſondere Art von durchfaͤlligen 
Stuhlausleerungen (welche der Verf. nicht als erſte Wir⸗ 
kung gelten zu laſſen ſcheint), keinesweges fehlen. 


Nicht unintereſſant duͤrfte es ſein, die, nach ſeinen 
Beobachtungen vom Verf. gegebene Beſtimmung des ei⸗ 
gentlichen Wirkungskreiſes des Baldrians mit ver unfrigen. 
zu vergleichen; da indeſſen der Raum dieſer Blaͤtter nicht 
verſtattet, eine ſolche Parallele zu ziehen, ſo verweiſen wir 
in dieſer Hinſicht nur auf das im Archive a. a. O. von 
Seite 152 bis 164 Bemerkte. Die BWirkungédauer, 
welche ber Verf. nue auf 4 bis 12 Stunden fegte, dehnt 
fic) nad) unferen Erfahrungen auf einen Beitraum von 
niehreren Tagen aus. Unter den Gegenmitteln ward vont. 
eHofr, Hahnemann vorzuͤglich gebrannter. Kaffee. 
(welchen ber Verf. bei ſeinen Verfuden niche: gu vermei⸗ 
den ſuchte) als ſehr wirtſam beſunden. ns 
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Bon Seite 158 — 181, finden wir die Wirkungen 
ber Schlangenwurzel aufgezaͤhlt, welche ebenfalls im 
Aufguſſe und als Pulder verſucht ward. Ein Mitglied 
per experimentirenden Geſellſchaft ließ ſich durch ſchnell 
nach dem Einnehmen erfolgteds Erbrechen beſtimmen, die 
Betfuce ganz einzuſtellen, und allerdings darf man auf 
keine bedeutenden Reſultate mehr rechnen, ſobald auf dieſe 
Weiſe der Organismus fic ven dev Einwirkung des gee 
riommenen WMittels gewaltiand Sefreit hat; allein an dfefen 
 Begegniffe wae dod offenbar nur die fie die Individua⸗ 
litaͤt des Experimentirers zu ſtarke Arzneigabe Schuld und 
eine betraͤchtlich kleinere wuͤrde ſolchen Unfall verhuͤtet und 
beffere Reſultate gegeben haben. Cin Paar andere Mite 
glieder ließen fid ſogar ſchon burch „leichte Ueblichkeit und 
Cte” von weiteren Verfuchen abhalten und ſchienen ſich 
demnach weniger zu qualificiten zu dem uͤbernommenen 
ſchwierigen Geſchaͤfte, weſches, wenn es recht gedeihen ſoll, 
freilich manches Opfer erheiſcht und mit ganzer Seele be⸗ 
trieben ſeyn will. 

Der Verf. haͤlt das Mittel “fae unkraͤftiger, als er 
nach ſeinem durchdringenden Geſchmacke glauben ſollte, 
und dod bat ex ſelbſt, wie er Seite 177 und 178. erzaͤhlt, 
eine bedeutende Umſtimmung davon erfahren; aud ſchlaͤgt 
et ſeine Wirkungsdauer offenbar wieder zu geriag an,.- 
Daß es einigermaßen unbeſtimmt wirke, kann wohl nicht 
aus dem angefuͤhrten Grunde erhellen, daß es dem Einen 
dieſe, einem Audern wieder andere Symptome zuzog, ei- 
nen. Dritten dagegen ſchon in groͤßeren Gaben gar nicht 
ruͤhrte; vielmehr ſcheint hieraus gerade eine recht vielſeitige 
Wirkungstendenz hervorzugehen, und der Verf. wird nach 
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baͤufigeren aͤhnlichen Experimenten mit mehreren ‘anderen 
Mitteln noch oft die Bemerkung machen, daß ſelten mehrere 
Individuen dieſelben Wirkungen verſpuͤren. 

| Die Blumen und Wurgeln des Wohlverleih 
wurden ebenfallé geprift und wir findes die daruͤber ane 
geftellten Beobadtungen von Seite. 182— 299 angegebeu. 
Mud hier geigt fid eine merkwuͤrdige Uebercinflimmung 
mit den, im 4. Bheile der r. AMLehre von S. Hanes 
mann, 2. Auflage, enthaltenen - Woblverleibfymptomen, 
welche die bes Verf. ſaͤmmtlich beſtaͤtigen. (Wergl. Sympt. 
1. 2. 4. (4.) 9. 10. 13. (18.) 17. (19.) 46. 50. 52. 56. 
65. 66. 70. 74. 75. 77. 79, 80. 84. 87. 91. 93. 99. 
‘418. 115. (115.) 136. (140.) 152. 153. 163. (194) 
214. 225, 226. 243. 263. 269.) ; 

Mehrere Mitglieder der erperintentirenden Gefellidaft 
haber dieſen Arzneiſtoff unmittelbar nad den Verſuchen 
mit det Virginifdhen Sthlangenfrautwurgel gtpriifts ſo hat 
unter anderen (Geite 196) Kneſchke, nachdem er 4 Page 
lang diefe legtere in giemlid) ftarfen Dortionen und nas 
mentlidy gulest nod) — am 22. des Sunius 1824 — gu 
4 Scrupel genommen, 2 Bage darauf, naͤmlich am 24-de5 
Junius deſelben Jahres, 10 Gran Arnicabluͤthenblaͤtter 
im Aufguſſe verſchluckt und merkwuͤrdiger Weiſe zu beiden 
Zeiten (am 22. und 24. des Juny) Aufſtoßen, uͤber 
2 Stunden dauernde Voͤlle und Drücken im 
Magen, den ganzen Tag anhaltende Appetite 
loſigkeit und dreiftindige Eingenommenheit 
des Kopfes mit Druc in der rechten Kopf—⸗ 
haͤlfte angemerkt. Da die Schlangenkrautwurzel gang 
gewiß mindeſtens mehrere Tage wirkt, ſo finden wit es 
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bod etwas voreilig, 2 Tage nach dem mehrtaͤgigen Gee 
brauche dieſes Mittels in grofen gefteigerten Gabe, woe 
durch dec Organismus ganz gewiß umgeftimmt werden 
mufte, wenn es fid aud nidt auf eine auffallende Weife 
gu erfennen gab *), {don wieder ein anderes Medicament 
auf ſich einwirfen gu laſſen. Es fann gar nidt feblen, 
| Daf durch folded Berfahren die Beobachtungen getruͤbt 
werden, 

Merkwuͤrdig iſt, daß ber Verf., wie Hofr. Hahne⸗ 
mann, die Arnika in reininflammatoriſchen Leiden contrain⸗ 
dieirt findet, freilich aus ſehr verſchiedenen Gruͤnden, der 
erſtere, weil er ihr die Erregung entzuͤndlicher Zuſtaͤnde 
zutraut, der letztere, weil er (und mit Recht) bas Gegen⸗ 
theil glaubt. Benn nun aber der Verf. dieſes Mittel 
Seite 210. auch bei Gehirnerſchuͤtterungen widerraͤth, fo 
geht er weiter als Hahnemann, welcher, weil er dieſe nicht 
fuͤr ein entzuͤndliches Leiden anſieht, die Arnika (im An⸗ 
fange) ganz angemeſſen dafuͤr findet, wie, auf Erfahrung 
geſtuͤtzt, faft die ſaͤmmtlichen aͤlteren und neueren Aerzte. 





*) Da th fo oft und haͤufig experimentirt habe, {ft es mite oft 
begegnet, daß ein Mittel, welches von mir einige eit lang - 
in gefteigerten Dofen genommen wurde und feine Auslee⸗ 

“rung bervorbradte, felbft wenn es anfangs gang unwirk⸗ 
fam ſchien, nach ldngerer oder kuͤrzerer Sett dennoch feine 
Wirkung ſehr laut werden lief; ja im habe mehrmals ers 
fabren, daß felbjt die arzneilichen Critwirfungen - oft vtefe 
Woden lang ſich von Zeit gu Seit gu erfennen gaben, ſo 
ſehr batten fie dDurd thre eindringlime Kraft das Ractions 
vermodgen ded Organismus uͤberwaͤltiget. Vrgl. hieruͤber 
Archiv f. d. Hom. Heilk. 2. Bd. 2. Hft. Sette 167, Note 2, 
Se langfamer ein Mittel gur Wirtung fommt, defto ein, 
greifender tft Dann diefe. 
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Dagegen halien beide dieſen Heilſtoff fir cin fehr paſſen⸗ 
des Mittel gegen Stockungen ausgetretener Fluͤſſigkeiten im 
Gehirne und gegen Verhaͤrtungen einzelner Partieen im 
Koͤrper (eigentlich wohl nur gegen die Folgen von Stoß, 
Fall und Quetſchung), ‘boc. ebenfalls wieder aus ſehr ab⸗ 
weidenden. Gruͤnden, und ohne Widervede find bie der 
Homdopathie hier die richtigeren, da ja ein Biliontheil eis 
nes Tropfens Arnicatinctur, welche ſich in foldhen Faller: 
oft divect wirkſam beweift, unmoͤglich fabig ſeyn fann, 
zuvor die Bhatigkeit dea Darmcanales gu vermehren und 
fo die Function der Lymphgefaͤße (mittelbar) zu erhoͤhen. 


Der Verf. hat die Arnikawurzeln, welche fic) in ihren 
Wirkungen von denen der Blithen wenig abweichend ge- 
zeigt, ſowohl alé Aufguß, als auc) in Form einer Vince 
tur verſuchen laffen, und will die ledtere hier (fo wie uͤber⸗ 
haupt bei mehreren anderen Medicamenten) weit unfrafe 
tiger gefunden haben; allein es ſcheint bier nod eine 
Taͤuſchung obsuwalten. Mit demfelben guten Grunde, als 
ber Hofr. Hahnemann die verdinnten Argneigaben fuͤr 
wirkſamer erklaͤrte, als die unverduͤnnten *, konnte er atte 
ſtreitig auch jede weingeiſtige Tinktur eines Medicamentes 
wirkſamer nennen, als die Form ded Pulvers oder Auf- 
guſſes von demſelben. Denn die letzteren, namentlich das 
Pulver, moͤgen allerdings oft concentrirter, maſſiver, gleich⸗ 
ſam plumper, mehr auf einen einzelnen, derben Effect hin⸗ 
wirken (und aud den Beobachtungen ves Verf. geht her⸗ 
vor, daß aud) nur ſolche Effecte fuͤr echt angeſehen wur⸗ 
den), waͤhrend die erſtere geeignet iſt, die ganze ainneiiche 





H Vergl. r. AMeehre. 6. Thl. Elaleitung. 
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Wirkſamkeit mehr zu entfalten, gu vertheilen, und leiſer 


zwar, aber defto eindringlider und umfaſfender den Ore. 


ganismus zu afficiren. 
Noch hat der Verf. (Seite 211,) die dapere Anwen⸗ 


hung ded Wohlverleih in naſſer und. trockner Geſtalt ver⸗ 


ſucht und nicht ganz unintereſſante Reſultate erhalten. 
Gon Seite 230 — 273. ſtellt und ver Verf. die. Ere 
gebniffe feiner Berfude mit Campher auf. Aud fie 
werden dutd, das beftatigt, was aber die Wirkungen dice 
fed Arzneiſtoffes im 4. Thl. dex r. UMehre euthalten iff. 
(Bergl. (2) 2% (4) (6) 10- (11.) (18.). (27.) 29. (29.) 
33. (33.) (84) 37. (87.) 39. (45.) (46-) (50.) (51. 
(62.) (68) C70.) (75.) 76- 78: 80. (83.) (87:) 88 (95-) 
98. 99. 101- (102.) 104. (104) (107.) (108.) (109.) 
(112) (119.) (125.) (186.) (188.) (198.) (208.) (209.) 
(240.) —) 


Nach dem Geſtaͤndniſſe bet Hofr. Hahne man find | 


die wahren Wirkungen des Camphers aͤußerſt ſchwierig 
au erforſchen (S.r. AMLehee a, a. O. S. 127),. weil 
bie Erſtwirkung oft ſo ſchleunig mit den Ruͤckwirkungen 
des Lebens (Nachwirkung) abwechſelt und untermiſcht 
wird, wie bei keiner anderen Arznei, daß es oft ſchwer zu 
unterſcheiden bleibt, welches Gegenwirkung des Koͤrpers, 
oder welches Wechſelwirkung des Camphers in ſeiner Erſt⸗ 
wirkung ſei, und die Reſultate der Verſuche des Verf. 
geben einen neuen Beleg fuͤr die Wahrheit dieſer Behaup⸗ 


tung ab, Der. Campher wielt fon in einen Gaben. 


ziemlich eingreifend, wie der Verf. (Seite 225.) an fic 
felbft beobachtet hat, und die groͤßeren Gaben, bid gu 4 
und mehreren Granen, ſchienen eher eine Nachwirkung, 


Ci (ss 
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als bie eigenthuͤraliche Erſtwirkung herborzarufen Baber 
mag e8 gefowimen fein, daß bie Grperimentirenden faft 
groͤßtentheils Nachwirkungen, welche fie, durch das ploͤtz⸗ 
liche und conſtante Entſtehen derfelben getaäͤuſcht, fae Etſt⸗ 
wirkungen nahmen, erhielten und aufzeichneten. Die 
Haupterſtwirkung iſt ein verminderter Zufluß des Blutes 
nach den vom. Herzen entfernteren Theilen, in deſſen 
Folge ſich Schwindel, Unbefinnlichkeit, Erkaltung des Koͤr⸗ 
pers. und langſamerer Pulsſchlag einſtellt *) (vergl. r. 
AMLehre a. a. O. S. 137. Note); dee gegentheilige Zu⸗ 

ſtand, Drang bes Blutes nad) dem Kopfe, Hitze u. ſ. w- 

iſt Nachwirkung. Naͤchſtdem gehoͤrt der Mangel an Ge⸗ 
ſchlechtstrieb zu den Etſtwirkungen (ſ. Seite 143. aa | 
O; dieß find Thatſachen, welche die Erſahrung am 
Krankenbette zur Genuͤge beſtaͤtiget. In allen Faͤllen nun, 
wo der Verf., das Gegentheil annehmend, den Campher 

empfiehlt, paßt er als homoͤopathiſches Mittel, wird aber 
meiſt durch die Groͤße der von ihm vorgeſchriebenen 
Doſe ſchaden. 


Die von Seite 259 — 265. mit angefuͤhrten Veo⸗ 
Badtungen des W. Alexander enthalten groͤßtentheils 
reine Erſtwirkungen. Die von ihm genommene ſehr 
ſtarke Gabe konnte in ihrer voluminoͤſen Geſtalt, in welcher 
ſie nur theilweiſe die Magenwaͤnde beruͤhrte und auch nach⸗ 
her faſt ganz wieder weggebrochen ward, bloß einen ein⸗ 
zelnen heftigen Effect machen, aber ihre Geſammtkraft 
nicht entwideln, fonft wuͤrde fie getoͤdtet haben. Jehn⸗ 





*) Daher fein (homodopathiſcher) Nutzen in ethigen ſchleichen⸗ 
den Nervenſfiebern. 


uüUches ift auch ſchon anderwaͤrts beobachtet worden (vergl. 
r. AMLehre a. a. O. Sympt. 12. und (M). 
So kurze Zeit auch der Campher wirken mag, ſo 


| {dheint der Verf. dod die Dauer feiner Kraftauperung zu 


gering angegeben zu haben. 

Von Seite 274 — 284. erzaͤhlt der Verf. die Ergeb⸗ 
niſſe ſeiner Verſuche mit Bibergeil, welche vollkommen 
negativ ausgefallen ſind. Wir enthalten uns hieruͤber je⸗ 
des weiteren Urtheils, da dieſer Gegenſtand ſchon fruͤher 
ausfuͤhrlicher zur Sprache gekommen iſt (ſ. Ardiv f. d. 
Hom. Heilk. 3. Bd. 3. Hft. ©. 115 — 169), und geben 
ſogleich ber gu dem 


Bliſam, defjen Wirkungen von Seite 285 — 307. 
aufgezaͤhlt find. Die erbaltene Ausheute iff nicht reid 


und erfdopft den Wirkungskreis diefes Mittels eben fo. 
wenig, alé bie im 1. Thl der r. AMLchre 2. -Aufl., von 
Seite 318 — 328 enthaltenen Beobadtungen. (vergl. 


Gympt. 4. (2.) (7) (G.) (21.) (22.) (23.) (24.) (40.) 


(47.) (49-) (52.) (73.) (76-) (83.) (117.) (130-) (137.) 
(141) ). 
Die, vom Verf. (Seite 306) angegebene Heiltendeng 
iſt — wie gewoͤhnlich nad allopathiſchen Grundfigen — 
ſo allgemein aufgeſtellt, daß das Characteriſtiſche faſt ganz 
daraus verſchwindet. Ob die Abſpannung und Cra 
mattung wirklid fir Nachwirkung anzuſehen fey, duͤrfte 
nod febr zu bezweifeln ſein. 


Von Seite 308 — 334. finden wir die mit det : 


gn azbohne angeftellten Verſuche beſchrieben, deren 
Reſultate nicht unwichtig find, ſich aber in dem reichen 
Symptomenverzeichniſfe, welches der Ate Theil ber r. Arz⸗ 
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neimittellehre in 2. Aufl. von dieſem Heilſtoffe enthaͤlt, 
faſt ohne Ausnahme wiederfinden. (Vergl. Sympt. 4. (5.) 
(9.) (12.) (13.) 18. 22—27. 41- 43. 30. 52. 53. 60. 

65. 69. 92. 93. 102. 109—115. 140. 443. 147bi8 151. 
153. 155, 156, 160. 164—167. 170, 171.176 - 179 ~ 
183.. 185. 189 —191. 207. 210. 214. 221. 226, 228 
235, 238. 250. 252. 258. 270. 277. 282. 316.°339. 
350. 368 478. 482. 490. 492. 493. 499, 541. 539. 
540. 543, 556, 574. 576. 583. 586. 610 — 612.) 


Dieſe Argneifubfiang hat die hervorſtechende Cigen⸗ 
ſchaft, viele Wechſelzuſtaͤnde unter ihren Erſtwirkungen zu 
erregen welche ſich oft ganz entgegengeſetzt ſi ſind und von 
denen, wenn die Gaben dieſes Mittels in kurzen Zwiſchen⸗ 
raͤumen, etwa aller 24. Stunden, wiederholt werden, 
gemeiniglich einer dene anderen aufhebt (vergl. r. UMRebre 
a. a. O. S. 162). Daher wird es erklaͤrlich, wie nach des 
Verf. Beobadtungan (Seite 316) oft große Gaben der 
Ignazbohne, die aber meiſt aller 24 Stunden erneuert 
wurden, ganz oder groͤßtentheils unwirkſam bleiben konn⸗ 
ten. So viel fich auch der Verf. von den Kraͤften dieſer 
Arzneiſubſtanz verſpricht, ſo duͤrfte doch in antipathiſcher 
Hinſicht wenig damit auszurichten fein — eben des Wechſel⸗ 
haften ihrer Symptome wegen; beſonders duͤrfte es ihm 
nicht nach Wunſche (Seite 343) gelingen, „einen chroniſchen 
Patienten ploͤtzich aus ſeiner Stimmung herauszureißen 
und in eine andere zu verſetzen, um eine veraltete Rich⸗ 
tung der Seele abzuaͤndern,“ ba nach genauen Beobach⸗ 
tungen Cvergl. r. AMLehre a. a, O. S. 203 — 205.) 
Das Charakteriftifee der von Ignazbohne bewirkten Ges 
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mithafimmung gerade in emer unglaubtichen Va anderich· 
keit beſteht. 

Die Wirkungsdauer dieſes Mittels, welche der Verf. 
hoͤchſtens auf 72 Stunden ſetzt, haben die Homoͤopathen 
bei oͤfteren und vollſtaͤndigeren Verſuchen 9 Tage lang 
beobachtet. 


Von Seite 349 — 384. finden wit ded Cerf. Bee 
obadtungen fiber die Wirtungen ded Stintafands, 
welde von bedeutender Widhtigheit find, aber fid bod) 
ebenfalls größtentheils in unferem Symptomenverzelchuiſſe 
im Archiv f. d. Hom. Heilf. 1. Bd, 3. Heft. S. 187 — 
220 wiederfinden, (Vergl. Eympt. 1. 3. 7. 9. 19. 22. 23. 
51. 52. 60. 64. 65. 67 — 69. 72. 73, 76 — 79. 
89 — 85. 95. 111. 113. 116. 119. 120. 125. 130. 133. 
134. 135. 139. 140. 147. 148, 165. 179, 210, 213. 219, 
315. 316. 319. 320. 323 — 325), 


Dev Verf. ift CSeite 383) erſchrocken, daß die ‘fe 
foctida in der Hyfterie fo viel gebraudt worden ift, ba fie 
bod eine aͤhnliche Krankheit erzeugt, und er muf noch 
mehr erſchrecken, wenn es ibm vielleicht aud feiner eigenen 
Praxis evinnerlid) wird, daß bas Mittel gerade in -diefem 
Salle fo oft von guten Grfolge gewefen ijt, Mur dew 
Homovopathen ift dicfe Erfceinung nicht auffallend und 
fie find uͤberzeugt, daß gewiſſenhaſte Prifungen mit anderen 
Mitteln, welche einen guten Ruf in manchen beſonderen 
Krankheitsfaͤllen erlangt haben, ganz dieſelben Erfah⸗ 
rungen werden machen laſſen, wiſſen es aber dem Verf. 
Dank, daß er durch ſeine Materialien etwas dazu bei⸗ 
getragen hat, die Faͤlle von Hyſterie und uͤberhaupt von 


Amt, 
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ben Leiden, wo Aland wirklich ſpeciſiſch engemelen “éft 
naͤher gu bezeichnen 

: Die Wirkungsdauer iſt auch von dieſem Heilſtoffe 
nicht genau beobachtet und faͤlſchlich hoͤchſtens auf 3 Tage 
geſetzt worden, da er ſich uns ſchon in homoͤopathiſchen 
Gaben uͤber 8 Tage wirkſam gezeigt bat und in groͤteren 
Wochen lang feine Kraft dusert. 

“Dent - Mohnſafte hat der Verf. von Seite 385 

443, eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit gewidmet, und er 
verdient es um ſo mehr, da er, wie der Campher, aͤußerſt 
ſchwierig zu probiren iſt, indem er ehenfals Erſt⸗ und 
Nachwirkungen untermiſcht und letztere oft vor jene auf⸗ 
treten laͤßt. Auch bie zahlreichen, im 1. Thle. d. r. 
AMLehre von S. H. geſammelten, Beobachtungen find. 
groͤßtentheiis Nachwirkungen und ich habe es vermieden, 
die einzelnen Symptome, welche mit denen des Verf. 
üuͤbereinſtimmen, herauszuheben, indem jeder Lefer ſelbſt 
dieſe Vergleichung leicht wird anſtellen koͤnnen, unr ſich 
von der Aehnlichkeit der beiderſeitigen Erfahrungen jt 
uͤberzeugen. 

Seine eben ſo eibtige, als unter den Aerzten felten 
anzutreffende Meinung, daß das Opium nur in ſehr we⸗ 
nigen Krankheitsfaͤllen wahrhaft angezeigt fein koͤnne, hat 
der Verf. durch ſeine Verſuche an Geſunden befkaͤtiget 
gefunden, wenn er gleich in der Auswahl diefer wenigen 
Fale nok irrt. Er ſpricht ‘hier (Seite 441.) von Neueti 
den ſchon anderwaͤrts aufgeſtellten Sas aus, daß matt for 
wohl bie primaͤren, als auch die ſecundaͤten Wirkungen 
eines Mittels curativ anwenden koͤnne. Da er fich nun 
aber (wenigſtens oͤffentlich) noch ſtreng an das anti⸗ 
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pathiſche Heilprincip bindet, fo muß ce auf dieſe Weife 
leicht mit feinen Grundfagen in Colliſion kommen und 
bei Heilverfuden,.in denen ex die Nachwirkung eines 
Mittels in Anſpruch nimmt, uͤber die fish ſelbſt geſteckte 
Grange ind Gebiet der Homoͤopathie hinuͤberſtreifen. 
Denn werden die Zufaͤlle einer Krankheit durch die Nach⸗ 
wirkung eines Mittels antipathiſch gedeckt, fo muͤſſen fie 
ganz natuͤrlich von der Erſtwirkung deſſelben homoͤopathiſch 
gedeckt werden, und wenn der Verf. das nach dem Grund⸗ 
ſatze Contraria Contrariis heilen heißt, ſo werden alle Ho⸗ 
moͤopathen nichts dawider haben, ihre Heilkunſt eine an⸗ 
tipathiſche nennen zu hoͤren. Dieſen ſeinen Grundſatz macht 
nun der Verf. auch geltend, indem er die Indicationen fuͤr 
Mohnſaft beſtimmt, und denſelben in Durchfaͤllen empfiehlt. 
Denn, wider die richtige Meinung aller aͤlteren und 
neveren Aerzte, nimmt der Werf. die ſtuhlverſtopfende 
Erſtwirkung dieſes Mittels fuͤr eine Nachwirkung an, wie⸗ 
wohl ibn ſeine eigene Beobachtungen (Seite 411. 412. 
414, 415. 419. 420, 423. 426. 427. u. a.) gue Genuͤge 
batten widerlegen Ednnen, und fo bleibt er wenigſtens in dies 
fem Galle (obwohl durch einen Irrthum) dem reine anti 
pathiſchen Lehrfage treu und beweift uns, daß ibm Cobne 
fein Biffen) das Opium allerdings rathfelhafter geblieben 
ift, ald er Seite 436. gu glauben ſich verjucht fuͤhlte. 

Im uͤbrigen ift freilid) die wahre BWirlungstendeng 
be3 Mohnſaftes nicht leicht gu beurtheilen und der Hofr. 
Hahnamann bleibt unftreitig der Erſte, welcher mehr 
Lidht und Ordnung in das Chaos feiner Symptome gee 
bracht bat. Wir finden fein Urtheil am beftimmeteften 
ausgedruͤckt auf Seite 268. ded ‘1, Thls. feiner c, Arznei⸗ 
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mittellehre 2. Aufl. und erkennen daraus eines Theilk, 
wenn wir aͤltere und neuere Erfahrungen gu Huͤlfe nebe 
men, die Richtigheit deffelben, anderen Theils den Srethum 
welder fid) der Anſicht bes Verf. GSeite 437 — 439) 
theilweiſe bemaͤchtiget bat. 

Die Wirkungszeit des Mohnſaftes f ſheint der Verf. 
richtig bemerkt zu haben. 

Die Beobachtungen uͤber die Wirkungen des rothen 
Fingerhuts finden wir von Seite 444 — 472, auf⸗- 
gezeichnet und wiewohl nidtés von dent, was Hofr. Habnes 
mann daruͤber befannt gemadt bat, Abweidendes in 
ihnen enthalten ift, fo find fle doc, als Beſtaͤtigung ded 
ſchon VeFannten, *) von Berth fir bie practiſche Heil⸗ 
kunſt. 

Es iſt gu befuͤrchten, das bie Digitalis ’ welche ein 
ſehr eingreifendes und (nicht, wie der Verf. glaubt, ein 
Paar Tage, ſondern) Wochenlang wirkendes Mittel iſt, 
bei den vorliegenden Verſuchen theils in zu großen, 
theils in zu oft wiederholten Gaben genommen worden 
iſt. Gewiß wuͤrde man bei kleineren ſeltneren Gaben und 
vielleicht geſchaͤrfterer Aufmerkſamkeit mehr reine Erſi⸗ 
wirkungen erhalten haben. Die beobachtete vermehrte 
Harnabſonderung war eine entſchiedene Nachwirkung, und 
{chon der Umſtand, welder der Verf. Seite 468. herause 
hebt, daß ſich bei keinem der Experimentirer ſpaͤter der ent⸗ 
gegengeſetze Zuſtand einſtellte, haͤtte ihn gewiſſermaßen 
daruͤber belehren koͤnnen. Die Erſtwirkung — Schwierig⸗ 
keit, zu harnen, war gewoͤhnlich ſchon voruͤber und 


. *) Vergl. UMLehre 4. Thl. S. 58— 86. 
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entwebder kaum merklich aufgetreten, over uͤberſehen, wenn 
die anhaltendere Nachwirkung erſchien. So iſt unter den 
Beobachtungen des Verf. welche ſich durch Reinheit und 
Bollſtaͤndigkeit vor pen uͤbrigen auszeichnen, jene Erſt⸗ 
wirkung vor dem Erſcheinen per vermehrten Harnab⸗ 
ſanderung gu zwei verſchiedenen Malen (Seite 462 und 
464) wenigſtens angedeutet. Das Verlangſamern 
bed Pulſes, welches ſich in den von Hahnemannge—⸗ 
ſammelten Beobachtungen (ſo wie die Harnverminderung) 
deutlich ausgelproden findet und aud hier (Seite 458) 
angedentet wird, ift gleichfalls Crftwirkung, wie die Ere - 
fabrung am Krankenbette mich ſelbſt gelehrt bat, und der 
Grund bes Verf., hieran gu zweifeln (Seite 470), ift von 
Zeinem Gewidte; denn daß es allerdings Mittel gebe, 
welche gewiſſe Syfleme des Orgawismus offenbar auf⸗ 
seigen, und. gleidgeitig andere in ihrer Thaͤtigkeit ſchwaͤchen, 
beweift. die Erfahrung und auf Hypotheſen geſtuͤtzte Zwei⸗ 
fet parfen bier nichts gelten. 

.. Zum Schluſſe finden wie nod pon Seite 473-500, 
bie: Wirkungen her Jodine angegeben. So kraͤftig fid 
auch dieſes. Mittel gezeigt bat, fo ſcheint es dod ganz, 
als wenn dad in ihm ‘enthalfese wirkſame Princip mit 
bem bed geroͤſteten Sdhwammes (Spongia tosta) 
ein und daffelbe ware, denn die ſaͤmmtlichen, nicht unwich⸗ 
tigen. Beobachtungen des Verf. finden ſich faſt woͤrtlich 
unter den von Hahnemann geſammelten Symptomen 
bed Schwammes wieder. (S. R. AMLehre 6. Thl. S, 
121 — 149. und vergl. Sympt. 1. (3.) 6. (6) (9.) (11.) 
(16.) (17.) (18.) 49. 20. 21. (23.) 24. 25.-27 — 32, 
34 — 36. 39. 40, 42, (42.) 46. 47, 49, 51. 60, 67 — | 


. . \ 
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69. (1) —175) 79. 60. (80.) ‘81. (83.) (82. (93:) 
(94:) (97-) (103.) (106 ) (108) — (110.) (113.) (114.) 
(116.) (117.) (118.) (423.) (125.) (127.) (128.) (130.) 
(131.) (132.) (435.) (137.) (4141.) (146) — (149.): (174 -) 
(214.) (215.) (217.) (222) —). 

Dee Verf. Halt die Jodine fiir bloß reitzend , und 
zweifelt, daß fie Abſpannung und Mißbehagen bes 
wirken koͤnne, (obgleich in der gewiß richtigen Beobachtung 
Seite 488. dieſes enthalten war]; allein, wenn wir aud 
nicht der Analogie nach ſchließen und vie große Abſpan⸗ 
nung, welche Roͤſtſchwamm erzeugt (ſ. a. a. O.), hier mit in 
Anſchlag bringen wollen, ſo iſt doch nicht abzuſehen, wie 
die vorliegenden Beobachtungen, welche nicht erſchoͤpfend 
ſind, das beweiſen koͤnnen. Dem Verf. ſelbſt begegnete 
ja Seite 492. ein Zufall, der ihm maͤchtig angriff (aͤhnlich 
den Symptomen 80. und 81. in der vr. AMLehre a. a. 
D.)— und daß ex im allgemeinen bei der. großen Hike, 
bie ibn fonft abfpannt, feine Energie bebielt, ſchreiben wie 
einer durch den Gebrauch d der Jodine veranlaſſten Heil⸗ 
wirkung zu. | 

Das Bertheilen von Druſen trauen wir mit dem 
Verf. der Jodine wie dem Roͤſtſchwamme zu, ſtellen uns 
aber den Hergang der Heilung natuͤrlich anders vor. 

Wir kommen nun zur Vorrede und ſehen, was der 
Verf. hier ſelbſt uͤber ſeine Leiſtungen ſagt. Dew Ein⸗ 
gang auf Seite IIL uͤbergehend, wenden wir uns ſogleich 
su Seite IV. und f. wo er dieſe Leiſtungen mit ben Hah⸗ 
nemannifdyen vergleicht und die lesieren gegen. die ſeinigen 
berabfest. Nachdem ex die Habnemannifcen Forſchungen 
hier abermals beſchuldiget hat, daß ſi ſie, das Gepraͤge der 
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Endividualitat an fic tragen, weshalb fie der Wiſſen⸗ 


ſchaft nur unbedeutenden Gewinn gebradt, macht er 
ihnen gleich darauf Seite V. den Vorwurf, daß fie dat 
Geprige des All gemeinen an fich tragen, und deshalb 
nicht geeignet feyen, dem practifden Argte die rechten Kennt⸗ 
niffe uͤber die Wirkungen der Heilftoffe beigubringen, und 
wir wuͤrden in Ddiefem zweiten Sake, des Widerfpruds 
wegen, einen, Druckfebler vermuthen, wenn nicht die une 
mittelbar folgenden Beilen dad wideriegten. Wir laſſen den 
erfien, ſchon fruͤher berichtigten Einwurf unbeadtet und 
bemerken nur zu dem zweiten, daß es fuͤr Hahnemann's 
Zweck paſſend war, die Erfolge der einzelnen Experimenti⸗ 
renden zu einem allgemeinen Reſultate zuſammenzuſchmel⸗ 
zen. Die von ihm aus den Symptomen, welche jedes 
Mittel den einzelnen Indiviouen, zuzog, zuſammengetragene 
allgemeine Krankheit kann freilich nicht in der Natur ſo 


exiſtiren; doch iſt dies auch gar nicht noͤthig, denn fuͤr jeden 


concreten Krankheitsfall werden aus der Geſammtgruppe 
ſolcher Symptome die angemeſſenen herausgeſucht — die 
uͤberfluͤſſſgen kommen hier nicht in Anſchlag. Uebrigens 


draͤngt ja der Verf. ſelbſt an Schluſſe jedes abgehandel. - 


ten Mittels die beobachteten Symptome in ein weit all⸗ 
gemeineres Bild zuſammen, von dem er gewiß noch weit 
weniger behaupten wird, daß es ſo in der Natur exiſtire. 
Aud wird das Individualiſiren, welches vie Homoͤopathie 
bekanntlich weit beffer, als jede andere GHeilmethode, vere 
ſteht, durch die Art, wie Hahnemann: die Arzneifymptome 
aufſtellt, keinesweges beeintrdchtiget, ober aud nur ere 


ſchwert, wie jeder Sachverſtaͤndige einſehen muß; weit eher 


barf man dad fuͤrchten von ded Berf. allgemeinen Nutz- 
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anwendungen, z. B. Seite 441. „Zu ben Faͤllen, fhe 
welche ba’ Opium paßt, zaͤhle id einen anfgereisten, jee 
doch nicht entziindliden Buftand bes Dasmeanaled mit 
vermehrter Ubfonderung an. der inneren Fldche deſſelben 
und mit confecutiver Erbrechen und Durchfall, gy reide ~ 
licher Abfonderung durd die Nieren, durch die Geſchlechts⸗) 
werfseuge und durd) die Haut” u. ſ. w. Das nennen die 
Homoͤopathen ſchon arges’ Generalifiren! — , 
Der eingeſchlagene Weg des Werf. ift nun freilid) neu, 
aber beſſer wahrlich nicht. Denn das er, wie und wad 
ein Mittel und eine Gabe in einem Individuum wirkte, 
jedes Mal fir ſich ſchilderte und nicht mit andern Er⸗ 
zeugniſſen mehrerer Doſen und von mehreren Perſonen 
zuſammenwarf, wozu ſoll dad wohl nugen, da er ja ſelbſt 
beobachtete, daß daſſelbe Mittel in den verſchiedenſten Do⸗ 
ſen und bei den verſchiedenſten Perſonen im Grunde dod 
dimmer daſſelbe wirkte, was auch nicht fuͤglich anders ſeyn 
kann, wenn man den Arzneien nicht uͤberhaupt die Faͤhig⸗ 
keit einer beſtimmten, vollſtaͤndigen Wirkung abſprechen 
will? — Wozu ferner fo die Beifuͤgung aud der erfolg⸗ 
los gebliebenen Gaben helfen, da dieſe nichts gegen die 
Wirkſamkeit eines, ſchon von mehreren anderen Individuen 
als kraͤftig erprobten, Mittels und nur fuͤr die geringere 
Empfaͤnglichkeit eines beſtimmten Indibiduums gegen ſeine 
Wirkung beweiſen? — Wenn der Verf. dieſe „detaillirten 
Berichte,“ welche gewiß muͤhſam, aber nutzlos ſind, dem 
„Gepraͤge des Allgemeinen“ gegenuͤberſtellt, fo traͤgt aller⸗ 
dings die r. AMLebre bad letztere an fic, aber es bringt 
ibe keine Schande, macht fie darum nicht wenigér braudje 
bar, da fle der detaillitten Berichte in einer anderen Be⸗ 
8 * 
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ziehung nicht ermangelt, wo fie den Materiatien bes Barf. 
leider feblen, wie wig bald feben werden. 

Auch wie haben (chon lange, wie der Verf. erſt est 
(Seite VIL), nicht begreifen koͤnnen, „wie dergleichen Er⸗ 
forſchungen ber Argneimittel durch Gefunde erft fo ſpaͤt 
in die Medicina eingefibrt werden’ und wie (feben wit bins 
gu) man fic) diefer, durdh Hahnemann beabfidtigten 
Einfuͤhrnng fo lange und hartnaͤckig widerſetzen konnte. 

Recht hat der Verf. auch (Seite VII. und f.), daß 
es „nicht leicht fei, diefePrafungen der Arzneien mit wah⸗ 
rem Nugen anguftellen;” denn es gehort eine grofe „Ent⸗ 


haltfambeit und Aufopferung” (auch hinſichtlich der Leiden⸗ 
ſchaften und gewiſſer vom Verf. geftatteten Geniiffe, fo 
wie der Ertragung mannigfadher widriger Geflible, 3. B.. . 


des Erbrechens, der Unbehaglidfeit 2c.) und eine ,,ununtere 
brochene Beobachtung feiner felbft dazu, wehn man nicht 
eine oder die andere Thaͤtigkeit eines zu prifenden Medi⸗ 
kamentes ſchweigend erhalten ober uͤberſehen will” (3. B. 
die Erftwirkung ber Digitalis u.a.), was der experimen 
tirenden Geſellſchaft nicht felten begegnet gu fein ſcheint, 


ba fie vow mebhreren ziemlich langwitfenden Mitteln, in 


grofien Gaben genommen, die auch tichtige ftundenlang 
anbaltende einzelne Symptome erregten, nur eine. febr 
kurze Totalwirkung in einzelnen, duͤrftigen Effecten er⸗ 
hielt, waͤhrend wir von den meiſten (ſelbſt den ſchwaͤchſten) 
Mitteln, in oft ſehr kleinen Gaben genommen, die auch nur 
gelinde, kurzdauernde Erſcheinungen hervorriefen, eine oft 
viele Tage dauernde Wirkung in den vielfachſten Ride 


tungen gewannen. Ferner iſt freilich auch „die groͤßeſte 


Nuͤnktlichkeit im augenblicklichen Aufzeichnen bes Veobach⸗ 


a 
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teten nothwendig,“ und nur dadurdh erhaͤlt man, anger 
dem Nugen einer groPeren Buverlaffigteit, nod die „Ue⸗ 
bung im Auffaffen” der Symptome („man lernt die Mit 
tel leichter verſtehen,“) fo wie im „Niederſchreiben der er⸗ 
haltenen Nefultate’ (dem ſchnellen Sinden dee treffenden 
Ausdruͤcke⸗) — eine Uebung, an welcher es der experimen⸗ 
tirenden Geſellſchaft bei der Neuheit ihres ruͤhmlichen Stre⸗ 
bend natuͤrlich nod) fehlt und welche fie kuͤnftig um fo 
unentbebrlider finden muß, wenn: fie ſich mebr-uud mehr 
uͤberzeugt baben wird, daf gerade had Detailliren der. 
vielfadmen Gefuble, weldhe cine Arznei im Gefunden 
erregt, den eigentliden Nutzen vom Arzneipruͤfen gewahre 
‘und bie MMEchre vox dem Tadel „das Geprage des Aliges 
meinen an fic) gu tragen⸗ ſchuͤtzt, indem erſt dadurch das 
Charakteriſtiſche eines Mittels erfichtlich wird. Daß es an 
dieſem Detailliren in den Materialien noch ſehr feble; 
Fann dene Leſer nicht entgangen fein. Vergleichen wir die 
Beobachtungen in dieſer Hinſicht mit den in der r. Arz⸗ 
neinittellehre enthaltenen, fo finden wir einen auffallenden 
Unterſchied. Wie oberflaͤchlich iſt unter vielen anderen 
z. B. die Bezeichnung (Seite 230): Verſtimmung des 
Geiftes, wobei dad Bie? dieſer Verftimmung, fo leicht es 
aud) auszumitteln fein mufite, gar nicht erwahnt wird? — 
Und fo finden wir die meiften Veobadtungen in allgemeinen 
Ausdruͤcken aufgeftellt, die gar nichts Characteriſtiſches bee 
zeichnen und im Grunde faft bei allen Argneien ſich wieders 
finden. Gewoͤhnlich werden bloß die porfommenden Stoͤ⸗ 
rungen in den Hauptfunctionen de3 Organismus beobachtet 
und von den viclfadhen Schmerzen 3. B. in den Extremi⸗ 
taten, der befonderen Stoͤrungen und Eigenheiten oes 
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Solafed in der Nacht iſt faſt nie die Rede, angeachtet 
faſt jede Arznei in dieſer Hinſicht etwas Abnormes 
hervorbringt, jede doch auf verſchiedene Weiſe. Bringt eine 
Arznei nicht recht deutliche Veraͤnderungen in ben Haupt⸗ 
functionen, z. B. der Verdauung, der Secretion des Haute 
organes, der uropoetiſchen Organe u. f. w. hervor, fo 
nennt man ihre Wirkung „verſchieden, unbeftimme, unſicher,“ 
wie die bed Baldrians und dee Schlangenwurzel. Wie 
weit ift bier die r. AMLehre den Materialien vorzuziehen! 
Der Vers. felbft beobachtet Abrigens beftimmter, forgfaltiger 
und genauer, ald die ſaͤmmtlichen uͤbrigen Mitglieder der 
Geſellſchaft, und ſeine Beobachtungen, die auch mehr de⸗ 
taillirt ſind, haben daher einen entſchiedenen Vorzug vor 
den anderen. 

Wenn der Verf. Seite 10 ſagt, daß der Arzt “bie 
Kraͤfte der Argneifubftangen auf eine eindringlidhere Weife 
kennen lernt, wenn er felbft priift, und daß er, indem-er 
ſich beobachtet, andere beobadjten’ lernt,” und fic) fo in . 
feinem Sache mehr aushildet, fo hat er vollfowmen Rest, 
nur wiederbolt er hier wieder ganz daffelbe, was Ha bne 
mann ſchon vor 7 Jahren der drgtliden Melt gu erwaͤgen 
gegeben (Bergl. deffen Bruchſtuͤck: der aͤrztliche Bees 
badter im 4, Thle, d. r. AMLehre S. 18— 22), 
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Kellerha [3 (Daphne Mezereum . Sei: | 

delbaſtrinde). 
Von 

Dr. E. Stapf. 


⸗ 


Die bisher, mehr zufaͤllig, beobachteten und bie und ba 
aufgezeichneten Wirkungen dieſes hoͤchſt merkwuͤrdigen 
Arzneiſtoffes auf den geſunden menſchlichen Koͤrper geben 
nur einen ſehr ſchwachen und unvollſtaͤndigen Begriff von 
dem, was er in dieſer Hinſicht bei ſorgfaͤltiger und genauer 
Pruͤfung ſeiner Kraͤfte, der Forſchung ſo reichlich darbie⸗ 
tet, Die in den Fragment. de virib. medicamenior. positiv, 

s. in sano c. h. observat. Lips. 1805. von ©. Habne. 

mann niedergelegten- widtigen Beobachtungen uͤber die 
pathogenetiſchen Eigenthuͤmlichkeiten diefer Pflange moͤgen 
mit Recht als der erſte bedeutende Schritt zur wahren 
und gruͤndlichen Kenntniß derſelben angeſehen werden, 
und ich freue mich, unterſtuͤtzt durch die Beitraͤge mehrerer 
redlicher und ſcharfſinniger Beobachter, im Staude zu ſein, 
den dort verzeichneten Symptomen eine anſehnliche Zahl 
neuer anreihen und ſo, das vorhandene beſtaͤtigend und 
vervollſtaͤndigend, ein ziemlich vollſtaͤndiges und lebendiges 
Bild der durch Kellerhals eigenthuͤmlich zu erregenden 


⸗ 
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Nicht minder charakteriſtiſch zeigt ſich die Neigung 
des Kellerhalſes, vorzugsweiſe nur Eine Haͤlfte des Koͤr⸗ 
pers, bald die rechte, bald die linke, entweder ganz, oder 
einige Parthieen derſelben, zu affiziren. 


Der Abend iſt die Zeit, wo ſich die meiſten vom Keller⸗ 
hals erregten Beſchwerden vorzugsweiſe hervorthun, entweder 
erſt entſtehen oder wenigſtens bedeutend verſchlimmern. Dieß 
ſcheint, wie vom allgemeinen Befinden, ſo beſonders von den 
durch ihn zu erregenden Hautbeſchwerden zu gelten, wie⸗ 
wohl aud) die Affektionen anderer Organe, 3. B. Zahn⸗ 
ſchmerz, Leibweh, Gelenkſchmerz u. a. m. hieher gehoͤren. 


Im hohen Grade charakteriſtiſch iſt ein eignes Jucken, 
CMuden, Fippern, Glucſen) in muskuloͤſen Parthieen, 
z. B. der Augenlider, in der Herzgrube, auf der Bruſt, 
dem Ruͤcken, am Knoͤchel und den Zehen u. a. O. m 
Werwandt mit diefer Empfindung. mag das in einigen 
Symptomen ansgefprodhene Gefubl feyn, al’ wenn Lufts 
blaͤschen fic) in einem Theile entwidelten oder, gerplagten. 


Die von Kellerhals eigenthiimlicy zu erregenden, febr 
verfchiedenartigen, in mehrfachen Modififationen druͤckenden, 
flechenten, giebenden, febr oft mit Laͤhmigkeitsgefuͤhl vers 
bundenen Schmerzen haben das Charakteriſtiſche, daß fie 
durch Beruͤhrung oder durch Druͤcken des leidenden Thei⸗ 
les, fo wie aud) durch Bewegung, ſehr vermehrt und ere 
obet werden. 

—Ha dem durch Kellerhals haͤufig und ſtark zu bewir⸗ | 
eben Hautjucken ift es charakteriſtiſch, daß es gum Kraken 
at, ſich meift darnadh etwas mindert, dann aber (bis: 

an einer andern Stelle) heftiger und ſchmerzhafter 


A 
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Kunſikrankheit aufftellen und bemnad ihren therapens 
tiſchen Wirkungskreis naber und ſicherer beftimmen ju 
finnen. Zu den Gerfuchen, deren Refultate die nach⸗ 
flebenden Blatter enthalten, wurde theils vie Binctur der 
fargfaltig getrodneten Rinde, groͤßtentheils der aus der 
frifchen, im erften Fruͤhling, waͤhrend des. Aufbluͤhens, gee 
fammelten Rinde gepreßte ynd mit gleiden Theilen A 
kohol vermiſchte Saft angewandt. Wenige der zahlreichen 
Verſuchsperſonen bedurften mehr als 8 — 10 Tropfen dieſer, 
vor dem Einnehmen mit vielem Waſſer innigſt vermiſchten 
Tinkturen zur Erregung ſehr bedeutender und meiſt ſehr 
langwieriger Befindensveraͤnderungen; bei einigen waren 
ſchon einige Tropfen hierzu hinreichend. J 

Die ſorgfaͤltige und ſcharfſinnige Wuͤrdigung dieſer 
fo gefundenen Kellerhalsſymptome laͤßt mehrere, ſehr cha⸗ 
rakteriſtiſche Cigenthuͤmlichkeiten derſelben entdecken, deren 
einige im Nachſtehenden im Allgemeinen anzudeuten bere 
ſucht worden iff. 

 Kalte, Verminderung der Lebenswarme, Froſt und 
Froſtigkeit theilS ber den ganzen Morper, theils und gwar 
vorzuͤglich an einzelnen Theilen deffelben, 3. B. ben Handen, - 
Fuͤßen, wobei die froftigen Glieder auch wirklich talt Cund 
todtenartig) angufiblen find, mit beftigem Durfte, ift eine 
charekteriſtiſche und merkwuͤrdige Erſtwirkung des Kellers 
halſes. Die in einigen Beobachtungen bezeichnete Hitze 
buͤrfte wohl mehr als eine ſeltene Nachwirkung anzu⸗ 
ſehen und daher gum therapeutiſchen Gebrauch ſchwer⸗ 
lich zu benutzen ſein, bemerkenswerth iſt auch die andre 
Beſchwerden, z. B. Kopfſchmerz, Stuhlgang, Anochen⸗ 
ſchmerzen, begleitende Froſtigkeit. 
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| Richt: minder’ charakteriftifd. zeigt ſich ‘die Neigung 

des Kellerhalſes, vorzugsweiſe nur Eine Haͤlfte des Koͤr⸗ 

pers, bald die rechte, bald die linke, entweder ganz oder 
einige Parthieen derſelben, zu affiziren. 


Der Abend iſt die Zeit, wo ſich die meiſten vom Keller⸗ 
hals erregten Beſchwerden vorzugsweiſe hervorthun, entweder 
erſt entſtehen oder wenigſtens bedeutend verſchlimmern. Dieß 
ſcheint, wie vom allgemeinen Befinden, fo befonders von den 
durch ihn gu erregenden Hautbeſchwerden zu gelten, wies 
wohl aud) die Affektionen anderer Organe, 3- B. Zahn⸗ 
ſchmerz, Leibweh, Gelenkſchmerz u. a. m. dieher gehoͤren. 


asm hohen Grave charakteriſtiſch iſt ein eignes Jucken, 
Mucken, Fippern, Glud{en) in musfulofen Parthieeh, 
3. B. der Augenlider in der Herzgrube, auf der Bruſt, 
dem Ruͤcken, am Knoͤchel und den Zehen u. a. Sem 
BWerwandt mit diefer Empfi indung. mag daé in ciniger 
Symptomen ausgefprocene Gefuͤhl feyn, al8 wenn Luft. 
blaͤschen ſich in einem Theile entwickelten oder zerplatzten. 


Die von Kellerhals eigenthuͤmlich zu erregenden, ſehr 
verſchiedenartigen, in mehrfachen Modifikationen druͤckenden, 
ſtechenden, ziehenden, ſehr oft mit Laͤhmigkeitsgefuͤhl ver⸗ 
bundenen Schmerzen haben das Charakteriſtiſche, daß fie 
durch Beruͤhrung oder durch Druͤcken des leidenden Thei⸗ 

les, ſo wie auch durch Bewegung, ſehr vermehrt und er⸗ 
hoͤhet werden. 

Bei dem durch gellerhals haͤufig und dſtark zu bewir⸗ 
kenden Hautjucken iſt es charakteriſtiſch, daß es zum Kratzen 
noͤthigt, ſich meiſt darnach etwas mindert, dann aber (bis⸗ 
weilen an einer andern Stelle) heftiger und ſchmerzhafter 
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wiederkehrt (und: anf berf gefragten Stelle Geſchwulſt cnt. 
ſteht.) 

Die niedern Sphaͤren des Organismus, als Knochen, 
anfere Haut, Schleimhaͤute (des Munds, der Bruſt, des 
Magens.und Darmeanals, der Urin» und Gefdledtawerts 
seuge) migen der vorzuͤglichſte Wirkungskreis dieſes 
Argneiftoffes fein. Indem ex in diefen ein trankhaft erhoͤb⸗ 

. teB Leben gu bedingen ſcheint, wirkt cr (wahrſcheinlich ane 
tagoniſtiſch) ahmend auf die Organe bes bdheren Lebens; 
aber jene grofe von ibm eigenthuͤmlich erregte Sdhwade 
und Abſpannung der geiſtig⸗ gemuͤthlichen Thatigkeiten, 
und der der. Willkuͤhr unterworfenen Muskeln. 

Der unter den poſitiven Wirkungen der Kellerhalsrinde 
oft votkommende brennende, freſſende, Wundheitsſchmerz, 
ſcheint vorzugsweiſe bei Affektionen der Schleimhaͤute und 
in Geſchwuͤren ſtatt zu finden, wiewohl er auch anderwaͤrts 
bisweilen angetroffen wird. 

Seine Wirkungsdauer, welche er, ſelbſt in ſehr klei⸗ 
nen Gaben (S. oben) genommen, durchlaͤuft, betraͤgt, 
ſichern Beobachtungen zu Folge, gum Mindeſten ſechs bis 
fieben Wochen und mag ſich wahrſcheinlich noch viel wei⸗ 

ter erſtrecken. 

Aus dieſen hier nur ganz kurz angedeuteten Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten dieſes großen Mittels geht hervor, daß es 
ſich wohl ausſchließlich zu Heilung chroniſcher Krankheiten 
von hoher Bedeutung eignet. So finden gewiſſe, meiſt 
ſehr ſchlimme Verſtimmungen der Gelenke, der Knochen⸗ 
haut, ber Schleimhaͤute und der aͤußeren Haut vorzugs⸗ 
weiſe ihr Heilmittel in ibm; daher ſeine naturgeſetzliche 
und geſegnete Anwendung bei gewiſſen Arten ſogenannter 


‘ 


chronifcher Rheumatismen, ſchlimmer Hautausſchlaͤge, 
Knochenſchmerzen (und Knochenauftreibungen), krankhafter 
Affektionen dee. Schleimhaͤute des Mundes, Magens, 
Darmcanals, der Bruſt, der Urine und Geſchlechtswerk⸗ 
zeuge, uͤbler, freſſender Geſchwuͤre. Beſonders wohlthaͤtig 
erweiſt ſich der Kellerhals bei einigen ihm genau ent. 
ſprechenden chroniſchen Nachwirkungen vom unzweck⸗ 
maͤßigen Gebrauche des Queckſilbers und ſelbſt bei mit Mer⸗ 
kurialſiechthum komplizirter Syphilis. Weitere und naͤhere 
Beſtimmungsgruͤnde zu ſeiner Anwendung finden ſich in 
nachſte hendem Symptomenverzeichniſſe, in welchem fie der 
homoͤopathiſche Arzt nicht vergebens ſuchen wird. 

Durch den Gebrauch, den man bisher von dieſem 
Arzneiſtoff gemacht und durch die durch ihn bewerkſtelligten 
Heilungen wird das Geſagte mehrfach beſtaͤtiget. So ruͤhmt 
fon Serapion *) ſeine Heilkraft gegen Jucken ver 
Haut und gegen Kraͤtze, und Hufeland **), Girtan⸗ 
ner HH), Ruffel **), Home +), empfehlen ihn 
gegen Knodens und Hautkrankheiten gictifder und ſyphi⸗ 
litiſher Natur (wohl mehr mit Merkur complizirter 
Syphilis), ja ſelbſt gegen Krebsgeſchwuͤre iſt er von 
Perry tt) als heilſam geprieſen werden. 

Merkwuͤrdig iſt, was Sieditſq TEE) und Sufi §) 
. *) Opp. C. 363. - 

**) Sontnal d. pr. Hed. Bb. XXVII. St. IV. ©. 164. 

***) ener. Krank. Chl. 4. S. 399. — 

*ea*) Russel med, observ. Vol HI, p. 189. . 


+) Kliniſche Berfude. S. 500. fg. — 

++) Nervous diseases p. 343. 

TH) Ulphabethifehes Verzeichniß der gem. abothetertenauſe 
Berlin 1769. S. 433. 

§) De Thymelaea Mezereo. Marburg. 1798. 
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erzaͤhlen, daß ex Coie Beeren) hie und ba, namentlidy in 
Finnland, von dem Volke gegen kalte Fieber und Magen⸗ 
beſchwerden mit Nugen gebraucht werde. Wenn dies gee 
gruͤndet iff, fo mifren diefe kalten Fieber jedenfalls ſehr 
eigengeſtaltet ſein und groͤßtentheils, ja wohl ausſchließend, 
aus Froſt und Kaͤlte beſtehen. Selbſt gegen Huſten und 
Atrophie ſoll es nach Juſti von den Finnen gebraucht 
werden. Auch in Krankheiten druͤſiger Organe ſoll er ſich 


mehrfach heilſam erwieſen haben. Se heilte Home *) dae 


mit eine chroniſche Geſchwulſt der Mandeln, eine venerifdye 
Hodengeſchwulſt, eine harte, feirrhofe Geſchwulſt in den 
Vruſtmuskeln eines Mannes, cine eygrofe bewegliche Ges 
fhwulft unter dem Schildknorpel bei einer Frau, eine 
Gerhartung der Protis. Allerdings deuten aud mehrere 
ber nadfolgend verzeichneten Symptome auf. diefe Heil⸗ 
Fraft ded Mezereum bin. 

Die, fruͤher mehr als gegenwartig, haufige aͤußere 
Anwendung ber Kellerhalsrinde als ableitendes und Bugs 
mittel uͤbergehe ich mit Stillſchweigen, dergleichen gern 
Leuten uͤberlaſſend, welche weder die wahren Heilkraͤfte 
der Arzneien kennen und wuͤrdigen, nod, was an den 
- Kranthciten und wie fie naturgefeslicy gu heilen, verftehen. 

Ueber die Groͤße der zu homoͤopathiſcher Rrankheits 
heilung angemeffenen Gaben vermag id) vor der Hand nidts 
Beflimmted zu fagen. Mebreren Crfabrungen gu Folge 
ift in den ſchlimmſten, langwierigiten, fir Megereum fibers 
haupt geeigneten Krankheitsfaͤllen, felbft bei ſehr robufter 
Gonftitution und nidt eben Heber Erregharkeit, 25 Cines 





a. a. . —. 
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Grand eine nicht nur hinreichende, fondern auch meift viel 
zu ſtarke Gabe, da: id felbft danach mehrtaͤgige betraͤcht⸗ 
liche Erhoͤhung der eden vorhandenen Beſchwerden, 3. VB, 
der Knochenſchmerzen, der Lippen= und Mundgeſchwuͤre 
und Erweckung ſchlummernder Mißgefuͤhle beobachtet habe. 
Jedenfalls wird ſich die Gabe nach der Angegriffenheit 
und Reizbarkeit des Kranken und ber Entwickelung de 
Krankheit richten muͤſſen, und es iſt, nach Analogie mit 
andern aͤhnlich, heftig wirkenden Mitteln zu ſchließen, 
wohl anzunehmen, daß in gewiſſen, vielleicht der meiften 
Kallen, die Gabe bid gu einem Quintilliontel Eines Granes 
und vielleicht noch mehr wird. vermindert werden mi:ffen. 
Ginen febr bdsartigen weißen Fluß hab ‘ich ſelbſt mit eis 
ner fo Eleinen, und eine eigne Art ſchlimmer Zahnſchmer⸗ 
gen, mit einem Dilliontelgran Kellerhals ſchnell und dauers 
haft geheilt. Die angemeſſenſte Zeit, dieſes Mittel zu 
reichen, birfte der Morgen fein, ba es Abends allsuviel 
Beſchwerde entwickelt und demnach. leicht eine beſchwerliche 
Verſchlimmerung herbei fuͤhren koͤnnte. 
Wenn Mezereum, entweder unpaſſend gewaͤhlt, oder 
in zu großen Gaben angewendet, was ſehr leicht geſchieht, 
fehr unangenehme Zufaͤlle erregt, fo dient der Campher, 
oͤffters einen Tropfen der geiſtigen Aufloͤſung deſſelben in 
etwas Waſſer genommen, als kraͤftiges Gegenmittel; wle⸗ 
wohl es auch ihm nur theilweiſe gelingt, die Wirkung 
aufzuheben. Auch von dem ſchwarzen Queckſilber in ben 
Heinften Gaben laͤßt ſich als Antidot des Mezereum 
etwas erwarten. 
Nachſtehende Symptome find theil von Seren Hofrath 
D. S. Hahnemann, theil8 von bem Regierungsrath von 
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Gersrorf (v Gf) zu Eiſenach, und, ben Doctoren Grog 
(GE) in Juͤterbock, Hartmann (Hm) in Zſchopau, Caspari 


; (G 9) Hartlau (Hb), und Franz (F 3) in Leipzig, Schoͤnke 


ESchk.), in Neukirchen, Ruͤckert (MR dy, in Herrnhut, Teut⸗ 
born (Thn) in Gondershaufen und einigen andern genanns 
ten Aerzten, und von einigen mit (H) und (W.) bezeich⸗ 
neten Studiosis Medicin, in Leipzig, theils an ſich felbft, 
theils an andern febr gefunden und geeigneten Perſonen 

beobachtet und gewiſſenhaft aufgezeichnet worden. 


Ohnmachtartiger Schwindel (S. Hahnemann.) 

Schwindel und Flimmern vor den Augen, er konnte 
nicht recht gehen (S. Hahnemann.) 

Schwindel, er will auf die linke Seite fallen. (W.) 

Schwindel. (Lange, Domestic, Brunvic, p. 172.) 


5) Dufelig, drehend, Summ im Kopfe, er weiß nicht recht, 


was er macht. (Schk.) 
Taumelig, mit verengerter Pupille. (Cp.) 


Wuͤſtheit und unbeſtimmtes Gefuͤhl von Druck im gan⸗ 


gen Kopfe, beſonders uͤber den Augen. (Rck.) 
Den ganzen Tag Eingenommenheit des Kopfes und ein 
Preſſen in den Schlaͤfen. (Rck.) 


Dumm und ſchwer im Kopfe. (W.) 


10) Abends, Eingenommenheit des Vorder⸗ und Hinter⸗ 


hauptes, wie eine dumpfe Betaͤubung. (v. Gf.) 


Eine an Schwindel grenzende Benommenheit des Kopfs, 


die es erſchwert, Gedanken zu ſammeln. (v. Gf.) 

Er arbeitet nicht mit der gehoͤrigen Geiſtesfreiheit und 
Lebhaftigkeit, die Gedanken vergehen ihm und er muß, 
um nicht auf andere Gedanken zu kommen, ſich beim 
Arbeiten immer gu ſammeln ſuchen. (Cp.) 





i] ry . 


' 


— a — 


Kopf iſt eingenommen, nach vem Eſſen wird ex freier (H.) 

Er:kann nichts gehoͤrig mit den Gedanken faſſen, uͤber 

nichts nachdenken und nicht einmal Gedaͤchtnißſachen 
wiederholen, es verſchwinden ihm die Gedanken, ſo 
oft er zu denken anfaͤngt, und es tritt eine Duͤſtern⸗ 
heit mit einer druͤckenden Empfindung im vordern 
Gehirn ein, (Fz.) 

15) Gedankenloſigkeit, ſtundenlang ſah er durch's ene 
fter, ohne recht zu wiffen, was er fehe und obne 
etwas dabei gu denfen. (n. 4 St.) (hn. H.) 

Wie beraufd@t und etwas dumm im Kopfe, 
ibernddtig, wienad dbermapigenPollus - 
tionen. (bald n. v. Einnehmen.) (tb. 

Sehr berauſcht, und dabei ſpricht er ohne Ueberlegung; 
dennoch ſehr gut gelaunt und uͤberaus luftig. (d. Iten 

Tag) (Htb.) 

Dumm im Kopfe; bas Lefen wird ihm ſchwer und er 
muß manche Stellen mehrere male uͤberleſen, um ſie 
zu verſtehen. (d. Iten Tag) (Htb.) 

Sehr dumm im Kopfe, ſo daß er oft nicht wußte, was 
ex wollte. (d. Iten Bag) (Htb.) 

20) Wabrend fie mit jemand ſpricht, vergehen uF auf 7 
Augenblice die Gedanten. (Gf.) ; 

Gr fann fid) auf etwas, daß er feinem Gedachtniß kurz 
vorher anvertraute, nicht beſinnen, jede Zwiſchenrede 

Anderer ſtoͤrt und verwirrt ſeine Gedanken. (Gß.) 

Das Denken wird ihm ſchwer; beim Leſen oder Hoͤren 
witd es ihm ſchwer ein Gefuͤhl mit zu empfinden; 
was ihm begegnet, ruͤhrt ihn weniger als ſonſt; gei⸗ 

ſtige Abſtumpfung. (H.) 


X 


Fruͤh Druͤcken in der Stirn, «als wenn das Gehirn dae 
durch gu hart wuͤrde, mit Unbeſinnlichkeit. (Fz.) 
Stechender Kopfſchmerz im Wirbel und der Stirne. 

(S. Hahnemann.) 

25) Kopfweh, welches ſich durch Tiefbuͤcken mindert. s. 
Hahnemann.) 

Langanhaltender, zuſammenklemmender, mit Kneipen 
verbundener Kopfſchmerz, ber in ber Schlaͤfe anfing, 
und in der Stirn und der Rafe fic endigte. (n. 

| 2.St.) (Thn.) — 

In ber fteien Suft vermehren fic) die Kopfſchmerzen. 

(% hn.) | 

Drickend « Flopfender Schmerz in der Stirn. (S. Habnes 

| mann.) 

Empfindlich druͤckender Kopfſchmerz; es iſt als wenn 
alles zur Stirn ſich herausdraͤngen wollte. (n. 8, St.) 

W.) 

30) Preſſen und Druͤcken unter bem Srienbeine welches 

ſich bis in die Naſenknochen erſtreckt. (W.) 

Kopfweh, wie dicht unter der Hirnſchaale, als wenn das 
Gehirn zu ſcharf an die Knochen angedruͤckt wuͤrde. 
(W.) 

Druͤckend wuͤthender Kopfſchmerz mitten im Vorder⸗ 
haupte, oberflaͤchlich. (d. Iten T.) (H tb.) | 
Kopfweh von der Naſenwurzel bis in die Stirn, als 
wenn alles entzwei gehn ſollte (auch die Schlaͤfe bei 
Beruͤhrung ſchmerzhaft), bei ſtarker Hitze und Schweiß 
am Kopfe und Froſt und Kaͤlte des uͤbrigen Koͤrpers; 

Frag. (S. Hahnemann.) 
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| 9 eftigausein ander preffender Kopfſchmerz 
“im gangen Borderkopfe, der fid, wie er 
allmaͤ blig entftanden, aud allmädlis Vets 
liert. (Htn. 
35) Dridender Schmerz auf dem rechten Sherbet. 
( tn.) | 
Schmerz im rechten Stirnhuͤgel, mehrere Stunden lang. 
GSchk.) 
Stechend⸗ und reißendes Kopfwehi im linken Suimdige 
(v. Gf.) 
Drückend-betaäubender Schmerz durch die 
. vedchte Gehirnhaͤlfte, vom Hinterhaupte 
nad der Stirne zuziehend. (Htn) 
Stehendee Schmerz in der linten Gehienhalfte. (W.) 
40) Leifes dumpfes Kopfweh auf dem linken Scheitelbeine, 
durch Druck gu verteciben, beim Nachlaß ded Orucko 
vermehrt wiederkehrend. (Gy ) 
Druͤckender Kopfſchmerz unter dem linken Site 
beine. (D t.b.). - — — 
Knochenſchmerz der SHsdettnoden, welder 
fih burch duferes’ Befihlen am meiften 
verſchlimmert. (@ Hahnemann) -- 
Nachmittags befiandig Kopfſchmerz, bei ſchneller Bes — 
wegung des Kopfes, als warde bad Gehirn erſchůttert. 
(Ret) 
Bei oridendem Kopfweh Steree Jeoſtſchauder. (R at) 
45) Queer durch 026 Vorderhaupt ſchmerzhaftes Druͤcken. 
(B.) 
Reißen vorn fa der Stirn, welches tinker Seite oben in 
mehreren zuckenden Stidhen endigt, (v. GF. 
Urdhiv IV, Bb. 2% Heft. 9 
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Fruͤh im Bett ein. langer, flumpfer Stich. tints oben 
tiber der Stirn. (v, Gf.) 

Dridend s reißendes Kopfweh in der Stirn. Co . Gf.) 

Sehr fpigiger, anhaltender Sticky etwas vedhts ‘auf dem 
Kopfe neben dem Wirbel. (v. Gf.) 

50) Druͤckender Schmerz im Hinterhaupte, beſonders wenn 
er aus dem Freien in das Zimmer koͤmmt. (W.) 

Im ganzen Hinterkopfe voruͤbergehendes Schwerheits⸗ 
gefuͤhl. (H.) 

Dumpfes Herausdruͤcken in der linken Seite des Hinter⸗ 

hauptes, Abends d. Iten Bag. (Htb.) 

Nachmittags druͤckend⸗ wundes Kopfwehgefuͤhl im Hin⸗ 
terhaupt. (v. Gf.) 

Scharfdruͤckender Schmerz und Spannen am linken 
Hinterhaupt. (v. Gf.) 

55) Ein nach außen preſſender, druͤcender Sqhmetz. in der 
linken Schlaͤfe ( Hten. W.) 

Nach Vewegen und vielem Sprechen leiſer, allgemeiner 
Kopfſchmerz, beſonders in den Schlaͤfen und zu bei⸗ 
den Seiten des Wirbels. (H.) 

Nach einer ſtarken Bewegung, von beiden Seiten her 
zuſammenklemmendes Gefuͤhl in den Schlaͤfen, wobei 
-ex das Wort im Munde vergißt, und nur mit Muͤhe 

die Gedanken fammein Fann. (o. Gf.) . . 

Sehr empfindlider Orud an der linken Schlaͤfe, als 
wuͤrde fie in den Kopf hineingedruͤckt; diejer Druck 
erftvectt fid) auch bid fiber die linke Augenhoͤhle und 
zeigt fid) aud) tiber der rechten, doch ſchwaͤcher; im 
Sigen beim Leſen; (ſchien ſich durch Bewegung gu 
mildern. (7 St, ) (Htb.) 
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Klemmendes Gefuͤhl in den Schlaͤfen und der Stirn, 
mit Dru auf die Augen, und die Kinnbacen, wie 

. vor dem Ausbruch eines befftigen Schnupfens. (v. Gf.) 

60) Boll auf dem Kopfe. ( W.) ' 
Rechts am Wirbel thun bie Haare be beim Gefublen wie 
wund wel. (v. Gf.) 
Kopfhaut ſchmerzt beim Drauffihlen zu beiden Seiten 
des Wirbels (H.) 
(Die Kopfhaare ſcheinen geneigter gu feyn, fic) gu firdue 7 
ben, alé fonft.) (Ep.) 
Haarkopf iſt heiß, er mus Fragen. (H.) 
65) Juckendes Feinſtechen auf vem Haarfopfe, das durch 
Kraken vergeht. (d. Iten T.) (Htb.) 
Jucken auf dem Scheitel vnd Hinterkopfe, das zum 
Kratzen noͤthigt. (Ht b.) 
Unausſtehliches Beißen wie von vielem Ungeziefer auf 
dem Haarkopfe, wogegen Kratzen nur auf kurze Zeit 
hilft und was immer an neuen Stellen wiederlehrt 
CUbends uͤber 1. St. lang.) (GF) 
Suden auf dem Haarfopfe und am ganzen Leibe, wie 
bon Ungeziefer, n. d. Kraͤtzen vergehend, bald aber 
an einer andern Stelle wiederfebrend. (G F.) 
Trockne Grinddyen auf dem Wirbel des Hauptes. (a. 24,. 
St.) (Htb.) | 
70) Die Kopfhautiduppen find weifer. und einfacher, an⸗ 
fangs auch trockner als ſonſt. (H.) 
Klopfendes Reißen auf einer kleinen Stelle des linken 
Hinterhauptes uͤber dem Genick. (v. Gf.) I 
Bei Bewegung des Kopfs druͤckender Schmerz rechis 
im Genick und im: Hinterhaupte. (v. Gf.) 
9* 
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Rheumotiſcher Schmerz int Genick und vets davon 
im Halſe und im Hinterkopfe. (v. Gf.) | 
Steifheitsſchmerz im Genie und ben aͤußern Hals⸗ 
muskeln. (Cp, W.) 

75) Steifigkeitsſchmerz an der rechten Seite bes Halſes 
und Nackens, in Rube und Bewegung ; dod mehr in 
letzterer. (n. 1. St.) (Htb.) 

Kopfweh im Genicke, welches ſich nach der Stirn zieht. 
(S. Hahnemann) 

Verengerte Pupille. (S. Sabnemann) 

Erweiterte Pupille (n. 1. Stunde.) (J hn.) 

Langſichtigkeit (Presbyopie). (S. Bahnemann) 

80) Kurzſichtiger als ſonſt. ($.) | 

Abends beim Lefen bei Licht ſchmerzen die Mugen: er 
konnte nicht fo bell feben, als gewoͤhnlich. (Ht b.) 

Er ſieht Feuerfunken vor den Augen, ſelbſt wenn ſie 
offen find. (SG. Hahnemann) | 

Druͤcken auf den Augaͤpfeln und Hige in den Augen. 
(.) : 

Druͤcken und Reißen auf und in den Augen, beſonders 
den Augenhoͤhlen. (v. Gf.) 

85) Die Augen fallen ihm beim Schreiben mehrmals zu. 
Gp.) 

Druͤckender Schmerz um das linke Auge herum. (Cp. 8) 

Driiden in beiden Augen, als waren die Augapfel zu 
groß; er muß dfters blinzeln. (W.) 

Beißen in den Augenwinkein beſonders dem innern · 


(v. Gf.) 
Jucken am untern Augenlidtaude. W.) 
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9M) Ganz feine, brennent s pridelnde Stibe am Rande 
ber untern Augentiver. (G f.) 

Echwerhoͤrigkeit.) (CS. Hahnemann.) | 
Fruͤh nach dem Angiehen lautes Klingen im linken 
Odhre, 4. Minute lang, (n. 22 St.) (Gp.) 

Gefuͤhl, als fei das linke Ohr verſopft, und doch hoͤrt 
er gut. (Cp.) 
Jucken im rechten Ohre, wogegen Reiben wohlthut. (W.) 

95) Juckender Stich im innern des rechten Ohres. (v. Gf.) 
Cin ſchmerzhaftes Ziehen und Zwaͤngen im linken Ohre. 
(W. v. Gf) 

Ohrenklingen, bei großer Schlaͤfrigkeit. (H tb.) 
Reiſſen tief im Innern des linken Ohres. (v. Gf.) 

Sehr baͤufiges ſtarkes und laͤſtiges Muskel— 
zucken auf der hoͤch ſten Woͤlbung des lin⸗ 
ken obern Augenlides und in der Mitte des 
rechten Backend (hielt 8. Wochen an). (v. GF.) 

100) Stumpfer, klemmender Schmerz anf vem Baden- 
Enocen unter dem rechten Auge und [paterbin aud 
Reiffen auf diefer Stelle. (vo. Gf.) | 

Gr fann nicht mehr fo geldufig fprecen, es wird ihm — 
ſchwer; bald iſt's, al8 hinderte ibn der Oden, bald der 
Speidel, bald als fei die Bunge gu did. (DH). 

Auf ter linken Seite des Dales einzelne reißende Mucke 
(Gß. v. Gf.) 

Reiſſen auf der linken Seite des Halſes ins linke Ohr 
hinein und ohnweit bes Schluͤſſelbeins. (v. Gf.) 

Gin rothes, glatted Bluͤtchen an der rechten Halsjeite, . 
weldes bei Berhhrung wund ſchmerzt, aber nicht eitert, 
fondern ſich nach mehreren agen in cin unſchmerz⸗ 
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haftes Knoͤtchen unter der platten Gaut umwandelt 
‘und mebrere Wochen ſtehen bleibt. Co. Gf.) 

Epannen hinter dem linken Ohre, mit Meiffen, in abs 
wedfelnden Rucken. (v. Gf.) 

105) Beißiges Trockenheitsgefuͤhl und ſehr haͤufiges Krie⸗ 
beln in der rechten Naſenhaͤlſte, waͤhrend die linke 
verſtopft iſt, und umgekehrt (v. Gf.) 

Die Naſe iſt faſt immerwaͤhrend trocken, mit etwas 
Geruchsverminderung. (W. Hit b.) 

Rauhheit' und Wundheit in der Naſe. (S. Hahne⸗ 
mann.) 

Heiße brennende Empfindung an der linken Seite der 
Oberlippe. (W.) 

Ausſchlag an der Ober- und Unterlippe außer dem 
rothen Rande, mit ungeheuren fließenden Schnupfen. 
(S. Hahnemann.) 

110) Unter dem linken Naſenloche, an der Oberlippe, 
eine Geſchwulſt mit brennendem Schmerz. (S. Hah⸗ 
nemann.) 

Nachmittags bekoͤmmt fle Wundheitsſchmerz am Rothen 
der Unterlippe, nahe beim Wirbel; die Stelle ſieht 
entzuͤndet und roth aus, wie wenn Grind entſtehen 
will. Wird ſie mit dem Finger oder der andern Lippe 
beruͤhrt, ſo entſteht ſchmerzliches Brennen. Benetzt 
ſie die Stelle mit Speichel oder beim Trinken, ſo 

laͤßt die Empfindung nach; Abends iſt's empfindlicher. 
2. Tage lang. (Gß.) 

Die Unterlippe brennt im ganzen Umfange des Rothen, 
beſonders beim Schließen des Mundes, wie wenn 
man in ſcharfer Luft geweſen iſt und die Lippe auf⸗ 
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ſpringen ‘will, meiſt nue Abends,- oder dod) dann 
ſchlimmer. (G f.) 

Die Unterlippe iff dider, viffig, duͤrr. Die Haut ſchaͤlt 
ſich (H.) | 
. Gefdwir. an dex Oberlippe, welches fic) nad der Nafe 
gu ausbreitete. (A. Ruſſel, in Mediz, Bemerk. u. 
Unterf, Bd. 3. S. 170.) 
115) Ubends Brennen im rechten Mundwinkel, als ob die 
Haut losgeriſſen war. (n. 1 St.) (Fz.) 
ssn der rechten Wange und am innern Mundwinkel 
fleine weiße Blashen, unſchmerzhaft; wie Gea 
ſchwuͤrchen. (W.) 
Stechender Schmerz in den Unterkieferdruͤſen. (S. 
Hahnemann.) 
Vom rechten Wangenfortſatze zieht es tief innerlich em⸗ 
pfindlich in den rechten Unterkieferaſt herab und dann 
in die Zahnreihen. (Gß.) 
Die Zaͤhne ſind ſtumpf, wie von Saͤuren. (u. 18. St. 
Nachts.) (H.) 
120) Zaͤhne linker Seits wie zu lang. (H.) 
Der Zahnſchleim iſt uͤbelriechend. (H.) 
Druͤckend ſtechender Schmerz in den Backzaͤhnen des 
linken Oberkiefers. (W.) 
Schmerz im hinterſten Backenzahne des linken Unter⸗ 
kiefers, als ſollte er herausgehoben werden. (W.) 
Scharfe Stiche in den Wurzeln der rechten und linken 
untern Schneidezaͤhne (v. Gif.) 
125) Ziehendes und zuweilen brennendes, auch ſtechendes 
Zahnweh in einem obern Backenzahne, welder ſeit 
dem Einnehmen auffallend ſchnell hohl geworden iſt; 
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, den gangen ng uͤber, beſonders aber Abendé, (idle 
Wochen Hindurd)) (v. Gf.) 
Bon dem rechten obern hohlen Backzahne zuckt P reife 
fend bis in bie rechte Schlaͤfe hinein. (v. Gf.) 

Schmerzliches Jucken in den obern Schneidezaͤhnen. 
(v. Gf.) 

Bohren und Stechen in der Mitte bed Zahns, hinauf 
und binunter; der Schmerz war bald oben bald uns 
ter, aber ofter auf ber rechten Geite alS auf der 
linfen. Ginige Minuten hindurch hoͤrte ex bidweis 
len auf und vermandelte ſich in ein febr ſchmerz⸗ 
haftes Steden in dem Backenknochen unter dem reds 
ten Auge. Die rechte Seite bes Kopfs ift vabei fo 
angegriffen, daß fogar bie Berdprung der Haare 
ſchmerzt. Unrube, Verdrießlichkeit und Widerwillen 
gegen Alles, im hohen Grade. (M ft.) 

Stumpfheitsgefuͤhl in den Zaͤhnen. (Htb.) 

130) Einfaches, unbeweglides Wehthun in einem Hohe 
len Backenzahne linten Seite. (d. tten Tag.) (H tb.) 

Heftiges Zahnweh; ſchneidend und wie Wunddeit, in 
zwei hohlen Zaͤhnen; frih im Halbſchlafe, woruͤber er 
jedoch nicht voͤllig erwacht; auch nach dem Erwachen 
ſind, beſonders beim Beißen, die Zaͤhne noch etwas 
ſchmerzhaft (d. Aten Bag). Am fuͤnften Tage weckte 
ihn daſſelbe Zahnweh Nachts aus dem Schlafe. (Nux 
vom, tilgte es.) (Htb.) 

Feinſtechender Schmerz auf der Zunge. (n, St.) (S. 
Hahnemann) 

Beißen links hinten an der Zunge. (v. Gf.) 

Pfeffergeſchmack auf der Zunge. S. Hah nemann) 
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135) Schnupfengeſchmack anf der Bunge, (S. Hah nes 
man.) 
Brennendſchmerzende Blasdhen auf der Bunge und dem 
Zahnfleiſche. (S. Hahnemann.) 
Die Bunge iſt etwas weißgelb belegt. (v. Gf.) 
Empfindung auf der Bunge, vorn, bei Bewegung ders 
ſelben, als ware fie weich wie Butter. (Fz.) 
* SHeftige’ anhaltendes Brennen im Schlunde und in ver 
Speiferdpre. (fogl.) (Htb.) — 
140) Leife gichende und kitzelnde Empfindung inten int 
Raden und Schlunde. (v. Gf.) 

Beim Schlucken (dheint der Schlund verengert, der Vil. 
fer erregt beim Hinabgleiten eine druͤdende Empfin⸗ 
dung. (v. Gf.) 

Beim Verſchlucken eines Biſſens, leicht brfidender 
Schmerz im Schlunde und ploͤtzliches Auffdaurern, 
dad aus der Herzgrube gu entſpringen ſcheint, und 
Kopf und Bruſt erfcuttert, wie von Ekel. (Ep.) 

Beim leeren Sdhlingen an der linken Seite des Schlundes 

_ ein fpannender Schmerz, wie bei einem boͤſen Holſe. 
Ep.) | 

Verengerung und Zuſammenſchnuͤrung des Schlundkopfs. 
(S. Hahnemann) 

145) Druͤckendes inneres Halsweh, ſchon vor ſich und 
außer bem Schlingen ſchmerzhafter ale beim Schlin⸗ 
gen. (S. Hahnemann) 

Hefftig druͤckender Schmerz außer dem Schluden, hinten 
am Schlunde, zuweilen blos rechter und bos linker 
Seite (v. Gf.) 
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Kriebeln * mit Gefuͤhl vor Zuſammenſchnuͤrung im 
Schlunde, am Eſſen nicht hindernd. (v. Gf.) 

Druͤckender Schmerz im Halſe, als wenn der Gaumen⸗ 
knochen entzwei war, beim Schlugen. (W.) 

Druͤcken im Halſe, wie ein Pflock, beſonders beim 
Schlucken. (W.) 

150) Kratzig beißende Empfindung hinten im Rachen und 
Schlund, wie bet ſtarkem Schnupfen; bei leerem 
Solingen verftarkt. (v. Gf.) 

Scharrig im Raden und zaͤher Schleim darin, dew ee 
durch Rauspern loͤſen muß, bei Brennen im Schlunde 
(Htb.) 

Naubhbeit im Rachen. (n. 24 St.) (S. Hahnemann) 

Brennen im Schlunde, Munde, Halfe und 
Magen. (Sd F.) 

Kihlendes Brennen, wie Pfeffermuͤnzkuͤgelchen, im Halfe 
und auf der Bunge bid binunter in die Magengegend. | 
(© dF.) 

455) Kratzig brennende Empfindung am Gau—⸗ 
men und im Rachen. (Htn.) 

Der Rachen wie wund, beim Zutritt der freien Luft 
Gs) | 

Rauhheitund Wundheit im Raden und am 

r Gaumen. (©, Hahnemann.) 

Wie roh und wund hinten im Halſe , ſchon beim Cine 
athmen, am meiften aber beim Schlingen bemerkbar. 
(S. Hahnemann.) 

Feuern im Rachen, als haͤtte er viel Pfeffer verſchluckt. 
(W.) 
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160). Unertraͤgliches Brennen im Munde und Schlunde. 
(I,,Maur, Hoffmann, Ephem, Nat, Cur. Cent, 5, 6. 
S. 298.) - . | 

Brennen auf der Bunge bis in den Magen. (Acta Hel- 
vetica Il. p. 331.) | 

Entzindung bes Sdlundes, Magens und der Gedaͤrme. 
Gazette salutaire 1761. Dec.) 

Brennen im Halfe und auf dem vordern Dheil ~der 
Bunge Gefuͤhl von Hike ‘und trodner Rauhheit; 
Bunge weißlich belegt. (Cp.) 

Suͤßlich falzigen Geſchmack im Munde, befonders nad 
einiger Koͤrpererhitzung. (v. Gf.) 

165) Nach jedem Eſſen ein wirklich feuriger Geſchmack im 
Munde, mehrere Tage lang. (RE t.) 
Fader Geſchmack im Munde, wie Stroh, doch etwas ſaͤuer⸗ 
lich, bei richtigern Geſchmack der Speiſen. (Thp.) 
Widerlicher Geſchmack, nur in hohlen Zaͤhnen, hinten im 

Rachen, daſſelbe Gefauͤhl an der Naſe, als Geruch. (H.) 
Sehr bittern Geſchmack und Waſſerzuſammenlaufen im 
Munde, wodurch die kratzig⸗ brennende Empfi indung 
gemindert wird. ( tn.) — 
Beim Een ſchmeckt gleich dev erfte Biſſen nicht; Fleifh, 
wofuͤr es ihm ekelte, wollte er gar nicht. (S. Habe | 
nemann.) 

170) Bier ſchmeckt ihm bitter; er bricht Bier, dod nicht 
Majer, weg. (S. Hahnemann.) 

Babak ſchmeckt wie Stroh. (H tb.) 

Miderwillen gegen Fleifh. (S. Hahnemann) . 

Bitterer Geſchmack im Munde und Uebelkeit dauert den 
ganzen Zag. (S. Hahnemann.) — 
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Uppetitlofigheit, wie von gu vielem Schleim - im Halſe. 
(S Hahnemann.) 

175) Defteres leeres sel@madtofes Aufſtoßen. 
(GGtn. v. Gf. Rc.) 

Aufſtoßen von Luft und einer ſchatfen Zeuchtigkeit. 
(Schk.) 

Aufſtoßen in 2 Abſaͤtzen; erſt ein Stoß, dann ruͤlpsar⸗ 
tiges Luftauspreſſen. (H.) 

Kaltes Waſſertrinken erregt Auſſtoßen. (v. Gf.) 

Genoſſene Speiſen und Getraͤnke werden aufgeſchwulkt, 

miit reinem Geſchmack. ( H.) 

180) Immer viel Speichel im Munde und ſtetes Aus⸗ 
ſpucken eines waͤſſrigen Feuchtigkeit. (n. 12 St) 
(D-) 

Ohne eigentlide Eßluſt und ohne Hunger, fortwaͤhrend 
Begierde gu effens ein inftinftartiges Beftreben, 
etwas in ben Magen gu bringen, damit er nidt fo 
weh thue. (H.) 

Gefuͤhl im Magen, wie von- gu langem Hunger; der 
Magen haͤngt herab. (H.) 

Starkes, in Abſaͤtzen wiederkehrendes Hungergefuͤhl mit 
Waſſerzuſammenlaufen fm Munde. (n. 10 Min.) 
(Gp.) 

Starker Hunger und Appetit, Mittags und Abend. 
(G 6.) 

185) Brennen mit Aufſtoßen leerer Luft und einer Art 
Angſtſchweiß. Cr. F St.) (M.) °° J 

Uebelkeit. (Home, clinical experim, p. 466. Gf. Htb. 
vb. Gf.) . 

Nachmittags oftere Uebelkeit. (S. Hahnemann. > 
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uchelkeit und Schmerz im Magen, als hatte er zu diel 
gegeſſen. (Cp.) 

Uebelkeit wie zum Erbrechen, daß es ihn ſchuͤt⸗ 
telt under am ganzen Koͤrper ſchaudert; 
er kann dabei nicht genug Waſſer, welches 
ihm im Munde zuſammenlaͤuft, ausſpucken. 

Echk.) 

190) Beim Spazierengehen heftige Uebelkeit, welche Gt. 
bredjen droht; dabei brennende ate, an ber Stirn. 
(Ep.) 

Große Brecherlichkeit; es hebt ihm wie zum Erbrechen; 
eine Menge Waſſers ſteigt aus dem Magen in den 

Mund; durch Bewegung vermindert. (Schk.) 

Nachmittags wird ihm uͤbel und ſchlimm, wie Brechen, 
was durch Eſſen vergeht. (W.) 

Leichtes Erbrechen eines gruͤnen, bitter ſchmeckenden 
Schleims, wobei ihm ſehr daͤmiſch im Kopfe iſt; da⸗ 
bei ein haͤmmernder Schmerz im rechten Stirnhuͤgel, 
welcher erſt nach mehreren Stunden nachlaͤßt. (S chk. 

Heftiges Erbrechen. (ſogleich) (Gmelin, Pflanzen⸗ 
gifte S. 362.) 

195) ungehenres Erbrechen, taͤglich, 6 Wochen lang. 

_ (Wedel, Misc, M. C, Dec. II. ann, 2. p. 140.) 

Blutiges Erbrechen (odtuich) CLinnaens, Flor. Suec, 
p. 128.) 

Entzuͤndung des Magens. (Lange, a. a. 9.) 

Nad dem Eſſen Druden im Magen, wie von Vollheit. 
(S. Habnemann,) - 

Drud in der Magengegend. (v. Gf —9 — 

200) Sqhmerz im Magen und Gefuͤhl, als wenn die Aes 
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_ tevien-an die Bauchmuskeln antlopften s ber’ Schmerz 
zieht ſich bid in die Herzgegend herauf. (Gp.) | 

Grennendes Druͤcken im Magen, abfagweife queruͤber⸗ 
giebend; beim Drud ber Hand auf die Herzgrube 
vermehrt. (Dp) 


7 Nach dens Eſſen gelinder Druck im Magen und ſelbſt 


viele Stunden darnach Gefuͤhl, als fen die Speiſen 
nicht verdaut. (H.) 


Druͤcken und Brennen in der Herzgrude beim Drauf⸗ 


druͤcken. (Schk.) 


Zerrend⸗ ſpannender Schmerz in der Herzgrube, als 


ſei ein Theil des Zwergfells angewachſen; beim Ein⸗ 
athmen. (n. 4 EC) (W.) 


205) Abends Druck in der Herzgrube, anfaleweiſe ſich 


verſtaͤrkend. (v. Gf.) 

Gefuͤhl von Bangigkeit in der Herzgrube, als wenn man 
“etwas Unangenehmes erwartet. (Cp.) 
Links neben der Herzgrube ein fluͤchtiges Rucken und 
in ber Herzgrube Muskelhuͤpfen. (GF. Gf.) _ 
Sn ver Gegend zwiſchen dee Herzgrube und dem Nas 
bel Gefuͤhl, als wenn fide ba Luftblacchen entwickel⸗ 

ten. ( Cp.) 


Auftreibung des Unterleibes und gelindes Kneipen da⸗ 


ſelbſt; es gehen viele Blaͤhungen ab. (Cp.) 


210) Schmerzhafte Auftreibung des Unterleibes, die das 


Athmen kurz und etwas aͤngſtlich macht und weshalb 
er die Kleider oͤffnen muß, mit Aufſtoßen, Kollern 
im Leibe, ſchwierig abgehenden lauten Blaͤhungen, 
Froſtigkeit und Schauder uͤber den ganzen Koͤrper und 
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heftigem Gabnen, ohne nadfolgende Hitze. Abends, 
(d. Aten Bag.) (Htb.) 

Hitzgefuͤhl und Brennen im Unterleibe. (bald 
: n.d. Ginn.) (Htb. SAE.) 

Kneipen und Biehen im Leibe, befonders um ben Mabel, 
(no 7 St.) (Htb.) 

Kollern und Poltern im Unterleibe, bald mit mehr, Bald. 
mit weniger Blabungen. (Htb. SHE v. Gf.) 

Leichtes Kneipen in der epigaftrifden Gegend. (Schk. H.) 

215) Harter Unterleib (mn. 24 St.) (©. Hahnemann.) 

Gin Zuſammendruͤcken im Unterleibe und wie eine Laft 
darin. (©. Hahnemann.) 

Auf der rechten Seite ded Unterleibes, auf einer Heinen 
Stelle, kolikartige Schmerzen, als wenn ein Stic 
Darm eingeklemmt ware; n. Tiſche. (W.) 

Fruͤh im Bette Bauchweh, wie nach naßkalter Witte⸗ 

7 tung zu entfteben pflegt. (n. 20 St.) (W.) 

Kolikſchmerzen, als wenn die Gedaͤrme einzeln anges 
krallt und zuſammengezogen wuͤrden. (d. Aten Bag) 
(B.) 

. 220) Sn der linken Bauchſeite gleich unter dew Rippen 

ein flumpfer Schmerz, wie von verfesten Blaͤhungen; 
beim Aufdruͤcken mit der Hand wird er erhdnt, 
worauf ein gelindes, die Empfindung linderndes, doch 
nicht gang hebendes Aufſtoßen erfolgt. (v. G.) 

G3 geht ihr im Unterleibe herum, alé follte Durchfall 
entfteben, nidt ohne Schmerz. (Gß.) 

Empfindung von Schwere im Mnterlelb. mit Henge 
(Hahnemann) 
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Nach hinreichendem Fruͤhſtuͤck Gefuͤhl, als fei ber Mager 
und bie Gingeweide gu leer und ſchwapperten beim 
Geben. (n. 25 St.) (Gp.) 

Druͤckender Schmer; im uUnterleibe mit Aengſtlichkeit, er 
weiß fic nicht gu laffen. (S. Habnemann.) 

225) Schmerz im Uneerleibe; um ibn gu mildern, muß er 
ſich in die Hobe richten und ausftrecten. (S. Habnes 
mann,) 

Gelinded Schneiden im Unterleibe unter ber Nadelgegend, | 
mebrere Page lang. (H.) | 

Mindends Eneipende Empfindung in der Gegend des 
Rabels, durch Blahungsabgang verfdwindend. (H tn.) 

Mach febr lebhafter Traͤumen durch ein aͤngſtliches Ges 
fibl aus bem Nachtſchlafe erwedt, fuͤhlt ee einen 
ſchmerzlichen Druck in Unterleibe, wobet diefer gleich. 
fam wie erftarrt, gang bart und mit der Brut vere 
wachſen erfdeint, boc) gebt es innerlid) brinne umber, 
wie von fic) loͤſenden Blaͤhungen. (v. Gf.) : 

Reiffende Stride in dee rechten Halfte des Oberbauchs, 
welche eine dridende Gmpfindung zuruͤcklaſſen. 
(v. Gf.) : 

230) Allgemeiner Dru auf den ganzen Oberbauch, mit 

Ausſpannung deffelbens auch am age. (v. Gf.) 

Seve andre, als die Lage auf bem Ricken, erhoͤht den 

nuͤchtlichen Druck in dem harten angefpannten Unter— 
leibe; dabei iſt der Athem beengt und der Puls etwas 
haͤufiger. (v. Gf.) 

Anhaltendes ſtumpfes Stechen in der linken Seite des 
Unterbauchs, beim Aufdruͤcken mit dex Hand und beim 
Gehen erhoͤht. co. Gf.) | 
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Deſtere ſtumpfe Stiche tef im Unterbauche, beſonders 
kurz uͤber dem Anfange der Ruthe. (v. Gf.) 

Gegen Abend klemmendes, krampfhaft ſich erhoͤhendes 
und nachlaſſendes, in kurzen Zwiſchenraͤumen wieder. 
kehrendes Leibweh, in der Mitte des Bauchs entſtehend, 
ſehr tief im Unterbauche druͤckend und zuweilen ſtechend, 
in bie linke Seite hin fic) ziehend, mit großer harter 
Anſpannung des ganzen Unterleibes, durch bisweilen 
abgehende Blaͤhungen auf kurze Zeit erleichtert, von 
Mattigkeit des Koͤrpers, beſonders der Beine, begleitet, 
oft verſtaͤrkt wiederkehrend, und dann zum Unertraͤg⸗ 

lichen ſich erhoͤhend. (n. 6 Tagen) (v. Gf.) 

235) Immer gegen Abend etwas druͤckend⸗ ſchneidendes 
Leibweh. (v. Gf.) 

Oft wiederholte, von innen herauskommende fumpfe 
Stiche in der rechten Duͤnnung. (v. Gf.) | 

Leibweh, einfachen Schmerzes. (S. Hahnemann.) 

Reißende Bauchſchmerzen. (S. Hahnemann.) 

Zweitaͤgige heftige Kolikſchmerzen. (Vekoscrift for La-: 
kare III, ©. 296.) 

240) Sehr langwieriger Leibſchmerz. (Mitter, Nov; Act. 
N. C. III, App. ©. 204.) 
Leibweh, einen Monat lang. (Haller, b. Vicat mat, 
med, 6. 353.) 

Nach heftigen Kolikſchmerzen in den duͤnnen Gedaͤrmen 
geht eine Blahung ab. (n. 2 T.) (W.) | 

Ges ift, als wenn alles im Unterleibe vol Blaͤhungen 
ware. (v. & fi) 

Schmerzhaft kneipende Slaͤhungen ſtemmen fi in beis 
nen Seiten des Unterleibes. (Htn.) 

Archiv IV. Bd. 2 Heft. 10 
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245) Blahungen geben ſtets nur trp abgebrodyen ab. 
(Gß — W.) 

Stechender Schmerz im Schooße nach dem Darmbeine 
zu. (W.) 
Heftige Stiche auf der unken Geite Aber bem Huͤftbein 

kamme, mehr nach dem Ruͤcken zu, welche ihm den 
Athem verſetzen. (W.) 

Ziehende Schmerzen in den Druͤſen der Weichen. (S. 
Hahnemann.) 

Im linken Schooße ploͤtziich Schmerz, als druͤckte man 
auf eine wunde Stelle, aͤrger beim Ausathmen und 
Beugen. (Gß.) 

250) Im rechten Bauchringe, beim Harnen, ein ausein⸗ 
anderpreſſender Schmerz, der durch Kniebeugen ver⸗ 
ging, b. Geradeaufrichten aber wieder Fam. (Cp.) 

Empfindlidhes Bwangen, Reißen und Biehen im After 
und im Mittelfleiſche; von lesterem aus durch die 
ganze Harnroͤhre. (v. Gf.) 

Baber Stuhlgang, taͤglich, doch ſparſam. (v. Gf > 

Im After, beim Gehen, ein beifender Wundheitsſchmerz 
und im Maſtdarm Brennen, wie im Magen, 1St. 
lang, (Reckt.) 

Kleine, weiche, oͤftere Stuͤhle. (S. Hahnemann.) 

255) Durchfaͤlliger Stuhl mit vorhergehender Beangſtigung 
in der Herzgrube. (Fz.) 

(In dem braunen Kothe finden ſich kleine, weiße Sin | 
nerchen, welche zu glingen ſcheinen.) (Fz.) 

Es thut ihm Roth und dann geht in kleinen und 
ſchnellen Abſaͤtzen ein reichlicher, dem Gefuͤhle nach 

ſehr duͤnner, doch eigentlich nur breiartiger Stuhl 








. | 
, 
. . 
> . a : . 
» 
. ° 
* 


— 147 — 

Hhne alle Beſchwerde ab. Gleich nachher entftebt ein 
Zwaͤngen im After, wie bei Durchfal. (us § St.) 
(G§.) 

| Abends, mit ſtarkem Preſſen, harter, langſam erfolgen⸗ 
ber Stuhl (gegen ſeine Gewohnheit). (G f.)' 

Fruͤh muß er zu Stuhle und erſt nach langem Sitzen 
erfolgt endlich in mehreren kurzen Abſaͤtzen ziemlich 
harter Stuhl; gleich nach dem Eſſen hat er wieder in 
mehreren kurzen Abſaͤtzen eine breiige Ausleerung und 
ſpaͤt Abends thuts ihm wieder dringend noth, als ſolle 
er Durchfall bekommen, er muß dann wieder lange 
ſitzen und von Zeit zu Zeit geht eine Blaͤhung ab, 
mit augenblicklichem Aufhoͤren des Durchfalldranges, 
der jedoch bald wiederkehrt und durch den Abgang, 
einer neuen kurzen Blaͤhung verſchwindet. Zuletzt er⸗ 
folgt eine kleine Portion Exkremente, deren erſter 
Theil natuͤrlicher Konſiſtenz, der letzte breiartig iſt; 
beim Abgange ſelbſt vermehrt ſich der Stuhldrang bis 

~ gum ſchmerzlichen Gefuͤhl einer heftigen ſchwaͤchenden 
Diarrhoͤe, laͤßt aber dann gleich ganz nach. Gß). 

260) Der nach heftigem Draͤngen ausgeleerte Koth iſt 
dick breiig und ſchwierig; nachher beißender Schmerz 
im After. (H.) | 

Mehrmals Stublgang taͤglich, er glaubt nicht viel von 
fic) gu geben und wird aͤußerſt wenig los. (Fz.) 

Nad bem Stublgange ſchnuͤrt fic der After uͤber den 
hervortretendDen Maftdarm gu, dec dann eingeklemmt 
und bei Beruͤhrung wie wund ſchmerzhaft iſt. (¥ 3.) 

Por der, zur ungewoͤhnlichen Zeit erfolgenden Stuhl⸗ 
audleerung, ſchmerzhaftes Winden im intent der 
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Stuhl iſt breiig und reichlich; auch nacher noch ete 
wad Leibweh und Stublorang im After, als follte 
nod etwas folgen. (d. iten Vag.) (Htb.) | 
Bor und nad dem Stubigange Frofifdauder, Hinfalige 
Feit und grofe Empfindlidleit gegen Freie talte Luft. 
(D.) 
265) Ungebeure Abfuhrung. (M. Hoffmann. a. a. O.) 
Beſtaͤndige Diarrhoe mit unertraͤglichem Leibſchmerz. 
(Wedel a. a. O.) IJ 
Weit weniger Harn als gewoͤhnlich: auch nach vielem 
Trinken verhaͤltnißmaͤßig wenig; der Harn iſt dunkel, 
weingelb, nach einer Stunde wird er truͤbe: ſpaͤter be⸗ 
koͤmmt er fliegende Flocken und roͤthlichen Vodenſh 
(G.) | 
Harnbrennen. (6. Hahnemann.) 
Blutharnen. (6. Habnemann.) 
270) Oefteres Harnen. (S. Hahnemann.) . 
Mad dem Harnlaſſen kommen etliche Tropfen Blut nach. 
(S. Hahnemann.) 
Heißer Urin; er ſetzt einen roͤthlichen Bodenſatz ab. (W.) 
Beim Waſſerlaſſen Vrennen vorn an der Harnroͤhre, in 
der Gegend dev Cidel, (S. Hahnemann.) | 
Cin ſtechend⸗ eriebelnder Schmerz an der Harnrdbre 
und Abgang einiger Feuchtigkeit. (S. Hahnemann.) 
275) Wundheitsſchmerz in der Harnroͤhre bei Beruͤhrung 
derſelben, theils vor ſich, theils beim Harnen. (S. 
Hahnemann) 
Jucken in dee Eichel. (S. Hahnemann.) 
Im maͤnnlichen Gliede (an der Spitze der Eichel) einige 
feine, prickelnde Stiche. (Gf. Cp. Htb. v. GF.) 
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Sudend « wunde Gmpfindung in dev adi durch 
Druck vermehtt. (v. Gf.) 

Ruckweiſes Reißen an der Wurzel und dem mittlern 
Theile der Ruthe, zugleich m. einem wellenartigen 
Schmerze rechts uͤber der Ruthe im Unterleibe. (v. Gf.) 

280 Reißen und zuckendes Reißen in der Eichel. (v. GF.) 

Stumpfſtechender Schmerz in der rechten Leiſtengegend, 
dann Reißen daſelbſt. (v. Gf.) 

Klemmende Empfindung auf der Blaſe. (v. Gf.) 

Machdem die obere Haut ber Eichel ſehr trocken und 
weißflich ausgeſehen, ſammelt ſich viel gelbliche Schmiere 
hinter der Eichelkrone und uͤberzieht den untern Theil 
der Eichel, dabei dunkelrothe geſchwulſtloſe Entzuͤn⸗ 
dung der innern Vorhaut linker Seite, mit heftigem 
Suden und Abends Wundheitsgefuͤhl. Den - Ver 
Dag wird die Feuchtigheit fluͤſſi iger und fillt die Rinne - 
und Gicelfrone aus mit reifiendem Ziehen daſelbſt. 
Nad 3 Tagen verſchwindet dieſer Zufall ſpurlos, 
doch zeigt ſich ſpaͤterhin hie und da Excoriation der 
innern Vorhaut rechter Seite und Anſammlung weiß⸗ 
licher Schmiere mit Reißen in der Eichel.) Cin der 
Sten Woche un. d. Ginn.) (v. Gf.) 

Einzeln ſtechende Rude hinten auf dem Hiden der 
Ruthe. (H tb.) 

85) Nak einer Pollution ſehr heftige Aufregung des 
Gefchlechtétriebes mit einer kriebelnden Empfindung, 

wie von uͤbertriebener Geilbeit, im ganzen Koͤrper. 
(3 Wochen u. d. Einn.) (v. Gf.) 

Druͤckender Stich auf der rechten Seite des vodenſai 
(W.) 
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(Oeftere Erectionen am Tage.) (Ht b.) 
Schmerzloſe Geſchwulſt des fruͤher einmal geſchwollen 
geweſenen linken Hodenſacks. (H tb.) 
Schleimausfluß aus der Harnroͤhre und der Mutterſcheide 
S. Hahnemann.) 
200) Abgang eines waͤßrigen Schleims aus der Harnroͤhre, 
bei Bewegung. (Gahnemann). 
Weiser Flug wie Eyweiß. (S. Hahnemann.) 
— Haͤufiges Niefen und Sdnupfenflug. (v. Gf. W.) | 
Nießen mit Wundheitsſchmerz in der Bruſt unter der 
Sten und 4ten Rippe. (Cp. WW.) 
Anregung gum Niefen, ohne nießen zu koͤnnen. Go 
205) Stockſchnupfen. (S, Hahnemann.) 
Heftigſter Fiehſchnupfen. (n. 48, St.) (S Habnes 
mann.) 
Schnupfen blutigen, eehr zaͤhen Naſenſchleims. (S. 
Hahnemann) 
¢ Ausflug einer gelben, duͤnnen Feuchtigkeit, die zuweilen 
blutig iff, aus der Nafe, welche davon inwendig wund 
wird und brennend ſchmerzt. (S. Hahnemann.) 
- GSdhnupfig, mit Wundheitsſchmerz des rechten innern 
~ | Nafentodflugels. (W.) | 
300) Heiferkeit bis zum Halegrübchen herab. (S. Hah⸗ 
nemann.) 
Trockner Huften mit Wuͤrgen zum Erbrechen, Nach⸗ 
mittags und gegen Abend (S. Hahnemann.) 
Nachmittags und die Nacht hindurch Blutauswurf bei 
maͤßigem Huſten und unrubigem Schlafe mit ſchweren 
ſchreckhaften Traͤumen. ( S. Hahnemann.) 
Huſten, deſſen Anteizung tief in der Bruſt entſteht und 
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welder nicht nachlaͤßt, bis Erbrechen und Ausflug 
vielen waͤßrigen Speichels erfolgt. (S. Hahne⸗ 
mann.) 
Einige Stundenlang unabgeſettter, heftiger „ Erbrechen 
erregender Huſten. (n.1 St.) (S. Hahnemann.) 
Naͤchtlicher Huſten, vorzuͤglich nach Mitternacht. ©. 
Hahnemann.) . a 
sm Dalle Brennen und im Kehlkopfe Reiz jum Hite 
ſteln, wie von Trockenheit, mit etwas aͤngſtlicher Odem⸗ 
beklemmung, beim Huſten geht ein wenig Schleim 
los. (bald n. d. Ginn.) (Htb.) 
Trockner Huſten mit kratziger Empfindung im untern 
Theile des Bruſtbeins, wobei Stiche im rechten 
Stirnhuͤgel. (Schk.) 
Er kann nicht frei athmen, weil die Bruſt wie von bei⸗ 
den Seiten her zuſammen gezogen deuchtet. (n 2 5 St.). 
(6to) - 

Beim tiefen Einathmen iff es ihm, ald wire bie Gegend 
unter ber Sten bis dten Rippe gu eng, QB) 
310) Langfamer, ſchwieriger Odem, mit Aengſtlicheit, er 

kann deſſen nicht genug einziehen, ſo daß er taut 
erſticken gu muͤſſen. (§ 3). 7 
| Aengſtlichkeit auf der Bruſt. (Gp) 
Der Athem (Hauch aus der Lunge) ftinkt wie , faut 
Kaͤſe. (S. Hahnemann.) | 
Snnerer, feinftechender Bruftidmers, (n. 4 et.) (@. 
Hahnemann) 
Keinftechender Schmerz auf rer rechten Brufſſeite, meiſt 
beim Athmen. (n. 9 Tagen). (GS Hahnemann.) 


‘ . 
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315) Starke Stiche in ber Brut. (n. 4 St.) GS. Bab. 
nema nn.) 

Druͤckender Bruſtſchmerz mit Hetzklopfen. (S. Hah⸗ 
neman n.) 

ESpannend druͤckende Schmerzen an berſciedenen Stellen 
der Bruſt. (W.) 

Druͤcender Schmerz im Innern der Bruſt; auf einer 
kleinen Stelle ziemlich tief unten nach der rechten 
Seite hin, ſtumpfer Druck, dann eben ſo linker Seite 
nach der linken Seite hin. (v. Gf.) 

Heftige abſetzende Stiche in der rechten Bruſt, mehr 
nach ber rechten Seite bin, welche kaum gu athmen 

verſtattetn. (v. Gf.) 

920) Wundes Brennen auf einer kleinen Stelle des Bruſt⸗ 

knochens, gleich rechts neben der Herggrube. (v. Gf.) 
»FDruͤckend ; brennende Empfindung hinter dem Schwert⸗ 
knorpel, abſatzweiſe wiederkehrend. (Htn.) 

In der linken Bruſtſeite fluͤchtiges, ſchmerzliches Juchen, 
wie elektriſche Stoͤße. (Gß.) 

Taktmaͤßige, hoͤchſt empfindliche Stiche auf 
der linken Bruſtſeite, nicht weit unterhalb 
bes Schluͤſſelbeins, bis tief indie Bruſt 

hinein. Eine Zeitlang nachher endet dec. 
Schmerz als ſtumpfes, empfindliches Weh—⸗ 
thun, das bald fſchwaͤcher, bald ſtaͤrker bers 
vortrittundfid dann beijedem Ein athmen 
verſchlimmert, einige Tage hindurch wie— 
derkehrend. (d. Sten 2ag.) (Gß.). 

Druͤckend⸗ beengender Schmerz im hintern Theile der 

Bruſt, bei aufgerichtetem Koͤrper, der durch tiefes 
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Athmen fehr erhoͤhet wird und fic) dann durch den 
ganzen untern Theil ver Bruſt erſtreckt. Beim Vor⸗ 
beugen des Oberkoͤrpers iſt er kaum bemerkbar, beugt 

ex aber bet Koͤrper ſtark nach hinten, und bewegt da— 

bei die Arme, fo erſcheint der Schmerz wie eine Are 

Rheumatism. (n. 2 St.) tn) 

225) Beim Laden Stig tief innerlich in ber linken Bruſt. 

(DH tb.) a | 
Klammartiger Druck auf einer kleinen Stelle zu beiden 
Seiten des Bruſtbeins, im Sitzen, verliert ſich im 

Gehen. (H tb) 

Beim Ausdehnen der Arme ſchmerzen die Braſimustel 
ſpannend. (S. Hahn emann.) 

Beim Gehen im Freien klammartig zuſammenziehender 
Schmerz uͤber den untern Bruſtmuskeln, den untern 
Theil des Ruͤckens und der Oberarme. (S. Hah⸗ 
nema nin) 

Beim Viefathmen flumpfer Stich unter bem Herzen. 
(> | 

330) Beim iefathmen ein. Schmerz in der Seite der 
Brut, ala wenn die Lungen an den Rippen ange: 
wachſen waͤren, und ſie ſich nicht frei ausdehnen 
koͤnnten. (S. Hahnemann) 

Beim Einathmen, als waͤre die Luftroͤhre und die Bruſt 
zu eng; durch Laufen, Rreppenfieigen nicht vermehrt. 
G.) 

Die Bruſt iſt beim Vorbuͤcken und im Sitzen beengt, 
muß die Kleider auflnoͤpfen; Odem langſamer und 
Finger. (H.) 
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Beim Sprechen geht der Odem leicht mitten im Worte 
aus und er muß von vorn anfangen. (H.) 

Ruckweiſe Engbruͤſtigkeit, als laͤge was Schweres auf der 
Bruſt. (S. Hahnemann.) 
335) Mehrere Stunden anhaltende Gngbriifitgtit (6. 

Hahnemann.) 

Sur rechten weibliden Bruft heraus jaͤhling ein empfind⸗ 
licher Stich. (GGß.) 

Zwiſchen den weiblichen Bruͤſten pidelich ein brennendes 
Wehthun. (Gß.) 

Drüuͤcken in der Warzengegend der linken Bruſt. 
(v. Gf) 

Ausſchlag auf der Bruſt, rothe Flecke, wie von Flohbiß, 
heftig brennend, zum Kratzen noͤthigend. Obſchon 
fic) bie Flecke allmaͤlig verloren, blieb doch dad Bren-⸗ 
nen mehrere Tage lang. (Rck.) 

340) Zuweilen ein Zuſammenziehen des Zwergfells unter 
den Rippen. (S. Hahnemaunn.) 

Am Ruͤcken rechts , zwiſchen bem Sdulterende und 
dem Rudgrate, flumpfer Stid, der das Athmen bine 
bert, bei Bewegung befonders fuͤhlbar. (F.) 

Schmerz im Kreuze, der ſich uͤber alle Theile des Koͤr⸗ 
pers verbreitet. (n. 144 St) (S. Hahnemann.) 

Schmerz im Kreuze, mehr im Gehn als in der Ruhe. 
(Sat) - . 

Spannender, sufaramengiebenbet Somer, im Sinden, 
bis gum Kreuze herab. (SO dF.) = 

345) (bends) ploͤtzlich einige fpigige Stide am Ricken 
neben der Wirbelfaule mitten durd die Bruft bis vor 
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in bie inten: Rippenknorpel wie durch bie Eingeweide. 
(Gß.) 
Heftig ziehend⸗ druͤckenber Sqhmerz tints neben dem 
Kreuze. (v. Gf) 
Schneidendes Reißen gang tief unten links neben dem 
Kreuze, dann eben fo redhts. (v. Gf.) 
BGrennender Stid) und ſtarkes Muskelzucken im Ricken 
unter dem linken Sdhulterblatte. (v. Gf.) - 
Stumpfer, pulgartigee Schmerz in der Mitte des Ris 
ckens, gleich rechts neben dem Ruͤckgrate. (v. G f.) 
250) Gin von innen ver linken Seite bed Ruͤckens durch 
die Bruſt gehender, ſtechender Schmerz, beim Ein⸗ 
athmen. (W.) 
Kreuzſchmerzen auf der rechten Seite. (W.) 
Druͤckend⸗ ſtechender Schmerz auf der aͤußern rechten 
Seite der Lendenwirbel, welcher durch Bewegung 
vermehrt wird. (n. 2 St.) CB.) 
Stechender Kopfſchmerz im Scluͤſſelbeine. (S. Hah⸗ 
nemann.) 
Zidhendes Stumpfſtechen zwiſchen den Sehultern . herab ; 
weniger beim Bewegen der Vheile. (GF. 
355) Brennended Priden auf dem linken. Schulterblatte 
und ber Achſel, fortwahrend. (Gß.) . 
Knagen im linen Schultergelenk, ſchmerzlos; beim 
Aufheberr des linken Arms Lahmigkeitsgefahl im 
‘ Oberarme, und beim Beugen deffelben Meifen im 
Ellenbogengelenke Abends im Bett. (0. Sten Rag.) 
(Htb.) 
‘Sn der Gegend der Schulterblatter und am rechten Sine 
terbacken erſcheinen nad) vorgdngigem Jucken Eleine 


— 156 — 
Erhoͤhungen ver Haut, dle bei Berhhrung beigend 
ſchmerzen, durchs Reiben ber Kleider bald aufgehen 
_, und etwas Blut auslaffen, immer aber bei Beruͤhrung 
nod beißen. (d. Sten. Bag.) (Ht b.) 

Laͤhmiger Schmerz im rechten Schultergelenke und auf 
dem rechten Schulterknochen ſchmerzhaftes Druͤcken. 
(n. J St) GB.) 

Schmerz im rechten Schultergelenke, als wenn der Kopf 
decs Oberarmknochens fir die Gelenkkapſel zu groß 
ware. (W.) 
360) Reißen hinten an der rechten Seite des Schulter- 
blatts. (o. Gf.) 

Ziehen in ver linken, Spannen in der rechten Achſel. 
(vo. Gf.) 

Bohrend klemmende Enipfindung an ber untern Seite 
des rechten Achfelgelenkes nah am Oberarme. (v. Gf.) 

Dridender Schmerz am vordern, darauf aud am bins 
term Rande des linken Achſelgelenks, faft nod am 
Oberarme. v. Gf.) 

anger brennender Stic) auf der rechten Achſel. (n. 
St.) (Htb.) 

365) Wundheitsempfindung in dev rechten Achſelhoͤhle. 
(Gß. v. Gf.) 

Abends, oben im Achfelgelent ein Schmerz, als wenn 
das Gelenk voneinander reißen wollte, aus Klopfen, 
Wuͤhlen, Reißen zuſammengeſetzt und durch Bewe⸗ 
gung vermehrt. (n. 48 St.) (Thn.) 

In der linken Achſelgrube Prickeln, Freſſen, das nach dem 
Kratzen nur fuͤr einen Augenblick vergeht, und aͤrger 
zuruͤckkehrt. (Gß.) 


J. 





Stumpfer, aud fudender Schmerz in dev linen Adfel, 
alg hatte er eine ſchwere aft getragen. (Gf) 

Reifen im obern Sheil bed linken Gorderarms und im 
Ellenbogen. Co. Gf) .. 

370) Wehthun, jwie von einem Schlage im 
Oberarme unfern bed Gelenkes; zieht in 
den Knochenroͤhren deſſelben herab, mit 
Schwere derſelben. (Gß.) 

Im linken Oberarme wiederholtes Jucken — Mucken — 

auf einer einzelnen Stelle in der Naͤhe des Gelenks: 
ſchlimmer bei Beruͤhren. (Gf.) 

Ziehen im linken Oberarme. (v. Gf.) 

Am untern Theile des Oberarms, ſtumpfer Schmerz. 
(G6.) 

Reifiende Rude am rechten Arm und ben Singers 
(SB) | 

375) Beide Oberarme und Schultern ſchmerzen wie zer⸗ 
ſchlagen. (W)). 

Periodiſch ſtechend⸗druͤckender Schmerz auf dem linken 
Oberarmknochen. (n. 2. T.) (W.) 

Laͤhmig druͤckender Schmerz im linken Oberarme, welcher 
fic) bid ind Ellenbogengelenk erſtreckt; durhs Aus⸗ 
wartsbeugen ded Arms vermehrt. (W.) 

Auf dee innern Seite der rechten Speiche Schmerzen 
ber Veinhaut, vom Draufdruͤcken verſtaͤrkt. m. 4. ⁊/ 
.(28.) 

Beim Aufheben des Arms eine ſpannende Laͤhmung im 
rechten Elenbogengelentes beim Geradeftrecten des 


we “ » 


Dabnemann) 


, 
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380) Ghwite, Lasigkeit ber Arme beim Schreiben. Cn. 
6. St.) (Gp.) 

Am rechters Vorderarme linſengroße Erhoͤhungen der 
Haut, fi ie juden febr und werden durchs Kratzen 
barter. CH.) | 

Rheumatifhes Zieben und Spannen in der Elenbos 
gengegend bed linfen Arms. (v. Gf.) | 

Hruͤckendes Ziehen im rechten Ellenbogen, welcher in 
die mittelſten Finger der nken Hand herabgeht. 
(v. Gf.) 

Heftiges Reißen des Gieaboges am inten Unterarme, 
(v. Gf.) 

385) Sn den Muskeln des Vorderarms ein zuſammen⸗ 
siehender Schmerz, beim Geben in Freien! und bernach. 
(S. Hahnemann.) 

Ziehendes Reißen am rechten Vorderarme 
fnoden, didt am’ Handgelenk. (GHtn.) 

Reifen in der linken Handwurgel, (v. Gf.) 

Laͤhmigkeits⸗ und Verrenkungsgefuͤhl im ganzen rechten | 
Arme und im Handgelenke, mehr in den Muskeln, 
blos bei Bewegung (ſogleich.) (Htb.) 

Am linken Vorderarm und den Fingern Reißen und 
Stechen, fruͤh. (Htb.) | 

390) Driidend + brennender Schmerz im linken Hands 
wurzelknochen; fruͤhen. d. Aufſtehen aus dem Bette. 
Gtnuy)— 

Geſchwulſt des Handruͤckens amd Schmerz des Mittele 
handknochens und Eleinen Fingers, wie zerſchlagen. 
(S. Hahnemann) — 
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Auf ver linfen Hand langſam fene fpitige jucende 
Stiche. (Gß.) 

Hitzblaͤschen am Ballen der rechten Hand; mehrere 
Tage lang. ( H.) 


v 


Voruͤbergehende Lahmigkeitdempfindung im rechten 


Handgelenk, in Ruhe und Beweguns. (d. 4 tag.) 


(Htb.) 
395) Feines Reißen im linken Zeigefinger, Abends im 
Bett. (Htb.) 
Ziehender Schmerz im linken Handgelenke. W. 
| Lahmiger und druͤckender Schmerz in den Mittelhand- 
knochen dee redhten Hand. (W.) . 


Lahmungdartiger Schmerz ber Daumentnoden, von bine © | 


ten nad) vorn gu gebend. (W.) 
Mellenartiges, flumpfes Reisen, auf der Mitte des 
linfen Handruͤckens. (v. G f.) 
A400) Sn dew Fingerfnoden, ſchmerzliches Jucken und 
Mucken, in Abſaͤtzen. (Gß.) 


Reißend⸗ bohrender Schmerz im Sten Phalanx hes rech⸗ 
ten Mittelfingers. (OH tn. 


Steen wie mit feinen Nadelfpigen in der Spitze des | 
rechten Daumens; beim Angreifen beſonders fuhchar. 


(v- Gf.) 

Beiſſendes Brennen und Reißen auf dem linker inners 
Mande ded finken Beigefingers und Mittelfingers. 
(v. Gf) 


Reißen zwiſchen den Knocheln ber 2 mittelften Finger 
und der rechten Halfte bes Handruͤckens, tinker Hand, 


Co, Gf.) 


. . Py - . 
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408) undseitefdmers unter dent “Rages des rechten 
Daumens, hauprfadlid bei Aufdruͤcken mit bemfelben 
bemerkbar. (v. Gf.) 

Zuckender Schmerz im rechten vuͤftgelenke, bis ins Knie 
herab. ( GH) 

Driidender Schmerz in den Geſaͤßmuskeln, is im 
Bett. (n. 21. St.) (W.) 

Reißen und ſpannender Druck uͤber und auf der rechten 
Huͤfte. (v. Gf.) 

Reißen im rechten Hinterbacken. (v. Gf.) 

Brennen auf ber aͤußern Haut des Hinterbackens. 
(v. Gf.) . 

410) Stumpfer Schmerz, Fatt wie nad) Bertres 
ten, ploͤtzlich als fie. geben will und dann 
beijedem Tritte unter bem Hinterbaden, 
baf fie hinken muß. (mehrere Tage 1D i ee 
berfehrend.) (Gß.) 

S Heftiges laͤhmiges Reißen in dem Oberſchenkel, weit 

bben in der aͤußern Seite, ‘beim Draufftehen. (H tb.) 

Siehen im obern Theile ded Oberſchenkelknochens ‘und 
im Hinterbacken. (zugleich mit Leibweh) (v. Gf.) 
Reien oben im rechten und Ziehen in der Mitte des 
linen Oberſchenkels. (v. GF.) 

Reißender Stich im obern Theile des rechten bere 
ſchenkels, (zugleich mit aͤhnlichen Stichen in der rech⸗ 
ten Unterbauchshaͤlfte) (v. Gf.) 

415) Reißen im duͤnnen Theil des rechten inert 
(v. Gf) ue 

Muskelzucken (der kntwicelung an kufthiaſen aͤhnliches 

Gefuͤhl) im linken Oberſchenkel. (vv. Sf.) 
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4. 


Unruhe des rechten Schenkels, er muß ifn immer aud 
ſtrecken und an ſich ziehn Abends im Vetteʒ d. 2/Tag. 
(GHtb.) 

Einzelne, an den Schenkeln perumftebende, erhabene 
Bluͤthen, welche bei Bexuͤhrung ſtechend ſmerzen. 
(n. 1St.) (2B) : 

Knocheuſchmerz ver Ober 6 und. unterſchenkel. G. 
Hahnemann.) 

420) Auf der hintern Seite des rechten Oberſchenkels, mehr 
nach außen, ein brennender Wundheitsſchmerz, wie in 
einer friſchen Quetſchwunde. (Gß.) 

Wellenfoͤrmiges, ſehr ſchmerzliches Ziehen im ganzen 
Oberſchenkel herab, das nachher eine ſchmerzliche, im 
Gehen hindernde Schwaͤche zuruͤcklaͤßt. (Gß.) 
Beim ſchnellen Gehen innerſeits in den Schenkeln lange 

dauernder Zerfchlagenheitsſchmerz. (H.) 

Stumpfes Jucken an der linken Knieſcheibe und dem 
untern Theil des Oberſchenkels zu gleicher Zeit (im 
Stehen) (Gß.) 

Empfindliches Jucken im linken Knie. ei 

Sitzen.) (G B.) 

425) Sm rechten Knie plbglid wie ein flumpfer Stic) und 
dann eine furge Seit darauf Wehthun. (Gß.) 

Auf dem linken Knie empfindliher Schmerz, wie von 
einem Schlage, wie in einer Quetſchwunde. (GGß.) 
Scharforidender Schmerz auf der dufern Seite aber 
bem linken Knie, welder beim Draufdruͤcken mit der 
Hand verging, aber gleid az dem innern Knoͤchel bas 

® —linken Fußes wiederkommt. (W.) 

Archiv IV, Bd. 2. Heft. 11 


Strammender Gamers im · linken Schenkel und Knie⸗ 


gelenke, als waͤre er zu viel gegangen. (W.) 
Steifigkeit in den Sehnen der linken Kniekehle. (W.) 


430) Heftiges Reißen in der rechten: Kniekehle und unten 


am Oberſchenkel herauf. (p. Gf.) 


Abends und fruͤh rheumatiſches Spannen und ZSiehen 


uͤber den Knieen und unten in den uUnterſchenkeln. 


(v. Gf.) 


Jucken am linken Unterſchenkel, nad bem Sragen bren⸗ 


nend. (Htb.) 


Druͤckender, oft wiederkehrender Schmerz an dem rechten 
Schienbeine. (n. 4 St.) QB.) | 

Rheumatiſches Ziehen ganz unten im rechten Unter: 
ſchenkel nad) dem Fufigelente zu. (v. GF.) 


435) Klemmende Empfindung am untern pelle bed ‘line 


fen Schienbeins. (v. Gf.) - 


Reißen im Unterſchenkel, mehr uͤber ben Knoͤcheln. | 


(v. Gf.) 


Nach Mitternacht heftiger Schmerz im Schienbeine, wie 


zerſchlagen oder als wenn die Beinhaut abgeriſſen 
wuͤrde, wodurch der Schlaf verſcheucht wird, mit 
ſchnell den ganzen Koͤrper durchdringendem Froſte 


und ſehr anhaltend ſtarkem Durſte. (S. Hahne⸗ 


mann.) 


Empfindlid ſchmerzhaftes Zieben und ſtumpfes Suen 


in der Mitte des Sdhienbeins, ( (D tn.) : 
Langfames Suden unten im linken Schienbeine. Gß) 
440) Einige langſam juckende Nadelſiiche auf t dem rechten 
Schienbeine. (G §.) . .. . . 5. 


~ 
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Oben am linken Schienbeine, aici unter - derit beim 
Sitzen gebogenen Knie, fluͤchtig ſte chendet Jucken. 
(G §.) a | 

Mitten auf dem Schienbeine bei jedem Trittee ein ſtumyfer 
Schmerz, als waͤre der Knochen da entzwei geweſen 
und nics wieder geheilt. (n. 8 Zag.) (G6) 

Bipmiges Reißen unten im Schienbeine : Abends im 
Vette: (Htb.) . ; 

Jucken auf’ der innern Seite der Waden, daß er Fras 
Sen muß, wonach es ſchringt. (W.) 


45) Jucken auf der innern Seite der rechten Wade, 


J 


welches nach heftigem Kratzen immer wiederkam und 
nicht eher aufhoͤrte, bis ex die Stele wundgekratzt 
hatte, wo es zu brennen anfing; nach 12 Stunden 


war die Wade geſchwollen und die aufgekratzte Stelle 


mit einer Kruſte bedeckt, worunter gelbliches Eiter 
war und es wie zerſchlagen ſchmerzte. (hielt 8 Tage 
an, (Cp. — W.) 


Biehen im untern Theile der Wate, mit usted 


daſelbſt. (v. Gf.) 
Klemm⸗ und Vertretungsſchmerz um die aͤußern Sn’ 
cel ded linken FuBes. (WW. 2 
Oruͤckender Schmerz um den aͤußern Knoͤchel des unken 
Fußes, welcher durch Ruhe vergeht. (W.) 
Fippern um den aͤußern Knoͤchel des rechten Fußes. 
(n. 3T) (W.) 


450) Zerſchlagenheitsſchmerz im linken Buby, in der 


Rube. (BY ee 
Schmerzhaftes Dehnen und. Zerren unter dem innern 
11* | 
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Wrndchel des linken Fußes, welches ſich bis unter die 
Fußſohle erfivedte. (WJ. o 
Reißen in dex Gegend ber Achillesſehne oes rechten 
Fuses und in ben Ferfen beider Fife. (v. Gf.) 
Feißen in dee rechten oben Seite bes linken Unters 
fußes mehr nad) ber Goble und gegen die derſe bin, 
(o. Gf.) \ 
Reißen auf dem redjten Fußrůden und ft Ger mittel⸗ 
ſten Bebe ded linten Fuses. (v. Gf.) an 


455) Labmige Schwaͤche an bee aͤußern Seite des Fuge 
gelenkes, beim. Geben im Freien. (d. ite 6) 
(H tb.) 
Deim Anſetzen gum Laufen find die Fußgelenke ſchwach 
ſchmerzhaft, als wollten fie brechen. (G). 
Am linken Fußballen Brennen wie Feuer mit unter⸗ 
miſchten ſtumpfen Stichen, beſonders beim Stehen, 
weniger beim Gehen. (d. 4ten T.) (Gß.) 
Fruͤh im Bett, ſchmerzliches, wie nervoͤſes Jucken in der 
großen Bebe. (Gß.) _ 
sm Knocel der rechten grofien Jehe ein Sippern wie 
Muskelzucken, oder als wenn Blaͤschen aut platen 
(v. Gf.) 


460). Reißen im untern Gliev ver linken großen Behe und 
sects auf bent inten Bugbiatt, nag ber Sebe- bin. - 
(v. Gf.) 
Heftiges Reißen im Ballen der ünken Heinen Zehe, und 
von dain bie Fußſohle hinein. (vo. Gf, — Htb.) 
Jn dev Spike der mittelften linten 3ebe ein dauernder 
Schmerz, wie gequetſcht, mitunter mudend, IGß. 
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An der Spitze der linken großen Sebe tactenleige pris. 
felnde, brennende Stiche CGF.) - - 

. . Bei felbft geringem Gehen ſchmerzen die eben wie auf 
der Reife von harten Stiefeln. CG G.) 

465) Die Fife find. beim Siken im ber warmen Stube 
falt und feucht (was fonft nie der ad wat). 
(v. Gf.) . 

Laͤhmig ziehende Schmerzen an verſchiedenen Siellen 
der Haͤnde und Beine. (W.) 

Muͤdigkeit und Unruhe in den Fuͤten , ec muß fie port 

einem Orte gu den andern legen. (W.) 

Alle Gelenke ſchmerzen wie zerſchlagen, oder wie nad 
Ermuͤdung (W.) 

Anſtetigkeit der Gelenke, als wenn ſie muſanmenbrechen 
wollten. (W.) | | 

470) Gin zichender Schmerz burch die ganje linke Koͤrper⸗ 
feite, mit der Empfindung als ware fie balb einges 
ſchlafen, was an der Hand und dem Fuß Sefonders 
empfindlid wird. (vo. Gf. ~~ 

Schwere und Berfchlagenheit aller Glieder, wie bei ei 

nem zuruͤckgetretenem Schnupfen. Ca. 96 St.) (S. 
Hahnemann.) — 

Schwere im Vewegen in allen Giiedern. (®.) 

Die Gelenke find wie abgeſchlagen und es gieht darim, 
vorguiglicy an den Knieen, den Fufigelenten und den 
Handwurzeln. (6. Hahnemann.) 

Sehr tedg und pflegmatiſch; Muͤdigkeit in dea Beinen, 
weshalb ihm dad Gehen nicht behagt. (Htb.) 

475) Schwere in allen Gliedern, er ſcheut die Bewegung 
und kann ſich zu nichts entſchließen. ¶ 3.) 
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Ungemeines Sinker ber Krafte. (Act, Helvet, a, a. O.) 

Beim Gehen geneigt mit uͤberhaͤngendem Oberleibe vor⸗ 
waͤrts zu gehen, zu eilen und dabei zu ſingen, wiewohl 
alles mit Gezwungenheit und ſchwerfaͤllig. (H.) 

Schwaͤche, Ermattung. (S. Hahnemann.) 

Sie fuͤhlt große Ermattung in den Gliedern. (Schk.) 

480) Große Muͤdigkeit beim Gehen. (Ret. 

In dem vorhandnen Geſchwuͤre entſtehen Stiche, beſon⸗ 
ders Abends. (S. Hahnemann) 

In dem vorhandenen Geſchwuͤre entſteht ein ziehender, 
am Rande des Geſchwuͤrs aber ein ſtechender Sqhmerz · 
(G. Hahnemann.) 

Eine friſche Wunde am Kniee entzuͤndet ſich, brennt 
ungemein und giebt von Zeit zu Zeit ſcharfe Stiche 
hinein. (Gß.) 

Jucken ums Geſchwuͤr, mit Röthe. (W.) 

485) In einer Quetſchwunde + ange? Freſſen und Pochen. 
(Gß.) 

Nur das Geringſte darf an bas Geſchwuͤr kommen, ſo 
hat er Jucken und Schmerzen um daſſelbe herum. 
(W.) 

Bald hier bald da ein kurzes Ziehen, wonach nach einem 
Weilchen ein ſtetes Wehthun zuruͤckbleibt. (Gß.) 

Zuckende heiße Stiche an verſchiedenen Theilen des Koͤr⸗ 
pers. (W.) 

Unbehaglichkeitsgefuͤhl im ganzen Koͤrper mit oͤfterm 
Gaͤhnen und Dehnen, Krankheitsgefuͤhl im Unterleibe 
und Aufftofen. (RE) 

490) Er ift fehr fant, hat feine Luft zur Arbeit, muß im⸗ 
mer gaͤhnen. (Kckt.) 
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Sehr übernaächtig und blag den ganzen 

Tag, als hatte er nicht ausgefdhlafer 

Otb.) 

Gegen Abend Zittern.an ben Handen,) Ret) 

Abends ift’s ihm am unwoblften. (H.) 

_ Bein und Kaffee ſcheinen die Wirkung nicht auſzuheben 
(Dtb.) 

495) Hartnaͤckiges Jucken uͤber den ganzen airver, mehrere 
Tage hindurch. (S. Hahnemann.) 

Feine Stiche in der Haut hier und da, die durch Kra⸗ 
tzen vergehn. (d. ite T.) (Htb.) 

Bald hier, bald da an kleinen Stellen Jucken wie von 
Floͤhen, dad gleichnach 1 St. vergeht und wo anders 
erſcheint. Cmeift Abends, weniger am Lage, Noqhts 
kaum.) (Gß.) 

Jucken am Kreuz, auf der Bruſt, am Halſe und im 
Nacken, nach dem Kratzen Wundheitsſchmerz, einzelne 
hoͤhere Stellen find aufgekratzt, (H.) 


Abends, bald bier, bald da, Jucken und Srennen in der 
Haut, bet erhoͤheter Mirperwarme. (v. Gf. ) 


500) Feine judende Stide hier und da am ganzen Koͤr⸗ 
per. (d. 1B.) (Ht) 

Empfindliche feine Stiche in der Haut, befonders Abends 
im Bette. (Htb.) 

Ein bluͤthenartiger und geſchwuͤriger Ausſchlag am Iten 
‘und Qren Fingergelenke, welcher Abends am meiſten 
juckt. (S. Hahnemann.) 

Ein Ausſchlag von rothen Puſteln an der auswendigen 
Seite dey Arme und Fuͤße, welder blos beim Auss 


ziehn ber leider ‘einen kitzelnd⸗ brennenden Schmerz 
verurfadt. (©. Hahnemann) 

Abſchaͤlung der Haut des ganzen Koͤrpers. CM, Hof fe 
mann, a a, O) | 

* 505) Rothe, juckende Hautausſchlaͤge in Friefelgeftait, 
4 welche den Arm, Kopf und den ganzen Koͤrper be⸗ 
yj fallen, theilé einzeln ſtehn, theilé in Flecken sufammens 

laufen, und ſehr befchwerlid und bartnddig find, 
(Bergius M. M. p. 320.) | 

Starkes Gaͤbnen und Dehnen. (fogleid.) (Sth) 

Vages(hlafrigteit. (S Hahnemann, . 

Fuͤnf Stunden vor der gewoͤhnlichen Srhlafzeit, une 
gewoͤhnliche Schlaͤfrigkeit, der er gar nicht miederſtehen 
Fann. (Fz.) 

Unruhiger, nicht erquickender Schlaf. (S. Hahne⸗ 
mann.) 

510) Unruhiger durch verworrene Traͤume beliigte 
Schlaf. (6. Hahnemann.) 

Er muß, gegen fonftige Gewohnheit, lange liegen ehe er 

einſchlafen kann und nach kurzem Schlummer erwacht 
er kurz vor Mitternacht mit dem Gefuͤhl der vermin⸗ 
derten aͤußern Empfindlichkeit aller Extremitaͤten, ſelbſt 
ber Ruthe und be Unterleibes. (v. Gf.) 

Erwachen 3 Uhr Nachts, mit flarkem Gefuͤhl von Schwere 
in Kopf und Gliedern, ex Fann lange nicht wieder 
einſchlafen; dann plagen ibn febr aͤngſtliche Traͤume. 
(v. Gf.) 

Eine Art Alpdruͤcken nach Mitternacht und nad dem 
Erwachen davon ſind die Glieder wie eingeſchlafen; 
Kraftloſigkeit in ven Haͤnden. (v. Gf.) 
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Nach Mitternacht, bis gegen Morgen, sfteres Erwachen; 

ev liegt dann auf. dem Ruͤcken, mit offnem Munde, 

trockner Bunge, Spannfdmerg und Schwere im Hins 
terfopfe, weldjer jedoch bald vergebt. ( H.) 


515) Heftige Erſchuͤtterungen des Kirpers im Sadlafe, 
daß ex ſich dabei fogar in die Zunge beißt. (S. 
Hahnemann.) 
Oefteres Aufſchrecken im Schlafe. G 6) 
Nach dem Schlafe hoͤchſte Verdrießlichkeit. (S. vahne⸗ 
mann.) 
Erwacht nach lebhaften Traͤumen, Nachts 2 ihr, und 
konnte wegen Ueberreiztheit nicht mehr ſchlafen. (Cp.) 
Er konnte wegen großer Munterkeit nicht eher als fruͤh 
3 Uhr einſchlafen. (Rekt.) 


620) Schlaf voll Traͤume. — Schreckliche Traͤume. (S. 
Hahnemann.) 
Gegen Morgen viel hell erinnerliche Traͤume. (H.) 

Unerinnerliche Traͤume die Nacht. (W) 

Er traͤumt, ſein Ruͤcken ſei mit Warzen und Auswuͤchſen 
uͤberſaͤet. (W.) 

Er traͤumt, es ſteche ihn eine Biene, woruͤber er, ets 
ſchreckt und zuſammenfaͤhrt, alé ſtuͤrzte er von eine 
Hoͤhe herab. (W.) 

525) Sehr lebhafte Traͤume, vor Mitternacht aͤngſtlich, 
nach Mitternacht aber, nachdem er St. ſchlaflos 
gelegen, laͤcherlichen Inhaltes. (v. Gf.) 

Wolluͤſtige Traͤume als habe er, was nicht geſheben, 
eine Pollution gehabt. (v. Gf) 

Empfindlich gegen talte Luft. (v. Gf, — 6 p.) 
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Mit Froftigheit in ver armen Stube, Sehlifelgteit | 
(v. GF) 

Graufen und Schaudern in Ruͤcken, Bruſt und dem 
obern Theile der Bauchhoͤhle. (W.) 

$30) Es uͤberlaͤuft ihn oft ein Schauder uͤber den ganzen 
Koͤrper, mit Gaͤnſehaut, Haͤnde und Fuͤße ſind eiskalt 
in einem wohlgeheizten Bimmer. (DH tn.) 

Schauder iiber den Ruͤcken und die Arme. (S. Hahne⸗ 
mann.) 

Froſt bei Bewegung. (S. Hahnemann). 

Kroft iber den Unterleib und die Arme, bei erweiterten 
Pupillen, (n. 35 St.) (GS. Hahnemann) — 

Arme und Beine find ganz falt, daß ce uber Froft 
klagt. (©. Hahnemann.) | 

535) Bei ganz warmen Gefidht und Handen ift es iby als 

wuͤrde fie wiederbolt mit gang kaltem Waſſer uͤber⸗ 
goffen, befonders. fiber den Leib, bie Huften, und Fuͤße 
berab, fpater auch tiber die Arme, dabei Gabnen mit 
Augenthranen. (Gß.) 

Gr ift duferlid ganz Falt, 36 St. lang,’ bei 
grofem Ourfte, obnenad Erwaͤrmung 3u 
verlangen, ohne die freie Luft gu fheuen 
und obne nadfolgende Hike. (S. Habnes 

mann.) | | 

Den ganzen Vag froftig, verdrießlich und unbehaglich, 

fuͤhlt fic) ſehr angegriffen und elend, wie vor bem 

. Ausbrud einer grofen Krankheit; er hat zwar etwas - 
Appetit, Fann aber wenig geniefen, weil ihm unbebage 
licher darnach wird. Blos in Freien iſt's leidlich. 
(n. 8 &.) (Gß.) 

Starker Froſt im ganzen Koͤrper. — Sdittel 
froſt. Schk.) 

Bei Froſt und Malte des ganzen Koͤrpers, engbruͤſtige 
Zuſammenziehung und Beengung der Bruſt, vorn 
und hinten. CS. Hahnemann.) 


~ 





* 540) Fieberfroſt mit Durſt auf kaltes Weſer. (S. Hah⸗ 

nemann.) 

Außer dem Bette Froſt und im Bette Hitze. (S. Hah⸗ 
nemann.) 

Inneres Frieren. Gß.) 

Schweiß an den Unterſchenkeln mit Kaͤltegefuͤhl daran 
und darauf Hitze uͤber und uͤber, am meiſten im 
Kopfe. (S. Hahnemann.) 

Arme und Beine ſind ganz kalt, ohne daß er daran 
friert. (n. 4 Gt.) (M...r.) 


545) Sehr kalte Haͤnde und Fife, fuͤhlen ſich wie Todten- 
haͤnde an. (Schk.) 

Kalte Fuͤße, die ſich jedoch im Bett erwaͤrmen. GGß.) 

Bei kalten Haͤnden, Froſt uͤber und uͤber, ohne Schau⸗ 
ber, gegen 2 St. lang, mit einer eignen Art Durſt; 
namlid) Trockenheit im hintern Theile des Mundes, 

bei Zuſammenlaufen des Speichels im vordern Munde, 
ohne Appetit auf Getrante (n. 2 St.) (Thn.) 

Kalte riefelt iber den Oberarm hinweg auf beiden Seis - 
ten, nat dem Ruͤcken gu, dann die Fife herab; 
beim Gabnen. (G §.) 

Mad dem Mittagseſſen ſehr befchleunigter Puls und. 
Gefuͤhl, als geſchehe der Herzſchlag links neben dem 
Magen, Fippern im Augenliede und deutlicheres 
Sehen, als ſonſt, doch ſo, als wenn man durch eine 
Hohlbrille ſehe; eine Art Schwimmen vor den n Augen. 
(Gp) 

550) Boller, gefpannter, harter, intermittirender Puls. 
CGmeltn, a. a. 0.) 

Der Puls geht gegen Abend um 20 Schlaͤge ſchneller 
als gewoͤhnlich und es iſt eine allgemeine Erhoͤhung 
der Koͤrperwaͤrme und Aufgeregtheit bemerkbar. 
(v. Gf.) 

Waͤrme verbreitet ſich fiber den ganzen Koͤrper. c chk.) 
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Heltiges, bigiged Fieber. (M. Hof fi mant a. a, O. — 
Act Helvet a. a. ©.) 

Abends viel Durft bei grofer Trockenheit des Mundes, 
welde fid burg Trinken auf Augenblicke verliert. (Gß.) 

555) Abends 3 St. lang, Bittern der Glieder und am 
ganzen Kicper, mit engftlichkeit. (S. Hahne⸗ 
mannmn.) 

Es faͤllt ihm nichts als unangenehme und verdrießliche 
Gedanken ein. (S. Hahnemann.) 

Empfindliche, verdrießliche Gemuͤthsſtimmung. (v. Gf.) 

Es wird ihm ſchwer einen Entſchluß zu faſſen. (H.) 

Er hatte an nichts Gefallen, war wehmuͤthig und es 
ſchien ihm alles umher wie abgeſtorben, es machte 
nichts einen lebhaften Eindruck auf ihn; hypochon⸗ 
driſche Stimmung. (Fz.) 

§60), Er hat einſam keine Rube, will in Geſellſchaft fein, (H.) 

Gr iſt ſtill vor ſich bin, des Lebens uͤberdruͤßig und. 
ſehnt ſich nach dem Tode. (S. Hahnemann.) 

Er ſieht immer vor ſich hin mit muͤrriſchem Geſichte 

und iſt ſehr aͤrgerlich. (Thi,) 

Er fieht blaß, elend, abgefallen, und hoͤchſt verdrießlich 
aus. (Gß.) 

Sehr zerſtreut, es riß ihm die Gedanken fort, er konnte 
nicht auf einem Gegenſtande verweilen. (S. Hah nes 
Mant.) 

565) Er was ſehr traurig; jede Kleinigkeit ergriff ihn 
unangenehm, fuͤr die ganze Welt abgeſtumpft, hat 
fuͤr nichts Sinn, unluſt zur Arbeit. (S. Hahne⸗ 
matt.) 

Sum Zanken aufgelegt. (C p.) 

Aufgelegt andern Vorwirfe zu machen (Htb.) 

Anhaltend verdrießlich und aͤrgerlich. (Gß.) 

Heftiges Zornaufbrauſen uͤber Kleinigkeiten, was ihn 
bold reuet. (n. 9 T.) (Gß) 
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Tut, man! one fire burns ont another's burning, 
One pain is tessen’d by another’s anguish; 
Turn giddy, and be holp by backward turning; 
One desperate grief cures with another’s languish 5 
Take thou some new infection to thy eye, 
Aud the rank poison of the old will die. 


Shaks peare, Romeo and Jolia I. 3. 
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Iustißeation de la nouvelle methode enrative du Dr, Hah- 
nemann etc., par Dr. Bigel, & Varsovie, - 


Verdient die Hombdopathte bas Urtheil der Nichtachtung 
und Verdammung, welches bisher von fo vielen Aerz⸗ 


ten tiber fie ausgefprocen worden f(t? beleuchtet durch 


unbefangene Prifung und Anwendung der homoͤopa⸗ 
thiſchen Grundfige und Anfidten am Kranfenbette. 
Yon Dr. G. A. B Schweikert, Urge an der Kin. 
Saͤthſ. Landſchule gu Grimma. 


Beitraͤge zur Vergleichung und Charakteriſirung mehrerer 
Arzneiſtoffe, hinſichtlich ihrer pathogenetiſchen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten. Won Dr. C. G. Ch Hartlaub, 


ausuͤbendem Arzte in Leipzig. (Fortſetzung.) 
Homoopathiſche Heilung, von Dr. G. W. Gro fe - 
Sur Literatur und Geſchichte der Homdopathte. - 
Kritiken. — 
Sabadillſaamen. Von Dr. Ernſt Stapf. 
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Justification 
‘de. la ‘nouvelle méthode curative 
du Dr. Hahnemann, 
nommée Hom éopathie, 
snivie 
d’une relation de plusieurs cures conformes & ses 
principes 


. par , 
le Docteur Bigel, 

Doctenr mddecin de ’école de médecine de Strasbourg, de Paca- 
démie de St, Petersbourg, professeur d'accouchement et 
médecin de son Altesse Impériale 
Mogr, le Grand - Duc Constantin & Varsovie, 





Avant de relater les cures que j’ai opérées dans 
Pesprit de la doctrine homéopathique, je dirat 
comment je suis arrivé 4 la connaissance de cette 
doctrine. Un ancien proyerbe dit, que les yoya+ - 
ges forment la jeunesse; ils donnent quelquefois 
aussi d’utiles lecons 4 la vieillesse, je vais en four= 
nir la preuve, . 


En 1824 je traversai Allemagne accompag- 


nant aux eaux minérales d’Ems lauguste Epouse 
d’un Prince plus auguste encore, Le besoin de 
repos, le désir de consulter ‘un médecin que l'on 
dit céltébre, décidérent Villustre famille 4 séjourner 
quelque tems à Dresde. On vyoulait conserver 
les effets miraculeux de la cure des eaux et s' ai- 
der de quelques conseils supérieurs pour l'avenir. 
Archiy IV. Bd, 3 Heft. 2 
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Résolu de metre a profit le tems. que je passe~.. 
rais dans cette ville si riche en monumens des 
sciences et des arts, je visitai ses galeries, ses bi- 
bliotheques, ses savans; ses hopitaux ne furent pas . 
oubliés, non plus que Ics établissemens ob se for- 
ment les médecins destinés a les desservir. 

Partout je vis les institutions 4 la hauteur 

des lumitres du siécle, la science en possession 
_ de toutes les découvertes modernes et le peuple le 
plus heureux bénissant le respectable monarque, au-. 
teur de tous ces biens. 
_ Une paix profonde, ‘une opinion calme et 
tranquille permettaient de gouter un bonheur pres- 
que sans mélange, on eut dit ce pays, si_ bien 
traité par la nature, un autre Eden! mais au pa- 
radis terrestre, on le sait, jadis la discorde péné— 
tra et depuis ce tems, on-le sait encore, homme 
fut: condamné aux passions qui troublent son 
bonheur, La guerre est celle qui tourmente ‘le 
plus son ame, et quand la lassitude de la victoire, 
la fatigue des conquetes Pont rendu a un repos vit 
vement désiré, vous le voyez, quittant la lance 
meurtri¢re, armer sa main de la plume, enflam- 
mer son imagination du feu de la controverse, at- 
taquer les opinions de ses semblables avec le mé- 
me acharnement qu’il mettait a leur arracher la © 
vie pour un morceau de terre, ‘Tel est le nuage 
qui obscurcissait le beau ciel sous Jequel jai vécu 
deux mois, 


- 4 


Un homme d’un beau génie, amatit passionaé 


‘\ ¢ ⸗ - 
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du vrai, ‘plus ami encore de ses semblables, s’avise ~ 
il ya quelques années de voujoir les éclairer et les 
rendre meilleurs, et tout à coup le tocsin de PAl~ - 
lemagne, pour prix de son zele et de ses efforts, 
sonne de toutes parts contre Iui. : 
Que Voulait, que veut encore cet homme? rien 
de plus, sinon que nous nous portions mieux, et 
que nous prenions le chemin le plus court et le 


plus sir pour rentrer dans la santé, quand nous ‘4 


en sommes sortis, Pouvait~ on se présenter de 
vant ’humanité les mains chargées d’un plus, beau | 
présent? et cependant — J’anathéme est lancé con- 
- tre lui, ses ptincipes ridiculisés, sa doctrine baf- 
fouée, et sa personne poursuivie, au nom de Vhu-~ 
' -manité qu'il veut. servir. 

Tel était le langage des partisans da Docteur 
Hahnemann, langage auquel se trouvait mélé Paccent 
du sentiment, une sorte dapitoiement , cachet da 
vif intérét porté asa doctrine, 

Quel étonnant et pénible contraste offrait celui 
des opposans & la réforme de Part de guérir! Se~ 
lon eux il n’étalt question de rien moins que.du 
renyersement de toute la médecine, et de priver ainsi 
tout-a-coup Vhumanité souffrante des secours et 
des consolations dont Patt de guérir entoure le lit 
de la douleur. Quelle audace inouie; quelle. im- 
pidté, disaient~ils presque, d’oser toucher au temple 
@Hippoerate, debout depuis tant de sidcles! Quoi, 
tant et de si nobles efforts de Pesprit humain 
_wauraient, au travers de tant de siécles, congu, en- 
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fanté et pratiqué que Perreur 5 et la raison solen- 
nelle de toute l’antiquité viendrait s’abaisser devant 
la présomption d’un seul homme, donnant ainsi — 
le dementi 4 Ja masse. imposante et innombrable de 
seS prédécesseurs 

A ces déclamations outrées, a ce caractére 
_d@’acrimonie de l’attaque et de la défense, il me fut 
facile de. reconnaitre un des plus hauts intéréts 
de Phumanité, Médecin, je ne pouvais assister froi- 
dementa cette lutte, où l’on débattait la vie et la mort, 
Praticien du premier des arts, que j’exerce avec 
quelques succés, je ne pus croire que l’erreur en 
put étre la source. Un seul moyen s’offrait, pour 
sortir de ce doute désolant, c’était de prendre com- 
munication des piéces du procés. Je lus Hahne~ 
mann et ses adversaires, avec la froide impartia~. 
lité d’un homme qui cherche la vérité*), L’avoue- 
rai-je, jefus presque séduit par J’assertion du pre- 
mier, promettant 4 homme une longue carritre 
exempte de douleurs, et le secret d’échapper promp- 
tement a la maladie, quand elle vient Passaillir! 





9 L’ouvrage fondamental de la nouvelle doctriue ' ' médicale 
. du Dr, Hahnemann est son Organon de Dart de gud- 
rir. Il en existe déja une traduction franésise par te Ba- 
ron E, G. de Brannow, qui a paru à Dresde chez Mr. Ar- 
nold, 1824.; elle se trouve & Paris chez M. M, Bossange 
fréres, Le méme traducteur nous a encore donad un aper- 
gu de Vhistoire de la doctrine homédopathique, intitulé: 
Exposé de la réforme de l'art médical, entreprise en Alle- 
magne par le Docteur et Conseiller S. Hahnemann;‘* cette 
brochure se trouve ¢galement chez Mr, Arnold a Dresde, 
et chez M, M, Boasange fréres a Paris. 





C’était Pentrainement du coeur, méme un peu 
d’amour de Ja vie, qui me econduisaient 4 mon 
insj. Ainsi s’explique l’engouement du public, 
non médecin, pour une doctrine qui crée de si 
brillantes espérances! mais je Vai dit, cette séduc- 
tion fut celle du coeur; .elle resta isolée dans la 
sphére des désirs et du sentiment, mon esprit n’y 
prit aucune part, Avec ce dernier je relus les: ou- 
vrages de l’école régnante, dont ma jeunesse avait 
', été nourrie, et j’y retrouvai le caractere qu'elle a porté 
“dans tous les siécles, c. à.d. d'avoir plus d’éclat que 
de solidité, plus de raisonnement que d’expérience, 
plus de préjugés que de yvérités, plus de croyarice 
que de conviction, ,enfin plus d’amour de soi que: 
d’amour de l'humanité. Qu’y a-t-il, en effet, de plus: 
éclatant, de plus pompeux que ces théories explicati- 
ves des phénoménes de la nature? qui ne se croirait 
en sortant des écoles, ou aprés Ja lecture d’un syste- 
me nouveau, en possession de Ja toutepuissance de 
la nature, pour signaler une maladie, ses causes. 
cachées et le reméde qui doit en triompher? J'en 
| appelle a tout homme de l'art, abordant pour la 
premiére fois le lit d’un malade! que devient cette 
assurance qu'il a puiséa dans les lJegons de ses 
matires? que devient cette vive lumière dont son — 
esprit était illuminé? Od est le guide sir et fir 
déle qui doit conduire ses premiers pas? Jl a le 
signalement’ de ‘toutes Hes maladies dans le grand — 
cadre que la spéculation a dressé a la nature, mais 
lorsque cette derniére s'avise do différer d’elle~ 
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_méme, de devenir nouvelle dans ses formes et ses: 
créations qu’on ne peut limiter, que lui reste-t-il 

a faire? de la ployer et la soumettre a la science 
destinée a recevoir ses lois. Voila ce que j’ap- 

| pelle avoir plus d’éclat que de solidité! Jai dit que 
- Je raisonnement s’y est presque toujours mis a la 
place de Vexpérience. D’abord cette’ dernitre est 
irompeuse, a dit le pére de la médecine, -- expe~ 
pientia fallax, judicium difficile, Lex- 


périence en médecine s’entend presque exclusive | 


ment du choix et de l’application du reméde: tel 
est le grand but, le centre vers lequel doivent 
converger toutes nos méditations, Guérir est la 
destination du médecin, et si deja l'expérience 
offrait quelque chose de trompeur, de dangereux 
à Hippocrate, si pauyre en médicamens, combien 
ces illusions ne doivent~elles pas se multiplier en 


face de cette foule innombrable de remédes, dont | 


Jes siécles ont enrichi notre matitre médicale ?: En 
est-i] beaucoup sur les vertus desquels on s’accorde ? 
- De grands médecins ont existé sans doule, En 
mourant, quelques—uns d’entre eux ont légué a la 
postérité les armes avec Jesquelles ils triom phaient 
des maladies; comment se fait-il que ce dépdt soit 


si sterile entre les mains de. leurs successeurs, - 


non moins instruits qu’eux? Cependant ils- passent 
pour nous avoir trausmis toute leur expérience, 
Elle n’était donc pas un fondement solide; leur 


tort au milieu de leurs brillans succes a été d’ayoir 


généralisé 1a où ils ne devaient voir que des indivi- 


we. | 


⸗ 
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dualités, Ils mirent des régles générales’ a la place 
des regles particulitres. qui les avaient guidds. 
Aussi la nature n’a confirmé leur théorie chez leur 
descendans, que lorsqu’il lui a plu de représenter 
a leurs-yeux les formes parfaitement analogues à 
celles qui créérent leurs succés. Mais le génie 
impose ‘du’ respect, on jura sur la parole du’ 
maitre, Crest ainsi que Perreur établit et conserve 
son empire. | 

Ce qui a rendu la médecine presque immo- 
bile au milieu de ce monvement des esprits, poussaut 
toutes les sciences vers leur perfection, c’est la cro 
yauce, cette foi, sans laquelle ' homme ne peut sau- 
ver son ame; et avec laquelle Phomme médecin _ 
perd si souvent son corps, C'est une chose bien 
digne de remarque que la foi implicite que le jeune 
médecin accorde à Ja parole de ses maitres, et 
Pinerédalité par laquelle il nit, lorsque la pra- 
tique de son art lui a revelé quelques-uns des ‘se~ 
crets de la nature! Le sanctuaire de la médecine 
n’est done pas tonjours le tabernacle renfermant les 
tables de la loi de Ja nature malade! qui de nous 
ne s’est pas trouvé mainte fois en position de recans 
nailre cette afiligeante vérité? quel est le méde~.. 
cin qu, désespérant de son malade, traité toute fois. 
selon les régles de l'art, n’a pas quelque fois opéré 
-son salut, en violant toutes ces régles? Il suit 
_de ce que je viens de dire que le jeune médecin, 
& mesure qu'il marche en avant dans l’exercice de 
son art, est tenu d’oublier une partie de ce qu'il 
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acru, pour se créer des articles d’une foi plus pure 
qwil puise dans observation de la nature, Alors 
seulement commence pour lui le règne de la con. 
viclion, déplagant le préjugé. Le dernier reproche 
. que jai fait aux adversaires de Hahnemann est de 
manguer d’amour pour l’humanité. 


Je sais qu’il est pénible au voyageur de reve- 
nir sur ses pas; l'amour propre se détermine plus’ 
diffitilement encore 4 une marche rétrograde, Et 
“combien d’amours’ propres ne heurte pas Ja doctri- 
‘ne nouvelle? qui peut, sans frémissement, s’én~ 
tendre proposer J’aveu, qu’on n’a pas toujours su 
ce qu’on faisait, ce qu’on disait ? la“medecine telle 
qu’on V’a étudiée, pratiquée, n’est-elle pas comme 
la propridté de celui qui l’exerce, la fortune de 
celui qui la pratique? personne ne veut consentir 
à étre dépouillé; réputation, fortune, célébrité, 
Jes adversaires de la méthode nouvelle ont cru 
voir tout attaqué, ébranlé, menacant ruine, Qui ne 
_ voit ici amour de soi se préférant a tout, et 
oubliant Phumanité qui doit avoir tout a gagner a 
la réforme de l'art ; du moins telle est la promesse 
consolante que nous fait son auteur, Voyons s’il 
a rempli son engagement. 


Hahnemann veut que nous vivions.plus long- 
tems et sans éprouver le sentiment de la douleur, 
Il veut plus, il propose aux médecins un nouveau 
mode de guérison, celui d’étouffer la maladie dans 
Je principe au lieu d’en abandonner Je cours a la 





nature, qui en triomphe souvent; mais souvent 
aussi succombe dans son entreprise, 


‘La 1 partie de sa proposition est sans doute 
Pobjet du plus vif désir de Phumanité, Ici Hah- 
nemann n’est pas tout 4 fait neuf dans sa concep~ 
tion. Sans compter les grands maitres qui ‘dans 
tous les tems ont travaillé 4 metire les hommes - 
en possession de ce bonheur, combien de philo- 
sophes moralistes se sont occupés utilement des 
moyens de prolonger la vie des hommes,, en Ja. 
simplifiant! Mais. pour arriver a cet important 
résultat ila proposent, ainsi que notre réformateur, 
@abandonner des jouissances . dont: le sacrifice 
coute plus que la douleur. Pour prix de son bon- 
heur ils demandaient 4 Vhomme de consentir à 
vivre. selon Pordro de la nature; mais subjugné 
par Vhabitude des jouissances il restasourd a leurs 
conseils, Prétera-t-il une oreille plus atten— 
tive au médecin qui Jui propose de renchérir 
encore sux ses privations? c’est encore au nom de 
son bonheur que Hahnemann lui demande de ne 
faire usage des remédes que quand il est malade, et 
J’on sait que beaucoup de substances médicinales se 
sont, & la faveur du godt, introduites dans son 
régime diététique. Or ces matieres médicamenteu- 
ses, ne trouvant dans un corps sain aucune mala- 
die 4 combattre, y doivent exercer leur action con- 
ire la santé elle-méme; cest aussi en effet ce qu’el- 
les produisent, en stimulant le principe de vie, et 
faisani yivre Thommie, a la verité, plus sensuclle- 
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ment mais aussi plus rapidement, Elles lui font . 
perdre un grand nombre de jours pour embellir 


ceux qu'il veut rendre plus heureux, Encore s'il en 


était quitte pour cet appauvrissement ! Par com- 
bien de. douleurs et d’infirmités il achéte cet enri~ 
chissement d'unè partie de son existence! on oon- 


| nait tous Jes maux que Je luxe a enfantés, maux in- 


connus aux peuples qui lignorent, oy 

Les adversaires de la réformation ont cru trous | 
ver ici la matiére dun reproche grave a faire 4 son ; 
auteur, celui de vouloir faire rétrograder Ja civilisa- 
tion, Hahnemann ne veut rien faire rétrograder, Il 
propose a ses semblables d’user de toute I’étendue de 
leur existence mais sans abus; sans doute sa doctrine 
tend a rétrécir la sphere des plaisirs, qui énervent le 
corps et affaiblissent l’ame, mais quelle immense com- 


. pensation il place a coté de l’abstinence! L’anciens 


ne Sparte en offre un exemple, plus admiré qu'i- 
mité, Stil est vrai qu'il ne soit point de plaisirs sans 
de vrais besoins, Je plaisir entre donc dans le plan 
de la nature; mais il n’est vivifiant, salataire et 
coriservateur, que quand il est goutéavecelle; et puis 
Phomme n’est-il donc que matitre ? Compte-t-on 
pour rien cette €manation de la divinité, qui en 
fit un étre pensant? Quel vaste domaine à exploi- 


ter, qui, en absorbant les facultés de entendement, 


ménage aux sens -le.repos réparateur qui les rend 


“plus propres 4 de nouvelles jouissances! La véri- 


table civilisation est celle qui garautit a -thomme 
Te développement le plus ‘complet de toutes ses fa- | 


- 
» ‘ 
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cultés: c'est Part de faire un » komme ‘tout entier. 
Ainsi que lEvangile, la diététique a résolu ce_ 
probleme: Pun et Vautre lui proposent de régner 

sur la nature entiére, ce qui est beaucoup plus ho- 
norable que de s’en faire l’esclave. Toytefois Hah- 
nemann, s’il n’est point écouté de Fhomme quijouit _ 
de Ja santé, n’aura point travaillé sans fruit, et si ' 
ses préceptes ne peuvent arracher Phomme a ses. 
habitudes vicieuses, ils concourront du moins a le: 
soustraire plus facilement aux dangers de mort 
que lui font couric les maladies. Sa diétdtique est 
une des condilions rigoureuses de la guérison. 
Passos maintenant a la réforme Eropows dans 
Vart de guérir, vO, 

Avant de descendre dans Paréne, notre ath- 
léte avait, comme ceux de lantiquité, monté ses fore 
ces au ton qui prépare les succés, qui assure la . 
victoire. Nourri de la lecture de tout ce qui est 
écrit, initié aux mysteres de la chimie, qu'il a en- 
richie et illustrée, admis dans le sanctuaire de la 
médecine, a laquelle il propose d’élever d'autres 
autels, de rendre un culte plus. éclairé, Hahne- 
mann rappelle Lycurgue proposant aux Lacédémo- 
niens d'honorer la nature en la _ replagant dans: 
toute ‘la dignité de ses droits. Comme le législae - 
teur de Sparte, le réformateur de* la’ médecine 
veut purifier le code de la nature malade de tou- 
tes ses hétérogéndités qui obscurcissent les lois 
qui reglent son retour 4 l'état de santé. 

Lin -habile quvrier il a, comme on le fail de 
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tems immemorial, démonté la machine humaine, 
examiné ses ressorts’ ‘constituans, »mais~ il n'a vu 
jusque ld que de la matiére morte que le principe 
de vie'a abandonnée, comme il a quitté le sang 
extrait dune veine, et dans lequel quelques mé- 
decins cherchent encore aujourd’hui la cause de 


| plusieurs maladies. Sans doute la plus legére lén . 


o 


td 


a 


sion, le plus petit dérangement dans cette machine 
si compliquée, devient une cause de maladie, 
comme le confirme fouverture du cadavre. Mais 
quelques que soient les prétentions de anatomie 
pathologique a l’honneur d’éclaircir la diagnostic 
des maladies et leur curation, Hahnemann ne 
voit dans cette science qu'un guide infidéele et sou— 
vent démenti par le temoignage des'sens; . c’est 
une science morte, comme l'objet de ses études. 

L feu sacré de la vie anime tout -a-coup 
ce chef-doeuvre du créateur et commence alors 
un ordre de mouvemens et de fonctions que nous 
appelons la vie, La vie! quelle chose brillante, 
considérée dans ses effets visibles! quel mystére im- 
péneétrable, si nous voulons rechercher son essence! 
abaissons-nous devant son auteur qui s’en est ré- 


servé le secret. Mais s'il nous fit de son premier 


4 


mobile un mystére, il ‘livra à notre observation 
ainsi qu’A notre admiration tous les phénoménes 
qu’elle enfante ! 

La philosophie qui recueille ces phénoménes 
et les place dans l’ordre de leur développement 


successif sous toutes les formes que leur impri- 
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ment les influences physiques et morales, s’est in⸗ 
titulée | le code de Phomme en état de | 
santé, _C’est ainsi que l’astronomie, comptant 
les astres, lear mouvement propre, et leurs rap- 
ports respectifs, nous a donné la science de la 
sphere, C’est la physiologie du ciel, la carte du 
firmament. Voila ce que le grand —étre qui Pha- 
bite a livré & notre admiration et 4 nos hommages; 
La vanité des systémes qui ont essayé d’expliquer 
les causes internes de tous ces mouvemens harmoe 
nieux, prouve assez la vanité des . efforts de les- 
prit humain, cherchont a dérober le feu du ciel. 
Coeli enarrant gloriam Dei, Voila tout’ 
ce qui nous est permis d’y voir. —. La méme 
faute fut commise par Jes physiologistes, Is voulu- 
rent et veulent encore expliquer ce qui est inex~ 
plicable. Les phénoménes de la santé, voila tout 
son objet. De I'Hygiene elle nous appelle a la 
conseryer, en nous signalant les influences mor- 
bifiques de tout les.corps qui nous entourent, avec 
lesquels nous avons des liaisons réciproques. 
Mais toutes les fois qu’elle a youlu descendre dans 
la structure des organes, en expliquer le jeu, en 
décider les produits, elle. s’est exposée à nous 
donner des réves pour des réalités. Je n’en veux 
pour preuve, que l’inconstance de cette science, 
lorsqu’elle a youlu nous rendre compte du phé- 
nomeéne de la digestion, On connait la variété 
des hypotheses qui ont pour objet. le procédé de 
la nature dans Vadmirable métamorphose de la 
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matiére alimentaire en fluide vivant, — Cette 
_prétention de la science physiologiqne, tant que 
celle «ci se borne a la spéculation, n'a pas autre- 
ment de danger en médecine, elle a méme ses 
agrémens pour Pintelligence toujours avide de con- 
naitre, aimant mieux une brillante erreur . ‘que le 
néant. C’est un portrait de’ la nature,’ élégant, 
gracieux, bien colorié, seulement il ne ressemble 
pas, cest le roman de la nature, Mais cette pré- 
tention est d’une bien autre conséquence, lorsque 
sjutroduisant dans la pathologie, thérapeutique, 
elle trace de phantaisie les portraits des mala— 
dies et signale les remédes qui leur conviennent. 
Jusqu’ici modérant son zéle, Hahnemann pro- 
"fesse encore. quelque indulgence pour erreur qui 
n’est pas nuisible. Mais son indignation n’a plus 
‘de bornes, lorsqu’il voit la vie des hommes expo- 
sée a la chance d’un jeu de cartes. Qu’on me 
passe cette comparaison dont la justesse est signalée 
dans l’obscurité qui enveloppe encore les vertus des 
' médicamens, obscurilé qui équjvaut aux ténebres 
qui environnent le destin. | | 
De ‘méme que la physiologie n’est que limae 

ge de Phomme en santé dont l’existence se manifeste 
en dehors par des signes sensibles et visuels, de 
méme aussi la pathologie a pour objet de peindre 
homme malade en rassemblant tous les traits cae 
 yactéristiques de cette aberration de la santé; qu’on 
appelle maladie, : | 
En peintre d’histoire, la médecine jusqu’d 
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nos, jours. dessiné 4 grands traits Ie tableau gé- 
néral de l’homme malade, elle: a-tenu eompte de 
quelques détails, de plusieurs nuances distinctives, 
analogues aux faces variées sous lesquellesse montre 
la nature souffrante, abandonnant le reste a la 
sagacité, à Vhabitude du wédecin, pour lequel elle 
iravaille, elle a crée des ordres, des classes, ‘ des 
genres, des espéces, parceque la nature offre ces 
divisions et subdivisions; mais elle a plutédt cher- 
_ché son poiut d’appui dans la faiblesse de Pintel- 
ligence, qu’elle voulait aider dans Pétude de la 
science, que dans la nature sur- laquelle elle de. 
vait se fonder: aussi possédons-nous des tableaux 
pathologiques dans lesquels homme malade re- 
connait bien quelques-uns de ses traits, mais ne 
peut jamais se voir tout entier. De quel intéret 
n’est-il pas cependant que cette. image soit aussi 
parfaite que possible! veut-on savoir a quel point 
il importe, de rassembler tous les traits d’une ma- 
ladie pour la guérir? Que l'on se permette la plus 
légéve altération dans le portrait de la personne 
qu’on connait le mieux, l’ami a disparu pour faire 
place 4 Péẽtranger! Mais, dira-t-on, voulez—vous — 
qu'il y ait autant de traités pathologiques qu’il 

y ade maladies, méme d’individus différens? c'est . 
nous jetter dans l’indéfini et passer d’une pauvretdé 
malheureuse a une richesse accablante; on se 
plaint deja de la multitude de livres 4 dévorer pour 
arriver à la connaissance incomplete - de Part, 
Quelle mémoire pourra suffice 4 immense galerie 
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‘de tableaux que vous proposez! Il la faut pour- 
tant, sous peine de rester dans les incertitudes 
de la conjecture, dans les ténébres de Yerreur. 
Hahnemann ouvre la route qui conduit & cet im- 
portant résultat, Il établit un principe qui brille 
dévidence. Un homme, dit-il, est lui - méme et 
ne ressemble qu’é lui-méme. Sa maladie portera 
mécessairement le caractére qui lui est propre. Il 
va plus loin: il admet que son principe étant 
soumis & de continuelles variations, chaque mala- 
die nouvelle, participant a ces mutations, présen— 
tera un étre particulier, individuel, distinct de 
tout autre individu, étant essentiellement lui-méme, 
c. a, d. en d’autres termes, qu'il n’existe que des 
espéces dans le systeme de la nature. 

‘Qui pourrait lui contester cette yérité? est- 
il une seule feuille sur le méme arbre qui ressem— 
ble & une autre feuille de cet arbre? il est des ana- 
logies, des identités, mais toujours morcelées et 
incompletes. Ainsi conclure de V’analogie d’un ree 
méde avec telle maladie par Vanalogie de cette 
maladie avec une autre maladie, c’est tirer une 
conséquence fausse, parceque deux maladies ne 
peuvent avoir, et n’ont. jamais en effet une parfaite 
ressemblance. Et telles sont cependant les bases 
incertaines, sur lesquelles la pathologie et la thd 
rapeutique ont fondé, l'une le diagnostic, lautre le 
" prognostic et la cure. Si telle n’est pas la manjére 
d’étudier Ja nature, ot est donc le sentier qui 
méne a observation pure de ses phénoménes? 
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Hahnemann, peu satisfait de la facon dont la‘ théo+ 
rie procéde a l’investigation des maladies, du doute - 
qui accompagne le choix du reméde et son appli- 
cation, se demanda un jour, comment les médica— 
mens guérissent les maladies? Il voyait sans pou- 
voir s’en rendre compte qu’ils en enlévent la’ cause 
(il entend ‘parler ici de la cause intérieure, c. a. d. 
ce dérangement propre de Vorganisme, qui déve- 
loppe des phénoménes diamétralement opposés 
& ceux de la santé, la cause occasionnelle, bonne à 
connaitre sans doute, ayant presque toujours dis~ 
paru quelques momens aprés son influence) et 
soupgonnait lexistence d’une loi qui exigeait une 
comexion, un rapport particulier entre le médica- 
ment et la causedu mal. C'est a. trouver cette loi 
qu’il appliqua son esprit éminemment observateur. 
Il n’existait que deux sources d’observation: le 
procédé de la nature abandonnée a elle-méme et’ 
le procédé de l'art, agissant de concert avec la nas 
ture, Chez les malades livrés aux seuls soins de la 
nature, il vit cette derniere procéder ‘4 la’ guéri~ 
son par une série de nuances augmentatives du 
mal aboutissant a un terme plus-ou moins orageux, 
dans lequel le malade comme suspendu quelque tems 
entre la yie et la mort, échappait a cette der- 
niére ou succombait, apres avoir éprouvé ce qué 
nous appelons une crise, mouvement dont la per- 
fection lui sauvait la vie et dont limperfection, 
lorsqu’il la conservait, la lui laissait entourée de 
toutes les infirmités d’une maladie mal jugée, se⸗ 
Archiv IV, Bd, 3. Heft. 2 
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lon l'expression admise. Mais toujours .et eon- 
stamment ses yeux étaient frappés de cet accrois- 
sement progressif du mal, augmenté, tantot dans 
Yorgane plus ou moins éloigné, mais d'après les 
lois de ’harimonie, toujours eu intelligence de sen- 
sibilité et divritabilité avec le foyer primilif, que 
la maladie fut aigué ou chronique, toujours ce 
phénomene se présentail 4 ses yeux comme l’arme 
favorite de la nature présidant au maintien de 
Pordre' ou a son établissement. C’est la massue 
d@’Hercule purgeant la terre de ses monstres. Le 
pere de la médecine Hippocrate, avant que rien 
m’existdt, chargé de créer l'art, assista long -tems 
a ce spectacle, condamné par l’impuissance des mo- 
yens, et Denfance de Ja médecine au rdéle de 
Ja contemplation de la -nature contrainte’ de se 
suffire 4 elle~méme. Aussi recueillit-il ses ora- 
cles sans distraction; aussi ses. portraits sont - ils fi- 
deles. Il la vit souvent triompher, le plus souvent 
~succomber. Aucun antécédent lumineux ne pou- 
vant lui offrir un guide, il était placé dans la 
position la plus heureuse pour surprendre son se- 
cret, pur et sans mélange. Dans ce drame dont 
toutes les scenes sont tour-à - tour cause et effet, 
un phénomene fixa principalement son attention, 
je veux dire l’évacuation plus ou moins abondante 
qui accompagne et suit Pinstant si orageux de la 
crise. Il la crut nécessaire, indispensable, entrant 
essentiellement dans le plan de guérison dé la na- 
ture. HH en fit la condition rigoureuse da salut 
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du malade et'dressa les tables de Ja loi des crises -qui 
a franchi les siécles pour arriver jusques à nous 
qui Ja respectons encore, 

Le génie d’un grand homme peut influencer | 
Punivers jusqu’a la postérité la plus reculde, soit 
‘wespect pour ses vastes lumieres et ses importans 
services, soit sentiment g’impuissance de faire 
mieux que lui; ses erreurs passent sans contra- 
‘diction cachées sous le manteau des brillantes yé- 
rités dont elles réfléchissent I’éclat: la doctrine des 
_ crises est encore suivie: elle doit Pétre tant que 
‘nous n’aurons pas trouvé le secret d’étouffer une 
maladie dans son germe. C'est la semence confiée 
& la terre, si le vent ne Venléve, si la béche ne 
la déplace, elle doit se féconder et fournir sa ré- 
colte, Quel dommage que ce beau génie ait don- 
né si peu d’attention aux guérisgns sans crises, 
que la nature opéra sous ses yeux! Il fut souvent 
iémoin du Lysis, espéce de guérison, qui lais—. 
sait le malade aussi sain et moins faible qu’apreés 
les crises, et il n’en conelut qu’une seule chose, 
c’est que la. nature avait ses exceptions; il en ressor— 
tait pourtant une vérité, dont il était reservé à 
Hahnemann de signaler ]’€vidence, c’est que tou- 
tes les maladies ne sont pas matérielles. Mais s'il 
commit cette .omission dans {le traitement des 
maladies aigués, on le voit dans celui des malas 
dies chroniques se rapprocher de la nature qu'il 
ne craint pas de stimuler, d’exciter; cherchant a 
lui imprimer un mouvement, une énergie qui ten- 

2 * 
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daient à donner aces maladies lentes et froides 
Vactivité et le feu qui caractérisent les maladies 
aignés. Ici perce déja cet apergu que l’augmen- 
tation du mal est la condition sine qua non de 
la guérison du mal; mais il n’en tira point d’autre 
conséquence; le mouvement critique marqué par 
les évacuations lui paxaissant étre la loi délinitive 
de la guérison, son-intention élait de faire ren- 
trer ces affections sous le régime de cette loi, dont 
elles lui semblaient s’étre écartées. 

Passant de Vobservation, de ce qui se. passe 
dans les maladies aigués a l’observation des phéne- 
meénes produits par lapplication des médicamens 
au corps malade, Hahnemann s’arréta dabord à 
celles qui sont externes, par conséquent soumises a 
la perception de nos sens, Ici la nature se montre 
a découvert: point d’enveloppe qui couvre le my- 
stere de ses opérations; la cure des membres ge- 
lés, par Papplication du froid, la cure des mem- ‘ 
bres brilés, par celle de la chaleur, attirent son 
altention aulant que son étonnement. 

Le membre gelé, mis en contact avec la cha- 
leur, la partie brilée, rafraichie par l’eau froide, 
lui monirérent toujours le premier passant de l'a- 
gréable sensation de la chaleur, a l’insensibilité et 
ala mort; la seconde achetant du prix de Pinflam- 
mation et de ja suppuration, le court instant de 
bonheur produit par le froid. Reportant cette spé- 
cleuse remarque dans l’observation de l’action des 
médicamens dans les affections internes, il remar- 
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qua dans certaines maladies populaires des prati- 
ques constantes depuis des siécles, et toujours coun 
ronnées de succes, I] vit le peuple employer le 
purgatif dans le déyoiement, l’émétique dans le 
vomissement, et les sudorifiques contre Ja sueur, 
Il le vit souvent (et le dirai-je a la honte de Ia 
médecine et de ses principes) recourir à ces mow 
yens lorsque l'art désespérant de pouvoir mailri- 
ser ces accidens par Jes méthodes consacrées par 


le tems et Vautorité, les livrait en les abandon. — 


. nant a une mort quwil regardait comme inévitable, 


* 


Je pourrais multiplier ici les cas analogues à ceux 


dont je viens de parler, mais le nombre ici n’a 


rien 4 faire. —- Quelque nombreuses que soient 
les maladies qui affligent Phumanité, leur nombre 
n’entraine pas avec lui autant de modes daction 
de la nature; les moyens dout elle se sert peuvent 
étre multiples,. mais la loi motrice et régulatrice 
de la vie est une, essentiellement une, Que sont 
les maladies? rien autre chose que des mouvemens 
augmentés ou diminudés, ou aberrés dans un ou 
plusieurs, ou tous les sysiémes de Ja machine hu- 
maine; des sécrétions, des exerétions ou trop acti- 


ves ou trop lentes , supprimeées ou suspendues ? 


eh bien! le devoiement dont je viens de parler 
ne m offre-t-il pas Pimage de toute autre évacuas 
tion augmentée?  Virritation de la brilure ne- 
renferme -t=elle pas le type de toutes les irrita- 
tions inflammatoires? et le membre gelgé ne con 
‘tient~il pas da copie de tous les mouvyemens ra- 


/ 
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lentis et représentans Pasthé nie, précurseur de la 
mort ? —— 

Hahnemann fut donc autorisé & conclure du 
procédé décisif de la curation dans Jes maladies 
dont je viens de faire le tableau 4 Videntité de 
procédé de guérison dans toutes les ‘autres,. quel- 
ques multiples que soient les formes sous lesquel- 
Jes elles se ‘présentent, En logicien sévere il a 
induit plus haut que Tart imitant la nature, de- 
vait ajouter du mal, pour la guérison; avec non 
moins de justesse, il a le droit d'induire ici que 
le médicament, pour guérir , doit ajouter au mal 
un mal semblable. ~ 

Qui ne se trouverait arrété, 4 la pensée d’a- 
jouter à un mal qu’on est chargé de guérir? la. 
conscience et Phumanité semblent se réunir pour 
interdire une semblable méthode. . Cependant 
Pobservation de ce qui se passe dans ja cure du 
membre gelé et dans celle du membre -brilé en- 
courageait à Vimitation. En y réfléchissant pro- 
fondément , en se faisant lui-méme le sujet de 
‘Pexpérience, Hahnemann pensa et sentit que lap- 
plication de la chaleur au membre brilé, que l'ap- 
plication du froid au membre gelé produisaient 
, des douleurs semblables a celles et alors, comme 
Archiméde, il put s’écrier: j’ai trouvé ! | 

Telle est la source pure ot il puisa sa, loi 
de guérison qui amena Yaxiome: similia simi- 
bus curantur, Si fort en opposition avec ce- 
lui depuis Hippocrate jusques à nous fut la régle . 


% 
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de tous les médecins : contraria con trariis, et 


telles furent les eaux dans Jesquelles il . ‘bapti $a 
son isystéme qui recut le'nom d’Homéopathie. 


Ceux qui savent le gréc n’ont pas besoin d'intro⸗ 


duction, je dirai à ceux qui ne le savent pas 

que ce mot est col pose de deux autres: o moion 

(6 woven) pathos (xaidog), ce qui signifie dou~ 
leurs semblables, I 


Cependant toutes Jes maladies n’étant pas bri . 


lures, ni gelures, ni vomissemens, ni dévoiemens, 
“ni sueurs, comment s’y prendre pour découvrir 
les substances mé€dicamenteuses propres a produire 
des phénoménes semblables 4 ceux qui accompag- 
“nent toutes les maladies? C’est la seconde question 
que dut se faire Hahnemann, 


Ici encore sans recourjr.a Pinvention, Pat~ 


teur de Vorganon fut aidé dans Ia solution. de ce - 


probléme, pour lobseryation de tout ce qui avait 
existé avant lui, de tout ce qui se trouvait autour 


de lui. L’histoire des empoisonnémens, volontaires 


ou foriuils, ouvrit un champ vaste 4 son esprit 
observaleur, Combien de victimes infortunées 
d'un acces de désespoir furent rendues a la santé, 
par les soins bienfaisans dé lart de guérir! com- 
bien de victimes de la jalousie, de la vengeance, 
développetent a ses yeux d’horribles sympiomes 
qui apres ayoir donné la mort, devaient nous ap— 
prendre a conserver la vie! et la fuule de gens qui 
croyenl salisfuire un goul, coutcuter une gourman- 


~ 
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dise, avalérent un reméde destiné a un malade, 
ou le reste d’un reméde déja pris! .Hahnemann, ' 
dans le besoin ot le constituait sa découverte de 
rallier des phénomeénes égaux a ceux. des mala- 
dies qu'il voulait guérir homéopathiquement, ras- 
sembla tous ces signes épars, effets de. action des 
médicamens sur ’homme sain, les consigna dans 
des écrits qu’il nous a communiqués pour servir 
de termes de comparaison, avec les signes qui 
sont les effets des maladies naturelles.  Cependant 
apres un laps de tems considérable, de si péni- 
bles recherches n’avaient enfanié qu’un recueil mai- 
gre, imparfait et marqué au coin de la pauvreté, 
Avant Hahnemann , des médecins philantropes 
avaient eu le courage d’éprouver sur eux- mémes 
Pimpression de certains médicamens, dont ils bri- 
laient du désir de connaitre la vertu, Je ne les 
nomme pas: Ja muse de [histoire leur .a depuis 
Jong -tems assigné une place distinguée parmi les 
bienfaiteurs de Phumanité, Hahnemann se sentit 
le courage d’aspirer 4 la méme gloire. ‘Il prit la 
méme route et les nombreux ouvrages ou il a 
. déposé le fruit de ses découvertes, je pourrais mé- 
me dire de ses douleurs, déposent assez en faveur. 
du service solennel qu’il rendit à Ia sciénce. Ne 
manquons pas d’associer & cette gloire les nom= 
breux. disciples qui, partageant avec lui ses péni- 
bles expériences, doivent aussi _partager ses lau. 
riers glorieux. 


Qui ne connait pas la materia medica, ce 
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recnieil encyclopédique des douleurs de Phumanité, © 
cette espece de Panorama, ou: Hahnemann fait 
passer: devant les ‘yeux du lecteur. les nuages 
varies .des maladies également diverses, dont le 
tribut nous est imposé! Crest le type le plus par- 
fait de'la nature, en souffrance; encore un demi~ 
siecle do étude des corps de la nature qui peu- 
vent: étré appelés a secourir. homme dans ses maux, 
et nous aurons autant de miroirs fideles réfléchis- 


sans les mille et une infirmitds de la nature hu- 


maine, Passons maintenant a lapplication de cette 
loi principale an traitement des maladies. 


On connailt ‘la division établie par Hahne- , 


mann de Paction: des médicamens sur le corps ma- 
Jade, en trois cathégories, les seules que puisse 
admettre "humaine raison; deux d’entre elles ont 


formé jusqu’ici les regles de. la thérapie. Le be- 


soin:de calmer le symptéme dominant regardé 
comme le pivot de la maladie, donna naissance 4 
la méthode palliative; cest Paction antipathique 
de Hahnemann. Si le médecin qui- n’en connait 
pas d’autre, ne peut mériter le nom de guérisseur, 


du moins ne peut on lui refuser celui de consola-' 


teur; celui qui verse le baume dans. nos plaies, 


Tami qui méle ses larmes aux Jarmes de son ami. 


affligé, seront toujours des étres chers & nos coeurs, 
Souvent Ja nature se plait 4 récompenser les ef- 


forts du médecin palliateur et les cures.des ma- . 


ladies aigués ct rapides que cette palliation n’em- 


péchait pas la nature d@opérer, lui-out valu aux ‘ 
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yeux de la scleiice, comme à ceux de Ja recone 


* naissance du malade, le titre usurpé de méthode 


eminemment curative? — -Veut-on Ja preuve 
que cette méthode est étrangere au vérilable pro- 
cédé de la curation, Qu’on essaye de Vappliquer 
au traitement des maladies chroyiques! Elle n’est 
dans les maladies aigués que le sommeil artificiel 
de la sensibilité. qu’ou engourdit. pour la rendre 
sourde à Vorage (la crise) dont on espére de yoir 
arriver la fin, avant ‘son reveil qui dans les affec~ 
tions chroniques précede toujours la terminaison, 


De nouvelles donleurs aménent de nouvelles do- 


ses du calmant qui fait acheter son bienfait au 
prix de Tendurcissement du mal ou de Ja nais- 
sance d’un mal plus ficheux encore, I n'est . 
point de praticien un peu éclairé qui n’ait remar- 
qué le danger des calmans dans le traitement des 
maladies chroniques. S’ils sont utiles dans les af- 


 fections aigués, ce ne peut étre en qualité de puis« 


sances actives et efficientes, puisqu’ils suspendent 
en quelque sorte le travail de Ja nature, et com- 
me tels, ne peuvent que retarder la ‘gué¢rison en 
enchainant le mouvement médiateur de la nature. 
Toutefois Hahnemann les permet et y a lui-méme 
recours; mais qu’on remarque bien ici le motif 
de leur application: les ressorts de la vie sont en~ 
través, le coeur a cessé de battre, le poumon 
da se dilater: enfin la vie est suspendue, ou bien 
Virritation est extréme, Pexaltaltion de Ja sensibi- — 
lité portée au supreme degré, la morl va terminer 
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incessamment ces deux scénes, si un secouts heroi~ 
que nest administré a Pinstant méme. Dans le pre- - | 
mier cas, Hahnemann conseille les irritans, -dans. 
le second il permet un reméde sédatif, contradio- 
tion apparente avec sa doctrine réprobatrice de. 
Vaction énantiopathique des médicamens. Mais 
qu’on y regarde de prés, cette contradiction n’est 
vraiment qu’apparente,' il,me peut y ayvir d’ex- 
ception a Ja doctrine, quand il n’y a pas d'appli- 
cation de Ja doctrine. C’est le cas of se trouvent 
les deux malades ci dessus mentionnés, Tout 
traitement est suspendu, on ne peut commencer chez 
le premier, jusqu'à ce que le principe vital ait re~: 
pris'son mouvement,’ sans lequel -il ne peut y 
avoir ni santé, ni maladie, C’est la pendule a Jas 
quelle le mouvement du balancier: rend la faculté 
de marquer les heures. Chez le second ot le prin- 
cipe de’ vie menacé d’étre suffoqué sous le poids 
d’un sympiéme epiphénomeéne, c. a. d. une ano- 
malie nervyeuse surajoutée extraordinairement, et 
qui fait disparaitre tous les autres symptémes, 
comme les étoiles disparaissent devant I’éclat du so- 
leil, le traitement ne peut commencer, ot il 
doit être suspendu, jusqu’a ce qu'un calmant ait 
rendu a la nature les conditions sans lesquelles 
Ja cure ne peut sopérer, je veux dire la faculté 
de sentir, et l’impression de Ja maladie qui existe 
et ne peut se développer, et ’impression du médi- 
cament. Encore dans ce dernicr cas agira-t-il tou- 
jours directement, lorsque la maliére médicale sera 
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assez riche pour lui offrir un remede direct, qui 
doit exister, tout inconnu qu’il-puisse étre, Jus- 
ques=-la la méthode palliative jouit du droit d’em— 
ployer les calmans, dont elle retire les effets . 
; Ics plus salutaires, ils replacent Ja nature dans — 
les voies de la gu¢rison et: Vart dans les moyens © 
de la servir. roo | 

La 2*me cathégorie-de L’action des médicamens 
est loin de mériter le méme reproche, C’est le coté 
vraiment solide de l’eécole médicale, et si'son mous 
vement tumultueux, perturbateur fit de nombreu- 
ses victimes, que de conquéles ne fit elle pas sur 
la mort, à qui elle arracha sa faux toute préte. 
a frapper! La méthode allopathique en soules 
vant un orage a colé dun autre orage parvient. 
sonyent a faire prendre le change a la nature. Lorse 
que l'organe, siége du mal, n’a subi encore d’autre 
changement que celui de son désaccord dynami- 
que, un autre désaccord élevé subitement dans 
“un systéme €loigné se prévaut de toute attention 
de la nature attirée vers lui, pendant lequel tems 
Porgane .primitivement souffrant rentre dans son 
accord naturel tandis que Ja maladie artificielle 
substituée à la sienne termine son cours, reglé sur 
la dose du remede qui l'a provoquée. Ceést a cette 
loi de Vantagonisme qu il faut justemeht rappor- 
ter les succes dont la connaissance profonde et son 
emploi éclairé furent Ja source, C'est elle seule — 
pour ainsi dire, qui forme toute la dignitd de la 
médecine ct Vactivilé du medecin par I¢ foude- 
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ment: solide qu'elle donne 4 la premiére, et Ia 
part réelle qu'elle fait au dernier dans Jes hone. 
neurs de la guérison. C’était avoir bien étudié Ja 
nature que de chercher 4 Vimiter en substituant 
comme elle le fait une maladie 4 une autre. On 
ne vit pas tout de snite que la maladie substituée 
devait étre de la méme nature que la maladie com- 
battue, mais il n’échappa pas au médecin obser- 
vateur que cette dernitre ne cédait sx place qu'à 

la prépondera ce de la nouvelle maladie dans le 

sysiéme sensible et irritable. Cependant, tout im⸗ 
parfait qu ‘il était, cet appercu devint la premiére 
lumière de.lart, comme son premier moyen d’at- 
taque, souvent ef trés-souvent couronné di suc- 
cks. Dans. cette position antagonistique de deux 
maladies dont la plus forte doit faire cesser la 
plus faible, ne voit-on pas clairement Paugmen~ | 
tation du mal éxigée par’: Hahnemann devenir le 
veritable moyen de guérison? Dans‘celte aggres- 
sion brusque et violente, effets des médicamens vifs 
et nombreux ‘familiers 4 la médecine allopathi- 
que, il se développe inévitablement une foule de 
symptémes nouveaux dans le nombre desquels il : 
doit s’en trouver qui soient analogues aux symptié~ 
mes du mal primitif, et leur force d’actién l'em- 
portant surfcelle des premiers, la guérison s’en sui-. 
vait, sans qu’on appercit la loi primitive de l'en- 
lIèvement des symptémes par des symptémes sem- 
blables,. Les cures manquées par la méthode allo- 
pathique ne peuvent-et ne doivent étre ‘attribudes 
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qu’a Pexcés de prédominatie des symptémes artifi~ 


ciels sur les symptémes materiels, malgré leur 


' yessemblance, ou a l’absence complete des sympté— - 
mes analogues a ceux du mal, Dans le rer cas, 
on a déterminé une maladie plus grave, en ajous 
- tant au mal un mal plus grand qu'il ne faut pour 


le guérir; dans le second cas, la maladie qui n’a 
été qu’opprimée par Porage excite dans le voisina— 
ge de son siége, reparait, apres le calme rétabli, 
la méme qu'elle était et quelquefois aussi avec un 


-degré de gravité de plus, comme I’expérience le 
prouve si souvent. ’ 


Je ne saurais done partager Vanathéme lancé 
por Hahnemann contre une. méthode peut-étre 
inutile & son expérience consommée, mais -dont 
ne peut se passer ’homme de l'art qui ne la pos- 
stde pas. Je n’en doute nullement, c’est cette pro~ 
scription intempestive qui a seulevé contre lui le 
plus dindignation, Le public méme en impose 
Pobligation au médecin, Quelle sera la conduite 
de ce dernier, lorsque appelé pour secourir, il 
trouvera dans le malade qui l'a appelé un incrédule 
de la méthode qu’il veut rendre exclusive? N’est- 
il pas également nécessaire de garder le respect di 
à Pantiquilé, la reconnoissance pour Ja mémoire 
des hommes, qui ont servi art, et dont les théo- 
ries qui sans étre la vérité elle-méme, sen rap- 
prochent, dont les travaux et les veles nous ont 
fait présent de ces belles connaissances qui, si el- 
les ne forment pas la médecine, ont contribué a 


. Pembellir: en: lenrichissant? Si.Hahnemann n’a 





— 81 — 


RF 


point craint d’étre atteint personnellement des traits 


_ lancés contre lui, da moins, en pere tendre, de- 
vrait- il ménager Penfant qu’il fit naitre, tandis que 
. son berceau est entouré des sifflemens de Lenvie . 


toujours préte 4 étouffer le précieux fils de son 
cerveau, . Sans doute i] ne pouvait naitre adalle 
et tout formé, comme Minerve sortit du cervean 
de Jupiter, mais son enfance w’eut point été éle- 
vée dans le tumulte d'un camp, dont cette tyran- 
nie lui fait encore disputer la propriété. De Pa- 
weu de auteur de la réforme nous sommes loin 
encore de posséder une mali¢re médicale complete, 
IL faut.donc conserver nos anciennes armes. jus— 
qwd ce que la philantropie médicale ait ajouté a 
Parsenal de médecine ce qui lui manquera peut- 
tre long-tems encore, 

It ne reste plas qu’un rapport, du reméde 
avec le mal, c’est de lui ressembler dans les symp- 
témes qui l’accompagnent en le manifestant, Cette 
méthode est proprement nommee la méthode directe, 
c. a. d. la médecine qui altaque la maladie par la 
voie la plus courte et dans les organes méme qui 
en sont le sujet et le siége. L’homéopathie atta- 
qué les maladies en opposant a leurs symptémes 
des symptémes semblables, lesquels, en se substi - 
tuant aux sympiômes de la maladie, les font dis— 
paraitre avec la cause qui les produisait, laissant 
& la place de cette cause une ~cause artificielle qui 
disparait à son tour ayeo les symptémes qu'elle 


— 32 -<. 


avait produits, et d’autant plus vite que le reméde 

gui l’a engendrée était plus analogue 4 la cause . 
premiere, et sa dose plus pelite, n’ayant besoin 

que de prévaloir le moins du monde possible cette: 
cause, pour l'ancantir. — 

Le 1° apperqu qui ressort de cette définition, 
formant aussi la matiére du 1* reproche fait a cette 
doctrine, est que la médecine n’est plus qu’ane 
science bornde 4 la recherche et a la poursuite 
des symptémes des maladies. Un tel rétrécisses 
ment apporté au domaine de Part de guérir, traité 
par quelques médecins de profanation, n’a paru 
a beaucoup d’autres qu’une disgrace . complete 
qui Ie prévaut de sa dignité rationnelle et le fai- 
sant décheoir de son autorit¢ dogmatique, le ré- 
duit a n’étre plus qu’une Empirie automatique. 

Lhumeur et plus Pébranlement imprimé en . 
sens contraire aux ¢sprits soumis aux lois de Pha- 
bitude, ont pu seuls exhaler une plainte aussi ri- 
dicule, un reproche aussi mal fondé. Sans doute 
Hahnemann ferme Ja porte au raisonnement qui 
né s’exerce que dans le domaine de Vhypothése, 
mais combien est vaste la région ou il replace 
Vintelligence du méddicin! De toutes ses facultés il 
n’en est qu’une seule dont il circonscrive la sphere 
d’action, c’est imagination; et qu’a a faire Vimagi- 
nation dans Je domaine d’une science entierement 
fondée sur l’expérience? L’imagination est la mére 
de invention, par conséquent ne peut étre celle 
de la médecine, qui est fille de Yobservation. La 
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première erée, la seconde observe ce qui est eréé, 
Mais pour ne point se livrer aux réves brillans 
de Ja premiere de ces facultés, le médecin est-il 
_pour cela condamné 4 fa paralysie de l’entende- 
“ment? Il manque nécessairement de bonne foi 
dans ce reproche si peu mérité. Je ne puis m’em- 
pécher d’y-reconnaitre la revolte de la licence, ra- 
menée par la force de la raison aux principes | 
d’une sage liberté. Faire la guerre aux sympté- 
mes des maladies est désormais, disent les ad ver- 
saires de Ia doctrine, tout ce qui reste a faire à 
homme de l’art. — ‘D’abord cette pratique n’est — 
pas nouvelle, Que fait la médecine énantiopathi- 
que, c, 4, d. palliative, depuis Porigine de Part? 
Ne concentre~t-elle pas toute son attention dans 
le symptéme marquant, caracléristique , pivot de. 
Ja maladie, et foyer de tout le danger? Ne di-~ 
rige-t-elle pas toute action de ses remédes con- 
tre lui pour en diminuer la violence, cherchant 
ainsi &écarter le danger, abandonnant le reste au 
cours: de la nature 4 laquelle elle Jaisse le pre- 
mier dle? Comme la médecine énantiopathique, 
Phoméopathie concentre toute son attention sur les 
phénoménes d’une maladie, mais mietx qu’elle 
elle les inspecte, les rassemble, n’en omét aucun 
quelque insignifiant qu'il puisse étre, elle n’oublie 
pas surtdut les mouvemens qui se passent dans 
Yame. De toutes ces couleurs diverses elle forme 
un tableau aussi complet. qu'it est donné aux sens 
7 externes de le former et, quand ce portrait est 
Archiy JV. Bd, 3. Heft, 3 
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_ achevé, quand cet ensemble est accompli,’ Hah- 
nemann regardant dans ce miroir y découyre la 
maladie toule enticre. 

Ici éclate le grand caractére d’innovation qui. 
distingue d’une maniere tranchée la différence de 
la nouvelle méthode avec toutes celles qui: Tont 
précédée. Que devient Ja cause interne tant re- 
cherchdée, tant étudiée, jusqu’ici Pobjet de. tant de. 
voeux et Ie sujet de tant d’erreurs? Quelle théo- 
rie ne s’est pas flattée de Pavoir trouvée? et cé 
pendant une théorie nouvelle dépouillant la pire- 
mitre de sa conquéte, pour y substituer an prin- 
cipe nouveau qui devait étre le seul’ veritable, 
s'est vue 4 son tour vaincue par une hypothése 
nouvelle, qui n'est pour nous la vérité que par 
ceque le tems n’a pas marché assez, pour lui don: 
ner un successeur, Cependant quelque immense 
que paraisse la distance qui sépare les deux mé- 
thodes, il est néanmoins un point commun par 
lequel ellés se touchent et ne sont en quelque 
sorte que deux soeurs. Le cclebre tolle’ cau- 
sam est le pomt d'union qui les rallie et les cone 
fond. L?identité du point de, départ et Punité da 
but auquel elles tendent, permettent 4 peine de 
croire a l'énorme ‘divergence /des routes dans les. 
quelles elles marchent pour arriver ‘au méme ter 
me; a4 peine se sont elles quittdées qu’elles cessent | 
presque aussitét de s’appercevoir. Crest que lune 
marche ay pole arctique et Pautre au pdle oppose. 
Liécole régnante a pris la route de traverse , tan- 
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dis qiie son émule est reside sur Ja grande route. 


Dans Ja premiére qui west éclairée par aucun fa- 
nal, la raison abandonnée a elle-méme a di se 
fourvoyer, prenant pour guide unique ces feux 
trompeurs de Pimagination, si semblables a ces 
lueurs émanées des abymes ow elles précipitent 
_le.voyageur qui a Je malheur d’en guivre la direo- 


tion. Hahnemann, ne quittant ‘point le sentier 


batta, illuminé par lensemble des phénoménes 
/qui_ composent l'image de la maladie, y trouve 
un foyer de lumiére dont Véclat soutient, éclaire 
et dirige ses' pas jusqu’éA ce qu'il soit arrivé au 
grand but, la guérison du mal, 

_Ce ne peut étre la matiere d’une contestation 
s€rieuse, que l’obseurité qui régne sur la nature 
de la cause interne des maladies. Ouvrez les ar- 


chives de toutes les écoles qui des Porigine. de Part — 


se,sont succédées jusqu'à nous; lisez les ouvrages 
des hommes formés a la méme école; faites plus, 
reportez-vous au lit du malade entouré de plu- 
sieurs meédecins, dont on a réuni les lumiéres 
pour conjurer le danger qui Ie menace, que yo- 
_ yez-vous, qu’éntendez- vous ? partout ‘dissentiment, 


~ 


.opposition, contradiction, Il n’est pas jusqu’au 


public qui ne s’en soit apperqu. Ce public si in- 
. idressé à Ja solution du probléme, n’est pas plus 
convaincy que nous de la certitude de nos prin- 
cipes, ce qu’il exprime clairement en taxaut notre 
science , de science conjecturale, Le fameux pro- 
cés entre Hippocrate et Galen n’est pas encore 
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jugé. Ita, ait Hippocrates, non, Galenus. 
Eh! pouvait-il en étre autrement avee une doc- 
trine qui procéde de Vinconnu au. connu? marche 
inverse de celle de toutes Jes sciences qui se glo- 
rifient de belles et solides connaissances, tandis que 
malgré nos longs et pénibles efforts nous en som- 
mes encore réduits 4 la conjecture. C’est. envain 
que Ja médecine se donne tous les dehors des scien- 
ces exactes, le jeune néophyte en dépit des pré- 
ceptes innombrables dont on a chargé sa mémoire, 
n’en est pas moins comme Midas réduit a l'indi- 
gence au milieu de toutes ces richesses. Eclairé 
par le flambeau de la pathologie, il fait sans crain- 
dre de s’égarer, le tour de la galerie où sont ex- 
posés par la théorie les tableaux de toutes les ma- 
ladies; I’échelle de leurs variéiés lui sert a mon- 
ter, à descendre dans les divers systémes du corps 
oi il suppose leur siége; les solides, Jes fluides 
ont des rdles qui jeur sont assignés; point d’ecffets. 
dont il ne puisse rendre compte, point de symp- 
iémes dont il ne signale la cause; a lentendre, 
eest une montre a jour, dont tous les ressorts 
sont découverts, dont tous les monvemens lui sont 
connus; changez les rdles: qu’il passe de la chaise 
académique dans les salles d’un hépital, et sil 
est de bonne foi, qu’il dise si vingt fois Ja nature 
n’a pas donnd un dementi a sa science orgueilleuse, 
qui prétend Ja diriger? plutét rendons .grice a Ja 
toute-puissance de cette bonne nature qui fait ‘i 


@ 


— 37 — 


souvent le miracle, de triompher de la maladie et i 


du reméde qui ne lui convenait pas! _ 
L’hoindopathie, comme ses deux soéurs, com 
vient qu’on ne peut guérir une maladie, sans enlever 
sa cause, mais sa manieéré de concevoir cette cause et de 
procéder a son’ enlèvement, est essentiellement dif- 
férente, Jai dit que Pécole régnante attaque une 
cause inconnue , pour enlever des symptémes con- 





nus. ‘L’homéopathie procéde en sens inverse, elle - 


attaque des symptomes connus, pour anéantir leur 
cause ‘qu'elle ne connait pas, qu’elle n’a pas la 


prétention de connaitre, - parcequ’aucune science 


ne peut la découvrir, Quel oeil humain a jamais 


‘vu Vimpression produite par une joie trop vive, 


une €pouvante exiréme, un miasme délétere sur 
Yorganisme animal? et cependant e’est sur cette 
supposition plus ou moins ingénieuse de la nature 
de ce dérangement que repose le choix du médi- 
cament qui doit la faire cesser, Aussi ses effets 
sont-ils fortuits. comme la cause sur laquelle il 


doit agir. Ecoutons Hahnemann et surtout regar~ 


dons le pratiquer. 

Si la disposition des symptémes dune mala: 
die, dit~il, devant un medicament propre a pro- 
duire les mémes symptémes, fait succéder’ d’une 
maniére prompte et durable la santé a la maladie, 


‘westeil pas permis d’en conclure que la cause est 


si étroitement li€e avec les symptémes et vice 
versa les symptémes avec la cause, que la cause 
et les sympiémes ne font pour ainsi dire qu'un? 


fa ‘ 
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Mais comme il impliquerait dans les termes qu’une | 
cause fit une seule ct.méme chose avec,ses ef- 
fets, hornons - nous 4 dire-que leur union est st 
intime que non seulement 1a cause ne peut pas 
plus exister sans les effets que les effets sans la 
cause. Mais encore que qui enléve les effets, ne 
peut opérer cet enlévement sans opérer celui de 
Ja cause elleeméme, aller plus loin serait établir 
une dispute de mots. sos 

Telle est la grande vérité dont la découverte 
est due a l’emploi homdopathique des médicamens! 
. qui ne voit empreint ici dans l’ensemble des symp-+ 
témes d’une maladie Ie portrait de cette cause 
interne, dont il faut desespérer de trouver ja- 
mais original? ne s’y trouve-t—elle pas dessinée | 
comme le soleil se dessine dans les rayons de cha- 
‘leur et de lumiére émandées de son orbe? pour 
en compléter image il faut rapprocher de cet 
ensemble la copie des symptémes produits par les 
remédes éprouvés sur homme sain, et lorsqu’ils 
offrent une parfaite similitude avec les symptémes 
de la maladie naturelle, vous avez dans la puis- 
‘sance du médicament qui est propre a les produire, 

Ja cause d’un dérangement égal au dérangement 
qui constitue la maladie, par conséquent vous 
avez auési les moyens de le faire cesser. ‘Il est 
à ce qu’il me semble quelque chose de plus pré- | 
cieux encore que de connaitre la cause d’une ma- 
Jadie, c’est de Pavoir en sa puissance! Ce trésor, 
Ifahnemann Ia trouvé, il nous assure que chacun 


~ 
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de nots le cherchant de bonne for, en snivant 
la méme route, ne peut manquer de le découvrir, 

( ni de rious, sil porte un-coeur sensible et 
un esprit droit, n’a pas gémi cent fois sur Pimper- 
fection d'un art chargé de si grands intéréts, et 
n’éprouve pas le besoin de voir se disgiper les té- 
nébres qu’il est obligé de traverser, pour chercher | 
son semblable, dont il entend les plaintes sans ap- 
_percevoir Pinfortuné qui les profére? Cétait peu 
pour Hahnemann d’avoir: trouvé la grande loi de 
guerison des maladies par Popposition des symp- 
témes semblables 4 ceux du mal a guérir; cette. 
arme puissante destinée a vaincre eut pu devenir 
meurtriere, si art de s’én_ servir n’était soumis 
a des régles positives, Ce second travail fut, 
"pour ainsi dire, et est encore aujourd’hui l'occu- 
pation de toute sa vic, Non seulement il enri- 
"chit tous les jours, de concert avec ses nombreux 
disciples, sa matiére médicale, le plus bel oeuvre 
de Vesprit humain, mais il nous a donné sur 
-Pemploi des médicamens des préceptes fondés sur 
les expériences I¢s plus scrupuleuses, On s’est 
élonné et on s’en étonne encore tous les jours de 
Yexiguité des doses dans lesqueltles i} les offre a 
ses malades, Pour la faire comprendre, il s’ap— 
puie d’un axiome presque aussi sentimental qu’in- 
tellectuel: que Ja puissance d’une impression sur 
un organe soulfrant est d'autant plus grande, que 
la sunsibilité de cet organe est plus exallée. Or 
Ic remide homé¢opathique ctant desting a se rendre 


\ 
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immédiatement & lorgane sujet de la douleur, pour 
substituer son influence 4 celle de la maladie, sub- 
stitulion qui fait le phénomene de la guérison, sa 
dose ne peut par conséquent étre trop ménagée. 
Hahnemann parle d’un léger accroissement du 
mal, comme d’une nécessité conditionnelle dela cure. 
En effet il ne suffit pas pour Popérer de substituer les - 
symptémes du reméde aux symptémes semblables — 


de Ia maladie; il faut encore que les premiers aient 


une intensité plus grande que les seconds, pour que 


- ces derniers cédent leur place aux autres; et s'il est 


vrai, que de deux douleurs données, la plus forte fait 
disparaitre la plus faible, la maladie naturelle dispa~ 
rait devant la maladie artificielle du médicament ‘ 
dont la durée d’action est au pouvoir du médecin. 
Si cette seconde loi dont chacyn peut trouver. l’exi- 
stence dans sa propre existence et dont Hahne- 


mann fait une si heureuse application, ‘n’existait 


pas, sa doctrine ressemblerait 4 toutes Jes théories 
qui l'ont précédées dont le défaut est de manquer 
de fondement, | 

En effet, ce n’est que parceque la nature perd 
sa sensibilité pour une douldur moindre, quand 
on la met en contact avec une plus forte, que 
les symptémes de la maladie naturelle cédent leur 
place aux symptémes de la maladie artificielle, 
Mais, dira-t-on, que gagne le malade & ce chan- 
gement de maladie? ce qu’il gagne, est ce que 
chacun de nous voudrait gagner dans toutes les 
cnlreprises de sa vie, c. a. d. d’arriver par la voie 


eS 
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“Ya. plus courte, la plus douce, la ‘plus sire; au 


but de son entreprise, et d’en conseryer le fruit. 
La durée d’une maladie ainsi que le genre de sa 
terminaison restant toujours plus ou moins obscurs 
aux yeux du praticien le plus instruit, n’est-ce 
pas lui rendre le plus grand service, que de le 
rendre maitre de la durée et de Pissue da mal? 
C’est ce que nous propose Hahnemann, en nous 
démontrant avec la derniére evidence que le re- 


mède bien choisi, et proportionné dans sa dose: à 


la dose de la sensibilité du malade, ne produit 


qu’une affection douce, innocente et passagere. Li- 


_ Sez ses ouvrages, assistez a Sa pratique, parcourez 


les archives des cures*opérées dans lesprit de sa 
doctrine, et comme le Thomas de ]’écriture, vous 
toucherez du doigt et de loeil la vérité. 
Hahnemann dit au monde sayant: ne croyez 
point 4 mes paroles; expérimentez vous-méme ce. 
que j’ai fait, mais faites comme j’ai fait moi-mé- 
me; et si la nature interrogée selon ses lois véri- 
tables ne vous répond point, comme elle m’a ré- 


_pondu, alors vous aurez droit de me repousser 


et de me ranger dans le nombre des visionnaires, 
Frappé de accent de conviction attaché à ces pa~ 
roles si pleines de probité, entrainé par le désir 
si naturel de voir le doute, dans lequel le méde- 
cin semble condamné a vivre, faire place a la cer- 
titude, subjugué surtout par la consolante pens¢e 


de tout ce que Vhumanité souffrante avait 4 gag- 


mer a cette découverte, je n’hesitai pas un scul in-' 


s 
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stant de chercher Ae convaincre mes yeux de ce 
qui avait si: vivement intéressd mon, esprit, &t de. 
retour 4 Varsovie, ot -je rapportai'tous'les élé— 
mens de la médecine réformée, je comniencai de. 
suite 4 l’exercer, et voici les faits qui en résulte- 
rent. | 


Premier cas. 


7 


L’épouse dun valet de chambre du. Prince 
qui régne si glorieusement sur ce pays, accouche 
eureusement d'un enfant qu’elle aurait pa meitre 
au monde un mois pluiét, ayant éié épouvanice - 
jusqu’da la défaillance qui lui causa une chute sur 
les reins, ce qui amena un commencement de’ tra- 
vail que j’eus le bonheur d’arréter par une abon- 
‘dante saignée. La grossesse arriva a son terme, 
et Penfant qui naquil fort et bien conformé, offrit 
pendant les 4 premiers jours le tableau des symp- 
iémes suivans, 


Portrait de la maladie. 


Agitation continuelle, insomnie complete; 
son corps resta tout ce tems d’un rouge vif, d’une 
chaleur brilante; une soif ardente lui faisait boire 
avec délices de l’eau sucrée qu’on lui donhait à 
tout instant, Présenté plusieurs fois au sein, il le 
refusait toujours. .Le méconium était sorti, les: 
urines coulaient sans difliculté, Sans cesse il gé- 
missait, ou jettait des cris. | J 


X 
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Th érapie. 

A ces traits, qui ne reconnait une fiivre in- 
flammatoire? les sangsues à Ja téte et au cou, les 
bains tiedes ne ‘procartrent ‘qwun soulagement 
“momentané Bientôt tous les symptémes se rallu- 
merent, et Venfant donnant: a ses parens la 
crainte @une mort prochaine, un préltre fut appelé 
pour le baptiser, Pendant qu’on songeait au sax 
lut de son ame, je pensais 4 celui du corps, ¢t 
retragant 4 ma mémoire )’état d’épouvante que sa- 
mére avait éprouyée un mois plutét, je rappro- 
chai cette impression a laquelle Venfant avait di 
participer de l’état pathologique dans lequel il se 
irouvait. Laconit me parut, .d’aprés le tableau 
que Hahnemann présente de ses symptémes, le re- 
mide qui répondait’ le mieux a Vétat morbifiquo 
de cet enfant; une octillioniéme partie de teinture 
spiritueuse d’aconit, mélée avec un peu d’eau 
sucrée, lui fut administrée; une heure apres 
Penfant devint plus.calme, et éprouva un sommeil 
de quelques heures, 4 la suite duquel J’enfant 
prit le sein avec appétit; depuis ce jour tous lés 
symptémes se sont dissipés avec une vitesse extra- 
ordinaire,, Aujourd’hui 21™¢ jour de sa uaissance, 
il jouit dela plus parfajte santé, | 


Deuxieme cas. .* 


La mére de cet enfant éprouva une vio- 
lente commotion ‘de Padme le 15™¢ jour de ses 
couches; cctle impression ful immédiatement suivie 


‘ 
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d'une hémorragie utériae abondante, accompognée 
de fortes douleurs dans les reins et dans le bas— 
venire, qui descendait vers la matrice avec un 
sentiment de pression ressemblant aux douleurs de 
Paccouchement; le pouls était plein et dur, la cha- 
Ieur de la peau moyenne, interompue par de courts 
4rissons, Ja bouche séche et Ja téte douloureuse 
avec vertiges; le ventre habituellement serré, les 
urines chaudes. Le sang sortait, tanlét en cou- 
lant, tantét sous forme de caillols d’un rouge noir, 
mais sans odeur, la faiblesse presque nulle. 


Thérapie 


La constitution de la malade, forte, sanguine 
et la nature des symptémes réprésentans l'image 
de ceux que le fer est propre a produire, . déler- 
mwintrent Vemploi de ce médicament, je mélai 
deux gouttes de teinture de Bestouscheff avec 4 
onces d’eau distillée et sucrée, dont je donnai une 
cuiller à thé a la malade, ’hémorragie sembla auge 
menter dans les deux premieres heures apres la 
prise de ce reméde, Mais Jes douleurs des reins 
et du ventre céderent prompiement a son action, 
L’hémorragie apres cct accroissement peu inquié- 
tant .diminua graducllement, de sorte qu’au bout 
de 24 heures il avait complétement cessé, ainsi 
que les symptémes qui VPaccompagnaient, II ne 
manquait plus a une santé parfaite que de re- 
couvrer la liberlé du ventre. Un millionieme de 
goulles de la teinture de noix yomique leva cet 
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obstacle ‘dans Pespace de 24. heures, fyais comme 
ja constipation est dans les habitudes de lorganis—- 
me, je continue de loin en loin a la personne Pu- 


sage de petiles doses de Ja teinture afin de détruire 
le type habituel de ce symptome. 


Troisieme cas. 


‘Un cavalier de Parmée Polonaise, en tom- 
bant’ de cheval se fit une fausse entorse au pied 
gauche qui le forga d’entrer 4 Phépital ot tous Jes 
moyens de Dart lui. furent administrés ; après deux 
mois de séjour il en sortit dans Pélat suivant. | 


F Portrait de Ja muladie, 


Gonflement du pied et des malléoles cachées 
par lenflare; renidence dans la peau qui recouvre 
ces parties, et roideur de l’articulation du pied avec 
Ja jambe qwil ne pouvait remuer sans, douleur. 
L’immobilité du membre et la position horizontale 
faisaient cesser toute souffrance; la marche lait 
impossible, le reste du corps en parfaite. santé. 


Thérapie. 

Une ancienne tradition a appris au peuple, que 
Yarnica posstde Ja vertu de remédier aux acgi- 
dens qui succedent aux,chutgs, contusions, meur- 
‘trissures, Hahnemann l’assure dans l'avant- propos 
de son tableau des symptémes de ce remede sur. 
VPhomme sain, et les symptémes de cette maladie 
y répondant assez bien, j’employai Vinfusion théi- 
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forme de la fleur de cette plante, a défaut de toute 
autre préparation de cette plante. Le malade en 
buvait trois tasses dans le jour, employant le reste 
en fomentation sur Ja partie souffrante; Lrusage 
de ce reméde augmenta sensiblement les douleurs, 
sans douto parceque la dose en était trop forte, mais 
elles ne durérent que peu de tems aprés lequel le 
mouvement se reétablit, de sorte qu’au bout de 
quinze jours il ne restait pas vestige du mal, 


a, 


. 4me cos, 


Un'‘aide de camp du Prince que j’ai Phon- 
neur de servir, avait depuis deux mois un rhume 


sec ct nerveux qui le fatiguait beaucoup. Tl ne le- 


irailait point, se contentant de lui opposer la force 


de la nature 4 Page de 25 ans. 


Portrait de la maladie, 


\ 


Enchifrerement continuel, avec  privation 
de Vodorat, la téte habituellement lourde, la’ toux 
fréquente, seche et sonore, point ou tres-peu d’ex- 
pectoraltion. La toux arrivait par quintes, a la 
maniere des toux de coqueluche. Les accés en 
Eluient longs surtout Ja nuit, ou ils duraient quel- 
quefois une heure, Chaque secousse de cette toux 
répondait a la téte, ot il éprouvait comme des 
coups, des batiemens trés-douloureux qui réten—— 
tissaient jusqu’a Destomac, ce qui ddélerminait des 
nausées et le vomissement; une sueur générale ac- 
compagnait cette stene qui se terminait par une 
faiblesse marquée, que le sommeil qui lui succé- 





» 


dait faisait disparaitre, ' Les antrés fonctions ¢tai- | 
ent normales, 4 Vexception dune respiration 16 
gerement gene. 


Thérapie.. 


Je ne doutais nullement qu’an vomitif en se- 
courant Pestomac et toute la machine, ne fit unc‘ 
révolution heureuse qui eut amené la gucrison, 
comme cela m’a souvent réussi, Mais le malade 
avait 4 gagner & étre traité homéopathiquement. 
Je me décidai donc 4 lui donner une petite frac— 
‘tion de la dose du remeéde émétique, que j’eusse 
employe selon Ja méthode ordinaire; un © 20™? | 
de grain-d’Ipecacuanha mélé avec du sucre suf- 


fit pour vaincre cette 


toux si opinidtre, Ce re- 
a 
4 


a 8 heures du soir; et le 
malade s’étant couché a g heures dormit jusqu'au 


-méde fut administré 


lendemain, On congoit son dtonnement et sa sa- 
tisfaction au moment du réveil, je le Visitai 4 midi 
ot il m/’apprit cette agréable nouvelle. Comme 
Vaction de ce remeéde ‘est trés-fugitive, je lui ré 
 pétai cette dose encore deux fois de 24 heures en 
424 heures et la maladie a élé radicalement guérie. 


hme cas, 


Lépouse dun fourrier de Ja cour de Son Alt, 
Imp. se promenant avec son mari, allait rentrer 
chez elle, lorsque Pobscurité (c’était le soir aprés le 
-coucher du soleil) lui cachant une voiture qui ve- 
nait à gauche dans une direction latérale, lPem- 


= 
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pécha d’dviter le timon dont elle fut frappée vi- 
olemment sous le sein gauche et sur les fausses 
cdtes, L’dpouvante et la douleur la firent tomber 
en défaillance. Transportée chez elle on lui fit toute 
Ja nuit des frictions spiritueuses et des applica— 
tions de méme natyre sur les parties souffrantes, 
Appeld le lendemain je la trouvai dans Petat sui-~ 


vant. 


Portrait de la maladie, 


La malade éprouvait une douleur sourde 


dans Ja partie frappée, tout mouvement du tronc 


sur les membres et de ceux#¢i sur le tronc ne 
pouvait s’exécuter sans causer de violentes dou- 
leurs, L’éternuement, lPaction du moucher en fai- 
saient éprouver de déchirantes, Le pouls était 
plein et dur, la soif modérée, Vappétit nul, la 
iéte saine, niois la face pale, contrairement 4 Pha- 
bitude de la malade habituellement trés-colorée. 


Thérapie. 


Je fis appliquer sur le champ. dix sangsues 


-sur le Jieu souffrant. 24 heures s’écoulerent sans 


apporter le moindre soujagement. J’avais a crain- 
dre Dinflammation des parties fortement contuses, 
Je me décidai 4 recourir 4 Parnica. L’infusion trés- 
Idgére des fleurs de cette plante, aidée d’un régi- 
me approprié et d’une diéte sévere fit disparaitre 
en quelques jours tous les accidene. Aujourd’hui 
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2, mois cette personne ne conserve pas le ‘pina 
léger ressentiment de cet accident.. 


Gme cas, - 


Une, petite fijle de 15 mois, bien portante de- 
puis sa naissance, avait la téte et la face courertes 
de croutes laiteuses que Jon fit disparaitre par 
des. frictions astringentes. La retraite de cette hu- 
meur se fit sur le ventre qui fut atteint d’une diar- 
rhée chronique dont voici le tableau, 


Portrait de la maladie. 


Les selles fréquentes ayec bellonnement du 
ventre mais sans douleurs,.excepié a Danus ou 
lenfant éprouvait de la démangeaison et de 
la .cuisson. Les matiéres glaireuses quelquefois 


' teintes de sang, maigreur, faiblesse, peu de soif, 


presque point d’appétit, une dissolution scorbuti- 
que se laissait appercevoir dans la bouche. L'ha- 
leine était pesante, les gencives gonflées, saignan- 


‘tes. Malgré sa faiblesse enfant voulait toujours 


étre en mouvement, qui lui semblait soulager son 
mal, L’humeur aigre et pleureuse, 


~Thérapie. 


Le fer me parut avoir le plus d’analogie avec 
les symplimes qui accompagnaient celie maladie; 
Archiv LV, Bd, 3. Heft. : 4 


- 
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les gouttes de Bestouscheff remplirent parfaitement 
Vindication. Cing gouttes de cette teinture, noyées 
dans quatre onces d’eau dont je donnai une cuiller 
a thé a enfant, ‘suffirent pour maitriser la maladie, 
dont les causes matérielles ne tarderent pas a se re- 
montrer 4 leur siége primitif. La téte et la faee 
se recouvrirent de croutes avec une démangeaison 
incommode, je laissai ’enfant reprendre ses forces 
et son embonpoint, apres quoi je lui donnai à trois 
reprises différentes un milliéme de grain de sou— 
fre auquel cette affection cutance céda en quel- 
ques semaines. 


qme cas, 


Une dame agée de 48 ans, ayant subi dee 
puis6 mois la cessation naturelle de ses régles, 
avait ¢prouvé pendant cette période critique qui 
a duré 18 mois,.une foule d'anomalies nerveuses, 
telles que retour irrégulier et fréquent des 'men- 
strues quelquefois trés-abondantes, précédées, ac- 
compagnées et suivies de douleurs générales de tout 
le corps, de battemens de coeur, de gone de la 


respiration avec resserrement et sifflement asth- 


matique. Elle est sujette aux maux de téte, qu’elle 
ressent toujours & occiput, et attribue & un rhu- 
matisme, parceque la plus légére sensation du 
froid les reveille ou les augmente, Cet étal, plus 


incommode qu’inquiétant, avait de longs interyal- 





les de calme, pendant lesquels elle jouissait de Ix 
‘santé qui, ne fut troublée pendant le cours de sa. 
‘vie que par une fiévre rhumatico- -goutteuse qu’elle 
subit à Page de 44 ans, qui laissa les membres 
- susceptibles du retour de ces douleurs, au plus. 
léger refroidissement, Depuis 8 jours elle était 
‘alteinte d’une maladie assez grave et désespérant 
de voir Ja nature en triompher toule seule, com- 
me cela lui était souvent arrivé; elle me fit ap- 
peler, et je la trouvai dans l'état que je vais décrire. 


Portrait de la maladie. : 

La téte douloureuse, des coups a occiput et 
aux tempes, avec une grande chaleur à toute la 
face, alternativement ou trés-rouge ou trés- pale, 
enchiffrenement avec élancement. au front, les 
yeux brilans mais naturels; la bouche pâteuse, la 
langue blanche, le gosier rempli de glaives qui ne 
s’évacuent qu’avec peine et en faisant soulever Pes— 
tomac. La poitrine est serrée, comprimée, sans 
ioux, mais avec sentiment de plénitude et de cha- 
leur. Le coeur bat fortement, irréguliérement au 
plus léger mouvement, le pouls inégal, intermittent; 
Pappétit nul, il semble que Vestomac ‘et les inte- 
stins s’affaissent vers le bas-ventre; borborygmes 
continuels, sans aucune méléorisation; les selles 
naturelles, mais les urines chaudes, troubles, et 


déposant un sédiment briqueté; la faiblesse n’est 
4*  % 
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pas grande, les articulations douloureuses, sans 
gouflement, la soif mediocre et le sommeil léger, 
interrompu. - of - 


Thérapie. 

La noix vomique répondant 4 la plus grande 
partie des symptémes ci-dessus dnoncés et surtout 
au caractétre de la malade qui est sérieux, raid¢, 
portd a Phumeur, ce reméde fut choisi de prefé- 
rence 4 tout autre. Un millionieme de Ja teinture 
de cette substance fut administré le soir. Il en ré- 
sulta une l¢gtre augmentation de presque tous les 
symptémes, mais qui ne dura que quelques heures, 
apres lesquelles un sommeil restaurant s*empara 
de la malade. Elle fut reveillée par le besoin’ 
d’aller à la gardé¢-robe, Une selle glaireuse abon~ 
dante emporta presque tous les accidens du ventre, 
Les battemens du coeur, douleurs 4 la téte dimi- 
nuerent sensiblement le Jendemain; Je 3”¢ jour il 
ne restait qu’an peu de faiblesse, qu’un régime 
restaurant fit disparaitre au bout de quelques jours. 


Smeé cas, — 


Une jeune femme de 26 ans s’échauffa telle- 
ment en soignant nuit et jour un enfant qu'elle 
chérit, gravement malade d’une fiévre ardente, 
qu'elle tomba malade elle-eméme aussitét aprés len- 
trée de son fils en convalescence, Son tempérament 





est pituiteux, débile, entlin aux c fleurs blanches: 
son eslomac mauvais, et sa menstruation trop abon- 
dante, ce qui débilite ses nerfs et: entretient sa 
maigreur. ° 


“ 


Portrait de la maladie, 


Une forte esquinancie dont elle souffrait de- 


puis deux jours, rendait la déglutition presquwim- 
possible, Elle éprouvait des ¢lancemens dans le 
gosier et les deux oreilles, La téte était doulou~ 


reuse, la face brilante et ses joues trés-rouges, 


une fievre continue avec exacerbation vers le soir, 
et du délire une partie de la nuit; la soif vive, 


Te pouls raide, et la peau chaude et seche, Le 


ventre constipé, Jes urines rouges; quand je la 
vis, les parotides commengaient 4 étre douloureu- 
ses et ase gonfler.. » 


Thérapie. 


La belladonne m’offrait dans ses effets sur le 
corps sain une image aussi parfaite que possible 
des symptémes ci-dessus énoncés; dans la disette 
o je me trouve de médicamens préparés avec le 
soin qu’exige Hahnemann, je fus obligé de me 
servir de l’extrait de la belladonne, tel qu’il existe 
dans toutes les pharmacies. Je fis broyer pendant 
une heure un grain de cet extrait avec une draek« 





i 
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me de suere de Jait, Celte poudre fat dissoute 
dans deux qnces d’eau distillée, et la malade en 
prit une cuiller 4 thé 4 2 heures aprés-midi. A 3 heu- 
res, sans éprouver le moindre accroissement de son 
mal, elle s’endormit et se réveilla 4 8 heures du 
soir, couverte d’une moiteur générale, sans fievre 
et presque sans douleur a Ia gorge; elle but -beau- 
coup d’eau sucrée jusqu’a 11 heures qu’elle s’cn- 
dormit de nouveau, et le lendemain elle vaquait au 
soin de son mé€nage, 


~ 


gme cas. 


Une jeune dame de 27 ans, d'une constitu- . 
. tion délicate, trés-sensible, irritable, éprouva aprés 
son 3™¢ accouchement une perte de sang chrom- 
| que qui dura 15 jours. - Cet écoulement sanguin ° 
fut remplacé par une perte @humeurs blanches, 
Epaisses, que la sage—femme lui dit étre du 
Jait, ce qu’elle lui annonga comme un évérement 
ires—heureux ‘ puisqu’elle ne nourrissait pas son. 
enfant. Mais comme cet écoulement durait et af- 
faiblissait Ia malade, la méme matrone Jui con- 
seilla de prendre des fumigatiohs de vinaigre, ce 
qui en effet fit cesser ’écoulement blanc. <A cette 
suppression succéda une constipation opinidtre ac- 
" compagnée de fréquens et douloureux efforts, pour 
aller a la garde-robe, et presque toujours. inutiles, . 
Les layemens sculs pouvaient faire sortir quel- 
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ques matiéres dures, avec douleurs, élancemens dans 
Panus, et- -quelquefois effusion d’un sang noir, hé- 
morroidal. Cette personne qui habitait la campagne, 
inquiélée sur sa situation, se transporte a la ville | 
pour faire soigner sa santé; je fus appelé et je trou- 
vai la malade dans Pétat suivant. | * 


‘ 


Portrait de la. maladie, 
Une faiblesse générale, une grave paleur, la 
téte est douloureuse, la soif nulle, la langue est 
propre, rouge, la bouche humide, lappétit fai- 
ble, ce qu’elle mange lui pèse long-tems. La ré- 
gion de Pestomac est d’une sensibilité extréme et 
rie souffre point Vattouchement, I] en est de 
méme du ventre ou elle éprouve comme une sen- 
sation de blessure, I n’y a point.de météorisme 
réel, mais il semble 4 la malade qa’il est tendu 
et gonflé; cette sensation s'étend jusqu’aux hypo< 
condres, Le ténesme est moindre, mais il existe 
encore, et semble de nature hémorroidale; Ia mars 
che est pénible, douloureuse, a cause des douleurs 
constantes qu’elle ressent dans les reins, et que fa 
mouvement augmente. Le sommeil est léger, 
souvent interrompu, Yhumeur triste, inquiète, et 
portée a désespérer de son état. oe 


Therapie. 


Comme la malade avait pris des remédes et 
que son régime élait propre a entretenir son mal, 
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je la laissai quelques jours sous influence d’une 
diete conforme à sa situation. Son état s’améliera 
. sensiblement, maisla faiblesse a Ja fossette ducoeur, 
les borborygmes, et Vextréme sensibilité de Vab- 
domen subsistans toujours, quoique a.un moind?e 
degré, et la constipation ne voulant . point céder, : 
je me décidai a lui’ donner un billionitme de goutte 
de la teinture do la feve de St. Ignace, Dans l'es- 
pace de 3 jours tous les désordres du bas - ventre 
avaient disparu, a exception de la constipation qui 
ne résisla point 4 la teinture de la noix vomique 
dont je lui donnai un millionieme de goutte, que 
je lui al continué pendant 3 semaines a des distan— 
ces de 8 jours, pour détruire le type habituel qui 
entretenait cet accident. Cette personne jouit de- 
puis ce tems d’une santé parfaite. 

Il est incontestable que les maladies, dont je 
viens d’offrir le tableau, Je traitement et la cure, 
ont cédé plus promptement, plus doucement, et 
d'une maniére plus durable aux doses infiniment 
petites des médicamens que je leur.ai opposés, — 
qu ‘elles ne Peussent fait à toute autre méthode, 
_ Cependant c’est cette méme exiguité de la dose du 
reméde qui jusqu’ici a opposé le plus grand: ob- 
stacle 4 la propagation de cette découverte, Ce n’est 
pas le malade qui s’avise de la trouver ridicule 
à force d’exiguitd; elle ne saurait étre trop petite 
pour Vorgane de sow goit, comme pour Vintérét 
de sa bourse. Aussi le public profane monire-t-il 
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aulant d'amour pour cette méihode, ‘que le pu- 
blio médecin fait parattwe de repugnance, 


Cette prévention sabsistera jusqu’a ce que Jes 
meédecins se placent:dans un autre poiut de yue, 
pour envisager les phénoménes de la vie organi- 
‘que. Tant que nous continuerons à matérialiser 
le principe de vie, nous continuerons aussi 4 ne 
voir dans la santé que ‘des combinaisons chymi- 
ques, des équilibres hydrauliques; dans la mala- 
die que des produits matériels,. et dans les mé- 
dicamens que des réactifs, des évacuans, et des 
contre -poid:, propres au rétablissement de Vhar- 
monie. Assez d’expériences comme assez de dis- 
sections nous ont démontré la vanité de ces lois 
directrices de la matiere inerte, introduites dans 
_ le corps humain ‘comme forces motrices et’ régu- 
Jatrices de ses fonctions. Sans doute la nature 
humaine compose et dé€compose sans cesse des 
soltdes et des fluides; sans doute il entre dans ses 
opérations des principes d’attraction et de répul- 
sion: on y Voit des canaux, une circulation, des 
sécrétions et des excrétions; du sentiment, du mou- 
vemeni; une volonté, enfin une substance intelli- 
gente qui inflaence et est influencée, mais tous 
ces phénoménes s’exécutent en vertu d’une dyna~ 
mique spéciale qui n’a rien de commun avec les 
lois qui régissent le grand tout} ou, si lon veut 
que ce soient les mémes lois, qu’on accorde au moins 


‘ 


( 


* 
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qu’clles sont modifiées d’une manitre qui leur est 
propre, pour la production des phénoménes de 


Ja vie animale, qui n’ont rien de commun ayec 


les propriétés de la matiere inorganique, Sensi- 
bilité, irritabilité, tel est le trait caractéristique et 


différenciel de Vanimal, a tout autre corps de la 


nature ‘élranger, inconnu! Ces deux forces im- 
matérielles, repandues dans tous les systémes, - 
dans tous les organes, dans la proportion néces— 
saire à leurs fonctions, ¢tablissent dans ces systé- 
mes, dans ces organes comme autant de vies par— 
ticuliéres, mais qui subsistent et s’exercent a la 
faveur d’une alliance générale qui Jes rend tribu- 
taires les unes des autres, dépendance réciproque 
qui, formant de toutes les parties un tout harmo~ 
nieux, ne laisse appercevoir mi maitre ni sujet, 
ni commencement ni fin, tous vivans ensemble et . 
el commun et se prélans mutuelle assistance sous 
peine de dérangement de Vharmonie, ou de la 
‘dissolution du corps. , 


Voila Ie dessein général de l’homme vivant 
sous les lois du principe vital. Wan Helmont s’é- 
tait élevé & une pensée sublime lorsqu’il disait y y 
voir Vabrégé de Vunivers; aussi appelait-il — 
Vhomme le petit monde; en effet ses organes dif~ 
ferent enlre eux autant et plus encore que les par- 
ties constituautes: de Vunivers. Les léis secondes 
vont point échappé a l'ocil scrutateur de. la phi- 





‘ . 
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losophie, mais quand elle veut monter plus haut; 
elle arrive a un nuage~qui, enveloppant la majesté 
supréme, la dérobe à ses yeux. “Aussi mysté-- 
rieuse est essence de la sensibilité et de Virritabi-. 
lité, étudions-Ja dans le jeu des organes od les 
deux puissances immatérielles sont en action con- 
stante, comme Dicu lui-méme est ‘en action per- 
manente dans le mouvement balancé des mondes, 


_ Cest de ce point de vue élevé, presque aé— 
rien, que Hahnemann contemple les phénomeénes 
de la vie. Il distingue -soigneusement les maté~ 
riaux de V’architecte. Tout est grossier, matériel, 
-passif dans les premiers, ‘Tout est actif, subtil, 
immatériel dans le second. ; Une impulsion don- 
née, un mouvement imprimé a des résultats vi- 
sibles dont notre esprit, nos sens peuvent s’empa- 
rer pour les prendre a leur source, les suiyre 
jusque dans leurs effets derniers; c’est a peindre 
Je cours de ces résultats avec un pinceau fidéle, des, 
couleurs yraies comme Ja nature qui les offre, que 
Ja science doit s’appliquer, pour étre la véritable 
interpréte de ses oracles. Tant que ce principe 
moteur, tour-d-tour cause et effet qui agit et réa- 
git, qui aitaque et se défend, n’a 4 répondre qu’aux -- 
influences conservatrices et reproductrices de Ia 
maliére qui tend sans cesse  s’aliérer et a sé. 
vaporer, Poeil de bobservatcur, soit qu’il regarde | 
hors de lui, soit qu'il se réfléchisse sur lui- méme, 
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wappercoit ou n’céprouve que Vimpresston de 
Vordre ect de l'harmonie. Hors de lui il ap- 
epercoit le bel idéal de Vlexistence; il en est 
averti au dedans par la sensation d’hilarité qui 
accompagne la sanié. Qu'un miasme délcétére, 
que le feu de Ja colére, Ja glace de Pépouvanie 
-viennent tout~a-coup troubler cet ordre, cette 
harmonie, Jo tableau de Ja vie change subitement 
de couleur; une révolution commence, qui se com- 
pose, comme toutes les r¢volutions, de chocs, de dé- 
placemens, d’exaltation d’un cété, d’affaiblissement 
, de Pautre, enfin de tout ce qui n’est plus Pordre, 
On voit bien que c’est toujours la nature, mais la 
nature en courroux contre les diémens perlurbateurs 
de ses fonctions. 


Le premier! qui vit une maladie, dut songer 
d'abord a ¢liminer Ja cause premicre de tant de 
désordre; on la chercha dans Vinfluence externe 
qui l’avait précédd, et comme elle fuit presque 
aussildt aprés son impression, on crut la voir 
dans l’ensemble des dérangemens dont elle - était 
suivie. Elle s’'y trouve en effet dessinée avec tous 
Jes traits qui la caractérisent, ‘Tel fut le point 

: de départ pour Vattaquer. Mais la résistance des 
symptémes apprit hientét, que cette voie n’était 
point Ia véritable. On fit du bien pourtant, et le 
malade recueillant quelque soulagement de ’hom- 
me de Part, la médecine resta en possession d'è- 


-” 
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! 
ire’ Pauxiliaire. iridispensable de la nature qui con 
servait le premier: rang, 


 .C’est pour servir: la nature que ‘Hahnemam 
nous propose de. la idposséder-de ce privilege, 
dont il s'est empart. Loin ici toute idée de pro- 
fanation | La ‘profanation, st elle. existe quelque 
parl, cjest dans l’offense faite & Pharmonie de ses 
fonctions! la réintégrer de suite dans ses droits, 
est siirement le plus bel hommage qu'on puisse 
lui rendre, Ce n’est -point par des ris, par une 
joie immodérée qu’un ami parvient à consoler 
son ami affligé:. aspect. d’une douleur égale a la 
sienne, méme un peu plus déchirante, le menera 
plus promptement au repos consolant qu'il veut. 
lui faire gouter. C’est ainsi que le véritable ami 
de la nature s’y prend paur lq restaurer, lorsque 
Ja maladie la trouble. Il la soumet à une impresé 
sion de la méme nature, seulement d’un milliéme 
de degré plus forte que celle qui lui fut commu- 


niquée par Pinfluence morbifique, et comme l’ami 


dont je viens de parler, il essuie miraculeusement 
ses pleurs. 





Jen ai dit assez, pour inviter 4 Pexpérience ce- 
lui qui la regarde comme unique source de la 
véiuié en médecine, Je ferais d’inutiles efforts 
pour convaincre les partisans de la conjecture, 
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Comme je n’ai voulu déposer ici que I'hommage 
_ de ma reconnaissance ‘envers l’auteur d’une si heu- 
, reuse découverte, je m’arréte, en priant le lec- 
teur de chercher ce que j’ai pu omettre, dans les 
ouvrages consacrés a la publication de la médecine 
réformée, Cette recherche sera d’autant moins péni- 
ble, que ces ouvrages sont peu volumineux, La vé- 
rité tient si peu de place sur la terre!! 








Verdient die Hombdopathie das Urtheil der 
Nichtachtung und Verdammung, weldhes bis: 
her oon fo vielen Aerzten uber fie ausgeſprochen 
worden iff? Beleuchtet durch unbefangene 
Pruͤfung und Anwendung der homoͤopathi⸗ 

ſchen Grundſaͤtze und Anſichten am Kranz 
Fenbette, _ 


Bon 


Dr. G. A. B. Schweikert, 
Arzt an der Koͤnigl. Shot Landſchule zu Grimma. 


Seit der Entdeckung bed MN. Copernicus hat wohl 
nicht leicht irgend eine neue wiffenfchaftliche Anſicht das 
Schickſal gebabt, fo feindfelig aufgenommen und behan⸗ 
belt. zu werden, als bas von © Hahnemann aufges 
fiellte neue Lehrgebaude der Heilkunſt. Ja faft moͤchte 
ich, nad) den Aeuferungen und Urtheilen, die die Mehra 
ſten dev jetzigen Aerzte uͤber daffelbe nod taͤglich aude 
ſpricht, und nad) den Feindfeligkeiter, mit denen fie die 
Anhanger deffelben behandelt und ihr Verfahren: verdade 
tig macht, behaupten, daB fie die Homodopathie als eine © 
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wahre Ketzerei anſehen, und ſtuͤnde es in ihrer Gewalt, 
ihre Anhaͤnger mit Stumpf und Stiel auszurotten, fuͤr 
ein ſehr verdienſtliches Werk halten wuͤrden. 

Nun ſtehn allerdings die Anſichten und Grundſaͤtze, 
bie vie Homoͤopathie aufſtellt, mit dem ſeit Jahrhunder⸗ 
ten befolgten, und durch unzaͤhlige gluͤckliche Erfolge ge— 
kroͤnten Verfahren am Krankenbette in einem ſo grellen 
Gegenſatze, daß es wohl verzeihlich war, wenn jene beim 
erſten fluͤchtigen Blick auf ſie als Unſinn, als eine der 
groͤßten wiſſenſchaftlichen Laͤcherlichkeiten, als eine reine 
Verirrung des Verſtandes, erſchienen und aufgenommen 
wurden; daß ſie aber, nachdem ſo viele Thatſachen, 
von unbefangenen und glaubwuͤrdigen Maͤnnern mitge⸗ 
theilt, zeigen, daß jene Anſichten und Grundſaͤtze nicht 
ſind, was ſie ſcheinen, und daß ſie nicht ganz un⸗- 
beachtet gelaſſen zu werden verdienen, dennoch von der 
Mehrzahl der practiſchen Aerzte verlacht, verſpottet und 
fuͤr ſo gar Nichts geachtet werden, iſt wirklich nicht blos 
unverzeihlich, ſondern giebt unſerm Zeitalter einen Schand⸗ 
fled, der nod lange in der Folgezeit ibm ankleben wird, 

- Doc died mochte nod) feyn, wenn diefe Herren das 
mit fid) begnigten, bie Gace von einer lacerlidben’ abe 
ſurden Geite darzuſtellen — die Spaͤtzeit wird hier als 
competenter Richter fiber fie auftvetes — wenn fie nur 
nist in ihrem fanatiſchen Eifer fo wett gingen, diejente 
gen Aerzte, die, von dev Midtigheit und Brauchbarkeit 
jener Anfidten uͤberzeugt, ihnen hulbigen, zu verdammen, 
zu ſchmaͤhen, zu verunglimpfen; ja, ſogar nicht allein 
ihnen, ſondern auch — es iſt unglaublich, aber wahr — 
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den einzelnen Glicdern ihrer Familien es auf alle Weiſe 
entgelten zu laſſen. Exempla sunt odiosa — 

Eine offenbare Suͤnde aber an der Menſchheit bege⸗ 
hen dieſe Herren dadurch, daß, da ſie ſehen und erfah⸗ 
ren, daß Kranke, die ſich einer homoͤopathiſchen Behand⸗ 
lung unterwarfen und nun die Erfahrung machten, daß 
ſie auf dieſe Weiſe mit einer kleinen Quantitaͤt gar nicht 
uͤbelſchmeckender Arzney und mit einem ſehr geringen Auf. 
wand von Geld und Zeit genaſen, nun fuͤr dieſe Heilme⸗ 
thode eingenommen, ſie ruͤhmten; und dieſe alſo dadurch leicht 
die beliebtere werden koͤnnte, daß, ſie ſage ich, an dieſer 
neuen Heilmethode, indem dieſelbe dod) offenbar die erſten 
beyden Bedingungen des Celſus — cito et jubunde sana- 
re — erfuͤllt, die Zte Bedingung deſſelben, des tuto sf. 

fentlich verdaͤchtig zu machen ſuchen. Sie ſchlugen hierzu, 
indem ſie gelungene Heilungen vor Augen hatten und dieſe 
alſo nicht weglaͤugnen konnten, folgende Wege ein: | 

1) fagten fie, die laͤcherlichen kleinen Dofen der Arz⸗ 
ney thun dieſe Wunder nicht; — es iſt ja Unſinn, dieſen 
Atomen von Arzneykraft, die nur in der Einbildung, in 
der uͤberſpannten Phantaſie exiſtiren, dieſe Kraft beizu⸗ 
meſſen; — nein, die ſtrenge vorgeſchriebene, alle und jes 
be anbdern arzneylichen Einwirkungen entfernt baltende 

Diaͤt bewirkt fle. Sie fuͤgten auch wohl nod binge 
— in ibrem Gifer iiberfebend, daß fie dadurch eine der. 
wichtigſten bomdop. Behauptungen widcr ihren Willen bee | 
flatigten — daß viele chroniſch Kranke durch die gu grofe 
Menge von Arzney, die fie bisher Hatten verſchlucken muͤſ⸗ 
fen und nod. verſchlukten, krank erhalten wuͤrden, und 

Archiv VI, Band 3. Heft. 5 


— 6 — 


baf gerade fir ſehr viele Kraͤnke der Art „keine Arz⸗ 
ney, eine Beitlang bie befte Araney fey. 

2) geben fie gwar gu, daß auf homdoy. Wege wohl 
Krankheiten gehoben wuͤrden und werden koͤnnten, aber 
daß uͤber kurz oder⸗ lang, die ſcheinbar geheilte aber 
re vera nur beſchwichtigte Krankheit unter einer andern 
und in der Regel lebensgefabrliden Form miderFehre, und’ 
dann entwebder gan; unbeilbar fey oder gar unausbleiblid 
den Dod nad) fic) ziehe. Einige Falle, wo Krante, die. 
von einer Krankheit homoͤopathiſch geheilt worden warert, 
nad) ¥ Sabre und linger hinterher apoplectiſch ftarben, 
wurden al8 beftatigende Geifpiele angefuͤhrt, und jene frie 
her homoͤopathiſch gebeilte Krankheit und die. (pater ere | 
folgte Apoplerie in eine urfachlide Verbindung — ad mo- 
dum: in angulo stat baculus, ergo etc, — geſtellt; dew 
dngftliden Laien gum warnenden Beifpiel. Aud unterlie 


- fen fie nidt, jede auf diefe Weife verfudte, aber nicht 


gelungene Heilung diefer Methode in die Schuhe ju 
ſchieben, und waren arrogant genug gu, bebaupten, daß, 
wenn ein folder Kranfe nac der bisher befolgten Mes 
thode bebandelt worden ware, er beſtimmt Gebeilt worden 
ſeyn wirde. 

3) bas Hauptgefpenft aber, mit bem fie ben Laien 
won diefer Methode vorzuͤglich abzuſchrecken verfuchten und 
wads nah den von mit gemachten Erfabryngen auch viele 
uͤbrigens ſehr verſtaͤndige Laien voͤllig eingeſchuͤchtert, miß⸗ 
trauiſch gemacht und abgeſchreckt hat, iſt die Behauptung, 

„daß alle Arzneien, die die Homdopathie anwende, Gifte 


ſeyen.“ 
Das Wort Gift, und ein unausblelblich ſchmerzhaf⸗ 
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ter Dod fiitd bei ben Laien voͤlllg verſchwiſterte Ideen, 
bie von Aerzten beguͤnſtigt und genaͤhrt, mit defto innigerer 
Geſchwiſterliebe bey jenen fich an einander anſchließen. Ich 
babe bey ſehr vielen meiner chroniſch leidenden Kranken, 
| bey denen ich endlich nach langem vergeblichen Bemuͤhen, 
ſie allopathiſch gu heilen, den homoͤopathiſchen Weg ein⸗ 
ſchlagen wollte, durch dieſe Idee den hartnaͤckigſten Wi⸗ 
dérftand gefunden, mehrere nahmen nur mit Angſt und 
Bittern ein homoͤopat hiſches Puͤlverchen. So wieß mich 
eine uͤbrigens ſehr verſtaͤndige und gebildete Dame, die 
ſeit mehrern Wochen an einem heftigen Augenuͤbel litt, mit 
bem fir iby Uebel ganz vollkommen homoͤopathiſch pafa 
fenden, ein Quadrilliontheilchen Chamilleneſſenz enthaltenz 
den Pulver aus der angefuͤhrten Idee zuruͤck, nahm die 
allopathiſche Arzney fort, ertrug iby Augenleiden uͤber 
Jahr geduldig, und leidet ſelbſt jetzt nod) immer perio⸗ 
diſch daran—⸗ J 


| Ich frage jebt die Herrn, ab fie alle biefe Beihau⸗ 
tungen wohl fe gu verantworten ſich getrauen? und wore 
auf ſie dieſelbe denn eigentlich gruͤnden? Nach meiner An⸗ 
ſicht kann hier nur Unwiſſenheit, oder boͤſer Wille und 
Verlaͤumdungsſucht zum Grunde liegen, wenn fo-offenbare 
Unwahrheiten oͤfentlich behauptet werber 


Es ſind nehmlich bier nur 2 Faͤlle denkbar, epi 
entweder 


a) ſie ſind mit der hombopathiſchen Heillehre und 
dem Erfolge ihrer Anwendung entweber gar nicht ge— 
hoͤrig bekannt; — kennen fle bloß geſchichtlich, und bes 
urtheilen fie bop nady vem Gontraft; int weldent fie 
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allerdings mit dem bisher befolgten aͤrztlichen Verfahren 
ftebt; ober: 

b) fie fennen bad homoͤopathiſche Lehrgebaͤude genau, 
“haben Habnemannés Organon, feine mater, med., bas 

homoͤopathiſche Archiv, Rau's vortrefflihe Schrift 2c. 
gelefen und ſtudirt, haben die Unfidten und Grunds 
fage diefer neuen Lehre gepriift. 

Im erften Falle (a) thun fie Unrecht, uͤber eine Sas 
che gu urtheilen, die fie now nidt fennen; der Mann, am 
wenigſten der nad) Erweiterung ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe ſtrebende, ſoll nie nach dem Scheine urtheilen, 
er ſoll pruͤfen und das Beſte behalten — ſonſt hat ja 
ſein Urtheil gar kein reellen Werth, es gehoͤrt zu dem des 
Blinden uͤber die Farben, Erwaͤgt man nun nod vols 
lends, daß ibnen die Mittheilungen der auf homoͤopathi⸗ 
{den Wege bewirkten, mitunter ſehr merkwuͤrdigen Hei⸗ 
lungen doch wohl ſchwerlich unbekannt geblieben fein fins 
nen, fo erſcheinen ihre Verdammungsurtheile “aud now 
von einer ſehr lieblofen und fie felbft entebrenden Geite, 

Der Ate Fall (b) iff faft unmoͤglich, und ift wohl 
nicht angunehmen , oder fie haben nidt verfianden und bes 


griffen was fie lafen, oder wollen died nicht; denn fonft. 


muͤßten ihre Urtheile — wenn fie aud die Anſichten der Hos 
moopathifer nicht gang theilen, ihre Grundſaͤtze nicht far apos 
dictiſche Wahrheit (wofuͤr fie ubrigens aud nidjt audgegeben 
werden) wollen gelten laffen — dod) wenigiten’ ganz anders 
lauten da es doc in jedem Fall unlaugbar vor Augen liegt, daß 
in ihrem Schooße der Keim von unendlich viel Großemund Gre 
ſprießlichem fur die Wiſſenſchaft und fir die Menſchheit liegt. 
— Oder hatten fie bie Lehren wirklich ſtudirt und gepruͤft 
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und bad Reſultat ihrer Prifungen wire ungiinftig aus 
gefallen, warum widerlegen fie die homoͤopathiſchen Grund⸗ 
ſfaͤtze nicht durch Gruͤnde? warum blog auf Nichts berus 
hende Verdammungsurtheile? warum feindſeliges Begins | 
‘ nen, VGerunglimpfung, Libelle gegen bie Anhanger ders 
ſelben? Dadurd wird die Lehre felbft nidt erſchuͤttert, noch 
weniger widerlegt! eher koͤnnte man ſagen gehoben, in⸗ 
dem jeder Rechtliche ſich gern des Unterdruͤckten annimmt 
und jeder Unbefangene hierin bloß den Kitzel erkennt, ſich 
an der Perſon zu reiben — denn die Sache bleibt dabei 
ganz unberuͤhrt. — Oder man erkennt den beleidigten 
Stolz und Egvismus, der ſich am liebſten fo ausſpricht. 
Nichts iſt aber doch leichter, als jene Behauptungen 
der Feinde der Homoͤopathie, durch welche ſie dieſelbe den 
Laien verdaͤchtig zu machen geſucht haben, zu widerlegen, 
und ſie in ihrer Bloͤße darzuſtellen. Dieß muͤſſen auch 
wohl die Laien ſelbſt einſehn, indem die Homoͤopathie bey 
dieſen trotz dem, daß man unermuͤdet fortfaͤhrt, jene Be⸗ 
hauptungen bey jeder Gelegenheit geltend zu machen, im⸗ 
mer mehr Anhaͤnger gewinnt, und der Natur der Sache 
nach gewinnen muß, da das Cito et jucunde sanari, jes 
bem doc) hoͤchſt wilfommen feyn und bleiben wird; — 
und bon dem Tuto wird die Seit endlich auch noch je⸗ 
den Zweifler uͤberzeugen. 
Was alſo die erfte Behauptung daß nehmlich 
nicht die kleinen ſo laͤcherlich gemachten Arzneygaben, ſon⸗ 
dern die ſtrenge Diaͤt die Heilung bewirke“ betrifft, fo 
will ich mich hier gar nicht darauf einlaſſen die Gruͤnde 
nachzuweiſen, zu eroͤrtern und zu pruͤfen, auf denen die 
Moͤglichkeit und Wirklichkeit der Wirkung oder Wirkſamkeit 


Perfelben berubet. Dies A theils ſchon hinlaͤnglich von 
Andern geſchehen, theils ſprechen eine Menge Erfahrungen 
yon Heilungen nad der durch die Homoͤopathie vorge⸗ 
zeichneten Methode unwiderleglich dafuͤr; ich will hier nur 
zeigen, daß es den Herrn mit dieſer Behauptung gay 
nicht Ernſt iſt, indem ich auf die große Inconſequenz auf⸗ 
merkſam mace, die fie dadurch zeigen, daß fie, wenn ſie 
wirklich der ſtrengen Diaͤt, die ſehr weiſe alle andern 
arzneylichen Einwirkungen entfernt haͤlt, ſolche große 
Kraͤfte zuſchreiben, dieſe Diaͤt nicht ihren Kranken ems 
pfehlen und porſchreiben. Denn hier findet nur die Mle 
ternative ſtatt, entweder es geht diefe Behauptung aus 
ihrer Ueberzeugung hervor, und dann wurde daraus fole 
gen, daß fie biefe Didt ihren Kranken auc flatt alley 
Argneyen empfehlen muͤßten; vied thun fie aber nicht, 
und daraus (deint dod ebenfalls zu folgen, daß ibnen J 
aus Gewinnfudt oder einem andern unlautern Grunbde 
nichts daran gelegen ift, ihren Kranken Beit und Gelh 
fir unter obiger Vorausſetzung ganz unnuͤtze uͤhbelſchmek⸗ 
kende Arzneyen zu erſparen, wobey freylich aud ihr eig⸗ 
ner Geldbeutel gu kurz kaͤme; — Oder es iſt nur fo 
eine grundloſe aus der Luft gegriffene Behauptung, aufge— 
ſtellt um den Werth bes homoͤopathiſchen Verfahrens in 
ben Schatten gu ſtellen. Benes ware doch unverzeihliche 
Gewiſſenloſigkeit und Verſuͤndigung; dieſes ganz unter 
der Wuͤrde des redlichen Mannes. Die Mehrzahl ſagt 
dies ohne nachgedacht gu haben fo hin, und es immer eis 
net Dem andern nad, geblendet durch bas ſcheinbar Wur⸗ 
derbare, wad wirklich in vielen der auf homoͤopathiſchem 
Wege bewirkten Heilungen vem gu liegen ſcheint, .oe 





mit ben _ Grundfagen der Homoͤopathie ſich nicht gehoͤris 
bekannt gemacht hat. 

Am ſprechendſten und auffallendſten aber zeigt ſi fig 
biefe Snconfequeng in der zweiten Behauptung der Gege 
ner, Hier geben- fie vie bewirkten Heilungen gwar ju, 
ſtellen fie aber als bloße lebensgefaͤhrliche Palliationen bin, 
auf welde fpater iiber kurz oder lang die bedenklichſten, 
unbeifbarften und lebensgefaͤhrlichſten Krankheiten und Pcie | 
den folgen ſollen. — 

Die erfte Bebauptung fpricht den kleinen winzigen 
Doſen alle Wirkung rein ab, waͤhrend die zweyte ihnen 
eine an die Wunder grengende Kraft und Wirkung zu⸗ 
ſchreibt. Dies find doc) ſchwer gu lofende Widerfpriiche s 
— ein kann dod eigentlid) nur wabr ſeyn — und bier 
iff Beides nicht wahr. Beide Behauptungen flehn deme 
nach als erdachte feindfelige Potenzen da, die ihren Urhe⸗ 
bern keine Ehre machen. 

Die dritte Behauptung, hat bloß den Schein des 
Wahren fuͤr ſich, aber bloß fuͤr den Laien, nicht fuͤr den 
Arzt. Voͤllig unwahr iſt es nemlich, daß die von den hoe 
moͤopathiſchen Aerzten anzuwendenden Arzneien alle Gifte 
ſind, indem ſie alle diejenigen Arzneyen anwendet, die 
von allen Aerzten, ſie moͤgen nach welcher Methode es 
auch ſey heilen, und einem Syſtem welches es auch "9 
buldigen, angewendet werden, 

Wenn man den Begriff von Gift fo weit aukdehnen 
will, daß man darunter jede Potenz verſteht, die der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilig und gefaͤhrlich werden kann, ſo ſind 
alle Arzneimittel, ja am Ende alle Nahrungsmittel Gifte, 
wie ſie denn dies auch wohl, unvorſichtig angewendet und 
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genoſſen, istic werden koͤnnen; — und bann koͤnnte 
man mit vollem Rechte die bisherige Art, ganz heterogene 
unbekannte Arzneykoͤrper in eine Flaſche zu miſchen und 
gu vereinigen, in fo fern man ſich bisher um die pos | 
fitiven Wirkungen dberfelben nicht bekuͤmmerte, dicfe alfo 
aud gar nicht fannte, eine Giftmiſcherei nennen. Gin 
Urtheil, wads bie Gegner der Homoͤopathie durd ihre obige 
Behauptung fic) ſelbſt gefproden haben. Im Allge⸗ 
meinen bezeichnen wit durch den Namen Gift denjeni⸗ 
gen dynamiſch wirkenden Stoff, welcher ſich durch ſchnelle, 
nachtheilige, toͤdtliche Wirkungen auf den thieriſchen Koͤr⸗ 
per auszeichnet; aber die mehreſten koͤnnen, zweckmaͤßig, 
vorzuͤglich in Ruͤckſicht ihrer Gabe, angewendet, die vor⸗ 
zuͤglichſten Heilmittel ſeyn und werden, und ſind es. Da 
nun die vorzuͤglichſten dieſer Stoffe ihre nachtheiligen und 
toͤdtlichen Wirkungen ſchon in ſehr kleinen Gaben, 
im Vergleich zu den Gaben der uͤbrigen Stoffe, die als 
Arzneimittel angewendet werden, aͤußern; und im Gegen⸗ 
theil in nod kleinern Gaben angewendet die herrlich⸗ 
ſten Arzneykraͤfte aͤußern, fo ſcheint es mir ſehr richtig bee 
zeichnend zu ſeyn, wenn man Gift durch conzentrirte 
Arzneykraft deſinirt; indem alle die Stoffe, die wir 
xærꝰ sFoxnqjvu Gifte nennen, ihre herrlichen Arzneykraͤfte, 
wie ſchon geſagt, in gang kleinen Quantitaͤten atgewendet, 
aͤußern, alſo conzentrirt enthalten. 

Da nun aber dieſe Stoffe alle ohne Ausnahme von 
den auf allopathiſchem Wege heilenden Aerzten zu mehreren 
Granen und reſpective gu 4 und 4, 4, £, ds, xis, Gr. 
als Arzneyen angewendet worden find und nocd anges 
wendet werden, wabrend fie die auf homoͤopathiſchem Wege 
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heilenden Aerzte zu 1 Million — Dezilliontheilchen an⸗ 
wenden, wie kann jene wohl, ohne ſchaamroth zu werden, 
dieſen noch jenen Vorwurf machen? Iſt das nicht offen⸗ 
bar ein Splitter, den ſie in ihres Naͤchſten Auge ſahen, 
waͤhrend ſie den Balken, den ſie in den eignen Augen ha⸗ 
ben, nicht bemerken? Ich kann verſichern, daß ſchon auf 
die 6 fache Verduͤnnung des Arſeniks kein chemiſches Rea⸗ 
gens mehr wirkt, — und ich dennoch von der Dezillion⸗ 
fachen Verduͤnnung deſſelben die berlin Wirkungen 
geſehen habe. 
Worauf gruͤnden ſich alſo nun jene Behauptungen? 
— rein auf Nichts! — Sie ſind aus der Luft gegriffen, 
und documentiren unlaͤugbar ſowohl die voͤllige Unbefannt. 
ſchaft mit dem Gegenſtande, uͤber den ſie ſprechen und ab⸗ 
ſprechen, als auch die feindſeligen Geſinnungen, die ſie 
gegen denſelben ohne allen reellen Grund haben, und eine 
ſehr ſtrafbare Verlaͤumdungsſucht! — Indeß werden doch 
durch die Autoritaͤt mancher dieſer Gegner viele irre ge⸗ 
fuͤhrt, und mancher ſtimmt in ihren Ton mit ein, ohne 
ſich ſelbſt bewußt zu ſeyn warum, oder hat hoͤchſtens die 
niedrige Abſicht dabey, bey jenen ſich anzuſchmeicheln. Es 
iſt unglaublich, und ohne tiefe Indignation gar nicht mit 
anzuſehen, zu welchen ehrloſen, niedrigen und unwuͤr⸗ 
. Digen Mitteln mehrere Gegner der Homoͤopathie geſchrit⸗ 
ten ſind, um ſie ſelbſt nicht nur, ſondern auch die An⸗ 
haͤnger derſelben, nach ihrer Meinung herabzuwuͤrdigen; 
Erdichtungen, Schmaͤhungen, Verunglimpfungen, Schimpf⸗ 
reden aller Art, Libelle xc. hort und ließ man gar oft 
und manderley, Furs uͤberall bittere Feindfeligheiten. 
Go ſcheuet ein Ungenannter ſich nicht, in Rules 
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Magazin 10. Bb. 8. H. N. XXI. S. 493., den Fuͤrſten 
von Hohenlohe und Hahnemann, die promovirten und ap⸗ 
probirten Pfuſcher von Ruf, Schaͤfer und Scharfrichter die 
als Quackſalber ihr Weſen treiben, zuſammenzuſtellen. Er 
giebt hier zu, daß alle die Genannten viele und oft ſchwie⸗ 
rige Krankheiten gluͤcklich und ſchnell geheilt haben, Krank⸗ 
heiten an denen, wie er ſagt, die ſogenannten rationellen 
Heilplaͤne geſcheitert waren, und welche ohne die Dazwi⸗ 
ſchenkunft dieſer Afteraͤrzte vielleicht gar nicht, wenigſtens 
nicht fo ſchnell gehoben ſeyn wuͤrden. Cr ſagt: „dieſes 
Factum ſtehe feſt — Arzneyen bewirken hier nicht die 
‚Heilung.“ Der Verfaſſer behauptet nehmlich, daß der 
Glaube der Kranken, das Vertrauen gum Arzt, die Fixi— 
rung der Aufmerkſamkeit deſſelben auf den Gegenſtand, 
der ihm Heilung bringen ſoll, das alleinige Moment ſey, 
wodurch dieſe verrufene Claſſe von Aerzten tie Heilung 
bewirkt habe. 
Allein, obgleich niemand den Verf. es ſtreitig ma⸗ 
chen wird, daß das Vertrauen des Kranken zum Arzte 
einen ſehr zu beachtenden Einfluß auf das Gelingen einer 
Heilung hat, ſo kann man ihm doch nicht den Werth 
und den Einfluß zugeſtehen, den er darauf legt. Es iſt 
doch auch wohl nicht gut anzunehmen, daß bei allen den 
Kranken, an deren Heilung, wie er ſagt, alle fruͤher vers 
ſuchten ſogenannten rationellen Heilplaͤne geſcheitert wa⸗ 
ren, und die endlich durch einen von den ſogenannten Af⸗ 
teraͤrzten ſchnell und gluͤcklich geheilt wurden, daß, ſage 
ich, von allen den fruͤher zu Rathe gezogenen Aerzten kein 
Einziger die Eigenſchaften gehabt habe, die der Verf. mit 
Recht vom Arzte verlangt, um die von ihm verlangte und 
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bie Heilung bedingende Firirung und Spannung bed 
Kranken hervorzubringen. Eher koͤnnte man annehmen, 
daß alle fruͤher verſuchten Heilplane gwar ſchulgerecht, 
aber nicht rationell waren, und daß der Grund, daß 
hinterher cin Afterarzt die Heilung bewirfte, Varin lag, 
daß diefer die Mittel, ohne dag er felbft es wußte und 
wollte, homoͤopathiſch richtig gewablt hatte; id wenigftens 
Fann mir jetzt mebrere ſolche mix bekannt gewordene Heilun⸗ 
gen rect gut erflaren, indem ic), da ich jetzt das homoͤo⸗⸗ 
pathiſche Heilverfahren Fenne, einfebe, daß die angewene 
deten Mittel zufaͤllig homoͤopathiſch richtig gewablt waren, - 

» Go fielt dev Verf. manche -bittere Behauptung hin, 
Hie bloß zeigt, daß er das homoͤopathiſche Heilverfahren 
verdammt, ohne es nur entfernt gu fennen; fo fagt ec - 
z. E. S. 494. „Hahnemann giebt eine Miſchung, die aus — 
einem Vropfen mit 100 Oceanen Fluͤſſigkeit verduͤnnt, bea 
ſteht.“ — Das ift doch offenbarer Unfinn! 

Serner behauptet. der Verf. S. 502. Weder Hahne⸗ 
mann babe mit feiner Homoͤopathie, noch der Fuͤrſt o. Hohen⸗ 
lohe durch den Glauber, nod) irgend einer der Charlatane 
Rurd fein Verfahren je einen ded Bewußtſeyns ermans 
gelnden acute obey wahnfinnigen Rranken gu heilen ver⸗ 
ſucht. 

Was der Fuͤrſt v. Hohenlohe und Andere verſucht und 
nicht verſucht haben, laſſe ich als nicht hierher gehoͤrig unbe⸗ 
ruͤhrt; daß dieſe Behauptung aber von der homoͤopathiſchen 
Methode nicht gilt und gelten kann, wird jeder zugeben, 
ber mit derſelben, den bisher uͤber ihre Anwendung ant 
Krankenbette erſchienenen Schriften und den in dieſen 
mitgetheilten Heilungen bekannt iſt. Der Verfaſſer ur⸗ 
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theilt alfo bier wobl etwas gu voreilig, und verrdth feine 
gaͤnzliche Unbekanntſchaft mit der Sache uͤber die er hier 
in einem ſehr anmaßenden und unbeſcheidenen Tone abſpricht. 
Gerade bey den genannten Krankheiten zeigt ſich das ho⸗ 
moͤopathiſche Verfahren von ſeiner glaͤnzenden Seite. Denn 
fo wie ich z. E. in Lungen⸗ und Leberentzuͤndungen, die fchon 
faſt bis gue groͤßten Hoͤhe geſtiegen waren, von den homoͤopa⸗ 
thiſchen Mitteln die herrlichſten Wirkungen geſehen, die Leiden 
in wenig Stunden gemildert und das ganze Uebelbefinden 
in wenig Tagen vollkommen geheilt habe, ſo habe ich auch 
einen Maniacus in wenig (6) Tagen durch ein hos 
moopathifdes Mittel vollfommen hergeftelit, nnd, die 
beftigften Reisfieber bey Kindern in 6 — 8 Stundelr 
gang entfernt, fo daß id) off meinen Augen faum trauete s 
und bey Sindern, Wabhnfinnigen, bey Kranken aus 
ber niederen Glaffe, die Alle um die herrſchenden Kurme⸗ 
thoben ſich nicht bekuͤmmern, Fann weder der Glaube, nod 
bas Gertrauen in Anfprud genommen, die Aufmerkſam⸗ 
feit wenigſtens nidt fo firirt werden, daß fie einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf die Heilung haben koͤnnte, fann die 
Spannung nicht fo erhdhet werden, wie fie der Verf. als 
| zur Heilung nothwendig verlangt. Und, abgefehen hier⸗ 
von, fo lieBen fic gewiß viele Grinde nacdweifen, daß 
auf homoͤopathiſchem Wege eher und leichter Heilung wahn⸗ 
finniger Kranten bewirft werden tonne, al8 wir bisher 
. auf dem gewoͤhnlich eingefdhlagnen Wege bewirkt haben; 
und endlich fprechen ja (don mehrere herrlide Erfahrun⸗ 
gen dafir. 

Sn jedem Fall bleibt es eine merFwirdige Erſcheinung 
fie unfer Beitalter, daß gerade diefe neue Heilmethode fo 
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hoͤchſt feindſelig aufgenommen worden iſt, und daß ſie 
nebſt ihren Anhaͤngern ſo hartnaͤckig feindſelig und bitter 

fortbehandelt wird; waͤhrend andere neue Heilmethoden 
bey ihrem Erſcheinen zwar von mehreren Seiten einer 
ſtrengen Critik unterworfen, mehrfach angegriffen und be— 
ſtritten, aber doch nicht mit dieſer bitteren anhaltenden 
Feindſeligkeit, ſelbſt auf ihre Anhaͤnger ausgedehnt, bee 
handelt wurden. Zum Theil mag dies wohl darin ſeinen 
Grund haben, daß der Urheber dieſer neuen Heilmethode 


ſich mitunter fo hart, fo ſchonungslos uͤber dad bishey 


befolgte Heilverfabren auslapt — died wird aber aud nies 
mand billigen; indeß follte man dod die Gade hier nicht 
mit ber Perfon vermengen, und jener nicht entgelten lafe 
fen, was bdiefe verſchuldet hat, man fommt fonft wohl 
auf die Germuthung, es liege ein dunkles Gefuͤhl, eine 
Ahndung der Richtigkeit der homoͤopathiſchen Anſi ichten 
und ihrer Anwendung — und wenn dieſe Bezeichnung 
zu vielſagend ſeyn ſollte — eine Ahndung der Annaͤhe⸗ 
rung an den langgeſuchten ſicherſten und richtigſten Weg 
zum tuto, cito et. jacunde curare zum Grunde. Da 
‘aber biefer neue Weg fo ſehr von dem feit Sabrhunderters 
betretenen abweicht, daß er fat ihm e centro entgegenges 
feat ift, fo glauben viele und wohl nicht mit Unredt, 
bag fie, betveten fie den neuen, zu erfennen geben, 
fie haben bisher auf einem falſchen gewandelt, und 
dieſe Bloͤße will man ſich nicht gerne geben. 
Iſt dies aber nicht ein hoͤchſt verderblicher Stolz? der 
tadelnswertheſte Egoismus? — Iſt es denn nicht beſſer, 
wenn man einſieht, man hat geirrt, es zu geſtehen, und 


von feinem Irrthum gu laffen, ald died einfeben und aus 
Stolz in feinem Irethume bebarren ? 

Ich gebe gern zu, und fuͤhle dies recht gut, daß die 
homoͤopathiſchen Anfldten nod) mancher Lauterung und 
Sichtung beduͤrſen; aber das Fann dock nur geſchehen, wenn 
fie mehrfach praktiſch geprisft werden. Ich felbft, frisbee 
und bisher die allgemein herrfdenden Wnfidten ber Gege . 
ner theilend, und wabrend einer QWjabrigen ſehr ausge⸗ 
gebreiteten und glidliden Praxis treu auf dem mir von 
meinen wuͤrdigen Lehrer, von denen ich mur einen Loder, 
Hufeland, Gruner zc. nennen will, vorgeseidneten, von den 
adtendwertheften Mannern der Vorzeit betretenen und 
verfolgten Wege fortwandelnd, konnte mid) nur ſchwer ent⸗ 
ſchließen ihn zu verlaffen, um fo weniger da er mid fo 
oft gluͤcklich zum Ziele gefuͤhrt hatte. Und ob ich gleich 
auch oft auf demſelben mein Ziel nicht erteichte, mich gar 
zuweilen in dichte Wildniß und Labyrinthe verſetzt ſahe, 
und dann wohl ahndete, fuͤhlte, daß er noch nicht der 
ganz richtige nnd ſicherſte, wenigſtens nicht der vollkom⸗ 
men geebnete ſeyn koͤnne, daß dieſer erſt noch geſucht 
und geebnet werden muͤſſe, ſo haͤtte ich ihn doch nimmer⸗ 
mehr in der entgegengeſetzten Nichtung gu finden geglaubt. 
Mun fann man dod) wohl nidt ganz unpafjend behaupten, 
daß ber neue Weg, den die Hombdopathie vorzeidynet, die 
entgegengefebte Richtung von dem alten habe; und deß⸗ 
halb lief ic) ihn fo lange unbeachtet, hielt ihn gar keiner 
Beachtung werth, bis mehrere gelungene Heilungen hart⸗ 
naͤckiger von den beruͤhmteſten Praktikern fuͤr unheilbar er⸗ 
klaͤrter Krankheiten mir bekannt wurden, bis ich mehrere 
dieſer Kranken (pater ſelbſt ſprach. Died weckte mich zu. 


— 79 — 
erſt aus meinen Wahn; und der Aufſatz im 4. Bde. S. 
1 bi8 36 des homdopathiſchen Archivs, von Dr M. Mile 
ler in Leipgig, einem Manne, den id fon in Wittenberg, 
wo er feine literdrifdye Laufbahn begann, kannte, wo id Seffer 
reges, wiſſenſchaftliches Streben tiglid) zu beobachten Gelee 
genheit hatte, brachte mich zum voͤlligen Erwachen. Ich 
beſchloß ſo fort die homdopathiſche Lehre zu ſtudiren und 
am Krankenbette zu pruͤfen, und that died, und daß id 
mit ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit und Unpartheylichkeit dabey 
zu Werke ging, und wie umſichtig und vorſichtig ich 
dabey verfuhr, habe ich in einem Schreiben an Dr. M. 
Muͤller im homoͤpathiſchen Archiv Bd. 4. H. 1. aude 
fuͤhrlich angegeben. Das Reſultat meiner Pruͤfungen uͤber⸗ 
traf meine Erwartungen um vieles; und dies ſpornte 
meinen Eifer und Fleiß nur um ſo mehr, fort zu ſtudiren 
und mich durch die wirklich nicht geringen Schwierigkeiten, 
ſich den Geiſt derſelben dollkommen zu eigen zu machen, 
bie fiir einen alten 24jaͤhrigen Allopathen unt "fo groper 
find, nicht abſchrecken gu laffen, fondern fie muthig gx 
iberwinden. Die von mix nun gerade feit 18 Mouaten 
hierauf verwendete Zeit und Mabe hat ſich wirklich herve · 
lid) belohnt; ic) habe auf homoͤopathiſchem Wege ſehr 
viele acute und chroniſche Krankheiten oft-in fo viel Bas 
gen gebeilt, als ich fonft Woden braudte; ja ich habe 
viele von meinen an chroniſchen Uebeln leidenden Kran⸗ 
ten, bey denen ich den Grund der Hartnddigteit ihrer Seis 
den, der haͤufigen Ruͤckehr derfelben in organiſchen 
Fehlern ſuchte und nad allopathiſchen Anſichten ſuchen 
mußte, und ſonach flix unheilbar hielt; Kranke, die ſich 
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von ſeinem Irrthum zu laſſen, als dies einſehen und aus 
Stolz in ſeinem Irrthume beharren? 

Ich gebe gern gu, und fuͤhle died recht gut, daß die 
homoͤopathiſchen Anfichten nod mancher Lauterung und 
Sichtung beduͤrfen; aber bas Fann dod nur geſchehen, wenn 
fie mehrfach prattifey gepriift werden. Bch felbft, fruͤher 
und bisher die allgemein herrſchenden Anſichten der Gege 
‘ner theilend, und wabrend einer 2ajaͤhrigen ſehr ausge⸗ 
gebreiteten und glidliden Praxis treu auf dem mir von 
meinen wuͤrdigen Lehrern, von denen ic) mur einen Lodery. 
Hufeland, Gruner zc. nennen nyll, vorgezeichneten, von den 
achtenswertheſten Mannern der Vorzeit betretenen und 
verfolgten Wege fortwandelnd, konnte mid nur ſchwer ents 
ſchließen ihn gu verlaffen, um fo weniger da er mid fo 
oft glidlid) gum Biele gefuͤhrt hatte. Und ob id gleich 
aud) oft auf demfelben mein Biel nicht evteidjte, mid gar 
guweilen in didte Wildnif und Labyrinthe verfege fabe, 
“und bann wohl abndete, fiblte, daß er nod nicht dex 
ganz richtige nnd fiderfte, wenigſtens nidt der volfome 
men geebnete feyn finne, daß diefer erft nod geſucht | 
und geebnet werden muͤſſe, fo hatte id) {hn bod nimmers 
mehr in der entgegengefegten Richtung gu finden geglaubt. 
Mun fann man dod) wohl nidt-gang unpaffend behaupten, 
daß der neue Weg, den die Hombdopathie vorzeichnet, bie. 
entgegengefebte Richtung von bem alten babes und defi: 
halb lieB id) thn fo lange unbeachtet, hielt ihn gar. Feiner 
Beachtung werth, bié mehrere gelungene Heilungen hart— 
nadiger von den beruͤhmteſten Praktikern fur unheilbar ers 
Harter Krankheiten mir befannt wurden, bis ich mebreve 
dieſer Kranken (pater ſelbſt ſprach. Died wedte mid gute 
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erſt aus meinen Wahn; und der Aufſatz im 1. Boe. S. 
1 bis 36 des homoͤopathiſchen Archivs, von Dr M. Muͤl⸗ 
‘Lev in Leipzig, einem Manne, den id ſchon in Wittenberg, 
wo er feine literaͤriſche Laufbahn begann, fannte, wo ich deſſen 
reged, wiſſenſchaftliches Streben taͤglich zu beobachten Gelee 
genheit hatte, brachte mich zum voͤlligen Erwachen. Ich 
beſchloß ſo fort die homoͤopathiſche Lehre zu ſtudiren und 
am Krankenbette zu pruͤfen, und that dies, und daß ich 
mit ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit und Unpartheylichkeit dabey 
zu Werke ging, und wie umſichtig und vorſichtig ich 
dabey verfuhr, habe ich in einem Schreiben an Dr. M. 
Muͤller im homoͤpathiſchen Archiv Bd. 4. H. 1. aus⸗ 
fuͤhrlich angegeben. Das Reſultat meiner Pruͤfungen uͤber⸗ 
traf meine Erwartungen um vieles; und dies ſpornte 
meinen Eifer und Fleiß nur um ſo mehr, fort zu ſtudiren 
und mich durch die wirklich nicht: geringen Schwierigkeiten, 
ſich den Geiſt derſelben vollkommen zu eigen zu machen, 
die fiir einen alten 24jaͤhrigen Allopathen um ‘fo groͤßer 
ſind, nicht abſchrecken zu laſſen, ſondern ſie muthig zu 
uͤberwinden. Die von mir nun gerade ſeit 18 Mouaten 
hierauf verwendete Zeit und Mabe hat ſich wirklich herre | 
lich belohnt; ich habe auf homoͤopathiſchem Wege ſehr 
viele acute und chroniſche Krankheiten oft in fo viel Ta— 
gen gebeilt, als id) fonft Wochen brauchte; ja id habe 
viele von meinen an chroniſchen Uebeln leidenden Kran— 
Fen, bey denen id) den. Grund der Hartnddigfeit ihrer Leis 
den, der haͤufigen Ruͤckkehr derfelben in organifchen 
Sehlern fudte und nach allopathifden Anſichten fucen 
mufte, und ſonach fuͤr unbeilbar hielt; Kranke, die ſich 
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gluͤcklich fiblten, wenn ic ihnen nur von Beit zu Beit Linde⸗ 
rung verſchaffen fonnte, jegt vollfommen gebeilt, und mane 
che von ihnen, die friber nur Tage, und hoͤchſtens einige 
Mochen zablten, wo fie ſich ertraͤglich wohl befanden, gee 
nießen jegt [don feit Monaten, und einige faft feit einem 
Jahre eit vollkommenes Wohlbefinden. Ich habe mid 

hierbey vollkommen uͤberzeugt, daß Hahnemann Recht 
hat, wenn er behauptet, daß viele Kranke durch die großen 
Quantitaͤten von Arzneyen, die die Allopathie vorſchreibt, 
nicht nur krank erhalten, ſondern eigentlich erſt recht krank 
gemacht werden, und daß viele an China-Chamillen⸗Bal- 
brian, und Gifens Vergiftung leiden, und ihren Geift auf⸗ 
geben. 

Ganz vorzuͤgliche Vortheile aber gewaͤhrt die homoͤo 
pathiſche Methode bey der Heilung der KinderFrankheiten, 
{don dadurch, daß die Kinder gar Feinen Widerwillen zei⸗ 
gen, die faft ganz geſchmackloſen Argneyen gu nehmen, 
und daß fie fo geringe und ſelten widerbolte Doſen bes 
fommens wie manches Kind wird auf allopathifhem Wege 
oft nicht gebeilt, weil bey dem alle 1 — 2 Stunden wies 
derholten Gingeben der Arzneyen, gegen die die Kinder 
gewoͤhnlich ſich ſtraͤuben, oft 2 bis 3 Helferspelfer nde 
thig find, weil bey diefer Procedur und aller angewandten 
Muͤhe dod oft die Halfte ber Arzney verfditteé wird, 
bad Sind dabey fic) auf dad beftigfte anflrengt und bee 
unrubigt, und es lange dauert ehe es wieder befanftigt 
wird; und weil aud) in der Regel die Mutter es uͤberdruͤßig 
werden, und es ihr liebendes Gefuhl nicht weiter geftattet, 
bie armen Kinder noc ferner fo martern gu laſſen, wie 
fie es wohl nidt gan; mit Unredt nennen. Sd habe 
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namentlich bey Kinderkrankheiten die ſchnellſten und herr⸗ 
lichſten Wirkungen geſehen; und werde mehrere dieſer 
Heilungen, ſo bald es meine Zeit geſtattet, mittheilen. 
Hier glaube id genug geſagt gu haben, um meine 
Herrn Gollegen, die 8 mit ihrer Wiſſenſchaft und 
der Menſchheit gut meine, darauf aufmerFfam zu 
maden, daß fie groped Unrecht thun, bie Homoͤopa⸗ 
thie.fo gang unbeachtet gu laffen, fo ſchlechthin gu vere 
werfert , und daß fle vollends eine Suͤnde an der Menſch⸗ 
heit begehen, wenn fie ſie ferner, wie bisher viele died gee 
than haben, den Laien als etwas Laͤcherliches oder gar Ge⸗ 
faͤhrliches hinſtellen. J 

Ich kann mir gar nicht denken, daß die ſo bitter feind⸗ 
ſelig ſich zeigenden Gegner der Homoͤopathie ſich ſelbſt 
gang klar bewußt find, was fle eigentlich wollen, fie has 
ben dartiber ‘felbft nod) nicht gehoͤrig nachgedacht, welden 
Swed fie dabey haben, Denn nad meiner Anſicht it bie 
Homdopathie entweder | 

1) etwas Laͤcherliches, Gleidhgiltiges ober 

2) etwas Schaͤdliches, Gefaͤhrliches oder endlich 

3) etwas Gutes und Heilfames. 
| Gehoͤrt fie gu den Laͤcherlichkeiten, denen fie angereihet 
worden ift, fo batter fle fie gang rubig und unbeadhtet 
ſich felbft uͤberlaſſen fonnen und follen, fie wurde dann in 
fidy felbft gerfallen feyn, nur ein ephemeres Seyn gebabt 
haben, und vielleidht jest laͤngſt vergeffer feyn. Denn 
_ opinionom commenta delet dies, Gie bat fid) aber nidt 
“nur gee und erhalten, fondern gewinnt faft taglid) mebr 
Werehrer und Anhaͤnger bey Prieftern und Laien, fern und 
nage, und viele verdanfen ihr ihre Geilung, die die Allo⸗ 

Archiv IV, BW. 3. Heft. | . 6 
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pathie fiir unbeilbar erflart hatte. Ich ſelbſt habe mebrere 


folcher Kranken aufzurveifen, and viele bedentend erleichtert, 


bey denen alle allopathiſche Mittel ihre Dienfte verfagten, 
namentlich alte Sebers, Lungen- und Unterleibatrante, an | 
Kraͤmpfen und Verſtimmung des Nervenfyftems Leidende 2c, 

Iſt die Homodopathie ſchaͤdlich und lebensgefaͤhrlich — 
wie man denn dieſen Vorwurf ihr fa gern und nace 
druͤcklich aufbuͤrdet, fo follten doch die Gegner dies beweifen, 
aber flar und deutlid), folgerecht, mit Gruͤnden; und 
nicht verlangen, daß man ihnen died blinddin glauben folle, 
Da aber fo viele- Shatfachen ihre großen Vorzuͤge vor 
bem bisherigen argtliden Verfahren fo unwiderlegticy dar: 
thun, und mithin jeder Beweis vom Gegentbeil ale niche 
tig ba fteht, fo Galf fic) bidher bie Mehrzahl ber Gegner 
mit Schmaͤhungen, Verunglimpfungen und Schimpfreden. 
— Das follte dod nidt fo feyn! 

Iſt endlic die Homoͤopathie heilſam, wie denn died 
durch bas, was fie fdon geleiftet hat, und wad ibe feldft 
die, welche ihre Grundfage angefocten haber, gugeftehen 
(w. 3 E. der ungenannte Verfaſſer in Hufel. Sourn. 
1819, Xbr, Sti.) ſehr leicht und Far nachzuweiſen ift; 
fo iff es eine Suͤnde fie fo feindfelig gu behandeln, und 
fie unterdriden gu wollen, Go viel ift nach meiner Ans 


| ſicht ausgemacht, id) widerhole es noch einmals in ihr 


liegt der Keim zu unendlid vielem Guten und Heilbrins 
genden fir die Wiſſenſchaft und fiir die Menſchheit; aber 
das neugeborne Sind bedarf nod der Pflege und Erzie⸗ 
hung, es mug nidt mit bem Bade weggeſchuͤttet were 
ben; — alfo Hand ans Werk! der Practifer muß felbft 
prifen, und diefe Prifungen muͤſſen rupig und unbefane 





gen, und mit moͤglichſt treuer und forgfiltiger Mnivens 
bung der Lehren und Borfdriften der Homoͤopathie, alfo 
mit vollfommen genauer Kenntnif des Gegenftande3 in ; 
ſeinem gangen Umfange angeſtellt werden, ſonſt fann bas 
Refultat nicht giinftig, aber eben fo wenig beweifend ſeyn. 
Fuͤr jeden Altern Practiker aber ift gerade died die grifte 
Schwierigkeit; er hat, wie Stapf (f. Archiv flr d. Hos 
miopathie Bd. Ill, Heft 3. S. 113. ſehr wabe fagt, eis 
nen feltenen Kampf zwiſchen Altern, tief eingewurzelten An⸗ 
ſichten und der kaum ercungenen Ucberzeugung von dem 
Wahren gu beftehen, und gelangt nur bey fortgefester | 
Forſchung und reiferer Erfahrung zur ruhigen Klarheit. 
Moͤge die gutgemeinte Abſicht, die ich beym Nieder⸗ 
ſchreiben dieſes Aufſatzes hatte, nicht verkannt werden 
und moͤgen meine Winke nicht ganz unbeachtet und un⸗ 
benutzt bleiben; moͤge das Saamenkorn, was ich hier aus⸗ 
geſtreuet habe, auf ein gutes Land falen und gute Brite 
bringen. 


— 


Beitrage zur Vergleidung und Chavatterifi- 
rung mehrer Arsneiftoffe, hinſichtlich ihrer pa- 
thogenetiſchen Eigenthuͤmlichkeiten. 

Von 
Dr. C. G. Ch. Hartlaub, 
ausuͤbendem Arzte in Leipzig. 
(Fortſetzung.) 





II. 
Vergleichende Zuſammenſtellung der vor zuͤg— 
lichſten Arten von Zahnſchmerz?). 

Joh halte es fuͤr eine der verdienſtlichſten Arbeiten, ben 
homoͤopathiſchen Aerzten die genaue Unterſcheidung der vers 
ſchiedenen Arzneywirkungen moͤglichſt zu erleichtern; cine J 
vergleichende Zuſammenſtellung mehrer Arzneyen iſt uns h 
fireitig dazu der fiderfte Weg. Bereits im Afters Hefe ded 





*) Die Arzneien, welde ih in diefer Hinſicht einer Verglet: 
ung unterworfen, find: bellad., bryon., chamom, china, 
ignat., Inanganes,, polus arcticus magnetis, mercur.,, mezere= 
um, nux vom,, pulsat., rhus tox,, spigelia, staphisagr., tinc’, 
acris. 
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dten Bandes dieſes Archivd habe ich damit den Anfang 
gemacht und werde auch fpaterbin bamit fortfahren; fuͤr 
jest aber weiche id) von meinem fruͤhern Plane ab, und, 
anftatt einige Arzneyen allen ihren Wirkungen nach vers 
gleichend aufzuſtellen, bebe ih diesmal nur eine eingelne 
Symptomengruppe, bie dex Zahnſchmerzen, aus mehrern 
Arzneyen aus nnd ftelle fie vergleithend neben einander, 
was, wie id hoffe, dem praktiſchen Arzt nit minder ane 
angenebm ſeyn wird, indem gerade bei der Heilung von , 
Zahnſchmerzen eine hoͤchſt genaue Diagnofe unumgaͤnglich 
noͤthig iſt, wenn man die ſo wuͤnſchenswerthe ſchnelle 
Huͤlfe ſchaffen will. 

Vorzuͤglich in den heftigen Sqhmerzankaͤllen iſt es, 
wo die Homoͤopathie oft ſo ungemein huͤlfreich iſt und wo 
ihr Bemuͤhen haͤufig von ſo ausgezeichnetem Erfolg gekroͤnt 

wird. Außer den Kopf⸗, Geſichts⸗, Ohr⸗ und Glieder⸗ 
ſchmerzen, gehoͤren dahin auch vorzuͤglich die Zahnſchmer⸗ 
zen, gegen die die Allopathie, genau genommen, kein ein⸗ 
ziges ſicheres Specificum beſitzt, und die. fie; wenn dad 
(nur momentan fdmerzbetaubende) Opium; die verſchie⸗ 
denen fdarfen und atherifden Oele und Tincturen,.. oder 
die ableitenden Mittel, wie Spanifdfliegenpflafter, Fuß⸗ 
bader u. dgl., keine Hilfe ſchaffen, faft immer ungeheilt 
laffen muß. Dagegen leiftet die Homodopathie in den meis 
ften Fallen diefer Art ſchnelle, oft gum Erftaunen ſchnelle 
Abhilfe. Allerdings giebt es hievon manche Wusnabmen, 
bie durch die Gndividualitat des jedesmaligen Falles bes 
bingt werden; fo weidjt 3. B. ein Zahnſchmerz weit ſchwie⸗ 
riger, wenn er fcbon lange gedauert hat oder wenn er 
durch einen ſehr fchadhaften Zahn crregt wird; inbdeffes 
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find. mir bod im meiner Praxis auch Falle vorgeFommen,.. 
wo bie beftigften aus gang verdorbenen Sahnen entſprin⸗ 
genden Schmerzen aͤußerſt fined widen, und bas fo uns 
angenehme Ausgiehen der Zaͤhne habe ic faft immer ente 
behrlich gemacht. 

Da es bey dieſer vergleichenden Darſtellung auf die 
feinſte Analyſirung der Arzneywirkungen ankommt, wenn 
ſie von Nutzen ſeyn ſoll, ſo werde ich zuerſt die verſchiede⸗ 
nen Charactere ber Zahnſchmerzen, in fo fern fie unter ei⸗ 
ne allgemeine Benennung zu bringen ſind, ſodann dieje⸗ 
nigen Arten von Schmerz, welche ſich unter keinen ge⸗ 
meinſchaftlichen Namen bringen laſſen (und die nicht ſelten 
gerade pathagnomoniſch ſind), und zuletzt die aͤußeren Be⸗ 
dingungen auffuͤhren, unter denen der Schmerz entſteht, 
vermehrt oder vermindert wird. Zur noch genauern Ueber⸗ 
ſicht werde ich eine tabellariſche Zuſammenſtellung bes Ganz 
zen folgen laſſen. Der groͤßeren Nutzbarkeit halben habe 
ich bey den verſchiedenen Arten von Schmerz die einzel⸗ 
~ nen Arzneyen in der Rangordnung ihrer Wichtigkeit zum 
Heilbehuf hingeſtellt, fo wie id mich in der Erfahrung 
davon uͤberzeugt habe. 


Driden 
ift eine ber felteneren Arten und wird nur bei china, rhus, 
staphisagr., tinct, acris, magnet. pol. arct, (hier als gus 
ended Driiden durd die Beinhaut des Kinnbadens) und 
nux vom. gefunden. | 


Preffen 
(tie ein Preſſen auswarts) findet ſich bloß bei Spigelia, 
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Klammartiger Zahnſchmerz 
findet ſich nur bey magnet, pol, arct. und spigel., und 
ift wobl fiir den Heilbehuf von einem grofen Berth 

Keriebeln |= ..: 

kommt nicht rein und einfach vor: bey chamom. mit ‘es 
den verbunden, und bei rhus ald ſchmerzhaftes Kriebeln 
wie ein Graben mit einer Nadel. 

Gumfen 
Chmerzhaftee) finden wir bey. mux :vom. und Magnet, 
pol. arct, fo wie (init Drohnen) bey hyoscyamus, : 

“Breffen. \. 

findet fich ausgezeichnet bey staphisagr. und: chamom,; 
minder widtig ift bag von pulsat. (wo es nat im Sabne 
fleiſch — ſtechendes Freffen — iff) und epigel. eiregte 


Freſſen im Zahn. —. 


. Bobhrenden Sabn(dhmery 
bat bellad. und. mezerenm, . . 
Bobhrend nagenbder Sabnigmery 

kommt nue bey nux Vom. vor. 

| “Mk bhblen 
ift eine der vorzuͤglicheren Arten von Zahnweh und wird 
bey nux vom, und pulsat. (bier als ſtechendes Wuͤhlen); 
ferner bey china, ignat, (mit Maffen verbunden), tinct, 
acris (alé prifelnd wuͤhlender Schmerz) und bey bellad. 
gefunden, ben diefen vier letztern Arzneyen jedoch von 
minder wichtiger Bedeutung. 

Wundheitsſchmerz 

wird von nux vom., rhus., (bei letzterem aud im Zahn⸗ 
fleif und mit Brennen verbunden) und mezer, in auss 


' _ 6s — 
gezeichnetem, von iget, bryon. und bellad. aber in min⸗ 
der hohem Grade erregt. bs 
Klopfens 

ſehen wie blos von china, rhus, und pulaat. Cicchend klo⸗ 
pfender Zahnſchmerz) entſtehen, welche araney auch Pochen 
im Zahnfleiſch erregt. 

Pochen. | 
Cund bas bem Pochen verwandte Pi den) finden wir nur 
bey magnet. pol, arct., uud dieſe Art Zahnweh iſt hier 
charakteriſtiſch. _ 

Stechen — Stiche 
— eine der wichtigeren Zahnweharten — wird vorzuͤglich 
Oot nux, vom., merc. solub,, tinct, acris u. mezer. (bier aud 
druͤckendes Stechen und Stechen mit Bobhren, bei den drei 
erfteren als eingelne Stiche) erregt. Aufierdem finden wir 
aber diefe Urt Zahnſchmerz noc bei magnet, pol, arct, (hier 
als brennende Stiche, die ruckweife durd bie Beinhaut 
des Kinnbackens fahren), bei pulsat. (hier auch Feinſtechen 
im Zahnfleiſch) und bellad. (al8 feinftedyenden Schmerz), 
bet rhus (mit Kriebeln), staphisagr. (kitzelndes Stechen), 
manganes. (al8 Stich) und (ald eingelne Stidhe in der 
* Kinnlade) bey chamomilla, 
Schneiden 

(und wie eine Wunde) finden wir bey rhus und mezes 
reum, 

Sie hen. : 
ift, nebft bem Reifen, Zucken und Rucen, unftreitig eine 
ber haufigften und widhtigiten Arten von Zahnweh. Am 
ausgeseidnetiten ift e8 bey nox vom., chamom, (bier aud 
mudendes Biehen), staphisagr, (hier aud als druͤckendes, 





. . . 
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zuſammenpreſſendes freſſendes Sieben), mezer, und hyosr 
cyamus, Sn ber Meihenfolge der Widtigteit midten — 
bierauf magnet. pol, arct., manganes., bellad. und bryon. 
und bierauf endlich merc, solub., tinct, acris, spigel. und 
shus folgen. —_ 


Sudden . 
wird vorzuͤglich bei nux vom., pulsat,, bryon,, rhus und 
mezer, angetrofferr und ift eine ber Hauptarten von Zahn⸗ 
wel diefer dier Arzneyen; bod) finden wir es nod bey eis 
nigen anderen, deren Rangordnung folgende feyn duͤrfte: 
bellad,, merc. solub,, manganes., spigelia, 


Rud e 
kommen bei mercur, solub. (pul8artige), belladonn,, mati- 
_ ganes. und spigel, vor. : 


Nel Pen - 
ift eigentlicy der Hdfere Grad vom Biehen (fo wie dab 
Suden und Rucken dem Gharatter nach zwiſchen Ziehen 
und Reißen mitten inne ſteht) und wird daher auch bey 
Henfelben Argneyen angetroffen, die dieſes bervorbringen. 
Am widtigften fix den Heilbehuf ift bas Reifen von bel- 
lad., merc. solub., staphisagr., chamom., hyosc. und nux 
vomica, Außerdem finden wir e8 aud) nod bei magnet. 
pol, arct., (hier al8 wuͤhlendes Reißen, das in Ruden 
burd) die Beinhaut ded Kinnbackens geht), bei manganes,, 
tinct acris, spigel,, pulsat, und bryonia. | 
G5 folgen nun bie eigenthimliden Arte vow Zahn⸗ 

weh, welde fid) an feinen der Gollectivnamen anſchließen: 
Einfaches, unbewegliden Wehthun — mezereum. 
Dumpfer Schmerz — hyoscyamus, 
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Somer, al8 wennder Sabn eingefdraubt und dann 

berausgebhoben wire — bryonia, 

Als wiirde der Bahn Herausgeriffen — | magnet: 
pol, arcticas, - 

Als wirbden die Babne Herauswarts (aus ihren 
Hoͤhlen) gefto fen — pulsatilla. 

Als wuͤrde der Bahn herausgehoben — mezereum. 

Als ſollten die Zaͤhne herausfallen — hyoscyamus, — 

Als wuͤrden die Babne an ben Wurzeln in ihre Hie 
len bineingezogen — rhus. 

Als wirden die Babne tiefer in vas Zahnfleiſch 
eingedruͤckt (Gvorzuͤglich beim Kauen) — staphisagria. 

Als waͤren die Zahnwurzeln geſchwuͤrig und woll⸗ 
ten abbrechen (beym Beißen) — belladonna, 

Zahn wie innerlich gefhwitig bey der mindeſten 
Beruͤhrung) — manganesium. 

Als wenn ein blosliegender Nerve von eindringender 
kalter Luft ſchmerzt — bryonia. 

Als waren die (Back⸗) Zaͤhne nebſt ihren Nerven 
zertrümmert und zermalmt — ignatia. 

Als wire der Bahn verrenkt und ausgebiſſen 
und al8 wadelte er — nux vomica, . 

Zaͤhne wie ausSgerenft — mercur. solubilis. 

Stumpfheits gefühl der Zane — mezereum, 

Die Empfindung, als waren die Bahne allgulang 
und flanden weiter empor, geigt fic) bei rhus, bryon,, 
chamom,, manganes., mezer. und belladonna, 

Loderheit und Wackeln der Zaͤhne entſteht von 


merc. sol., staphisagr,, nux von:,, hyosc,, rhus, bryon., 
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- china; pulsat,, chamom,, manganes, ‘ignat. "und magnet, - 
pol. arcticus, | 

Sdhwargwerden der Babne findet fic) bei merc. 
sol.’ und. staphisagria. , 

Hoblwerden u und. Avbblaͤttern bei mezer. und — 
staphisagria. | 

Ausfallen guter gihne bei nux vomica, 

Es bleibt nun noch uͤbrig, die aͤußeren Bedingungen 
anzugeben, unter denen ſich die eben angefuͤhrten Arten 
von Zahnſchmerz erhoͤhen oder verringen. 

Bur Tageszeit 
vorzuͤglich entſtehen die Zahnſchmerzen von faſt ſaͤmmtli⸗ 
chen hier verglichenen Arzneyen, mit Ausnahme von bel- 
Tad., chamom,, mezer,, rhus und staphisagria, Hier iſt 
gu bemerken, daß die von ignat,, hyosc., bryon. und 
nux vom, hauptſaͤchlich fruͤhzeiig und die von pulsat. 
gewoͤhnlich Nachmittags und gegen Abend erſcheinen. 

Zur Abende und Nachtzeit erregen ebenfalls, aus⸗ 
genommen mangan., magnet, pol. arct, und tinct, aeris, 
alle hier angefuͤhrten Arzneien Zahnweh, doc behaupten 
in dieſer Hinſicht chamom., bellad., merc, sol., mezer,, 

nux vom, pulsat, und staphisagr. den Vorzug. 
| Geiſtesarbeiten 
wirken zuweilen erregend und verſchlimmernd fuͤr den Zahn⸗ 
ſchmerz, wie wir bei nux vom., ignat. und bellad. ſehen. 
Daſſelbe gilt in vorzuͤglichem Grade von der | 


Ruhe und Bewegung und von ber vers ~ - 


. fhiedenen Lage des Koͤrpers. 
Die Babnidmergerzen von rhus, spigel., magnet. 
pol. arct., und bryon. (hier nur als feltenere Wechſelwir⸗ 
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kung, da bryon. bekanntlich ihre meiſten und heftigſten 
Schmerzen bei Bewegung des Koͤrpers erzeugt) entſtehen 
over verſchlimmern ſich bet Ruhe; die von bryon., nux 
vom., staphisagr., spigel, und manganes, bingegen bei Bee 
wegung bed Koͤrpers. Daf dee Schmerz ſich vermehrt, 
wenn man auf der unſchmerzhaften Seite liegt, beobachs 
ten wie von bryon, und — in ber Lage auf der ſchmerz⸗ 
baften Seite, von spigelia, Umgekehrt bagegen vergebt 
ser Schmerz oder minvdert fich, in der ruhigen Haltung 
des Koͤrpers, bei bryon,, manganes, und spigel., und — 
wabrend der Bewegung, bei, rhus, magnet, pol. arct 
merc, sol. und spigelia. 

Ginige Arzneiftoffe haben bas Eigenthuͤmliche, dad 
fie ihre Zahnſchmerzen hauptſaͤchlich beim Aufenthale 

in ber freien Luft ober im Bimmer . - 
erregen; das erfiere thun nux vom,, staphisagr,, bellad:, 
ignat, und pulsat,, lebtere Argnei jedow nuv felted. Das 
zweite beobadtct man von pulsat., magnet, pol. arct. und 
bisweilen aud von nux vom. 
. Mah die in den Mund eingesogene 

kuͤhle Luft : 

den Schmerz erhdhet, fehen wit vor nux vom., bellad,, 
hyosc,, bryon, magnet. pol arct., merc, sol,, puleat. 
und spigelia, 

Die Berihrung 
des Franken Zahnes erhoͤhet gleicfallé den Sqhmerz von 
manchen Arzneien; dieſe ſind: bellad, nux vom., china, 
manganes,, ignat., rhus und staphisagria; von dieſer letz⸗ 
tern Arznei beobachtet man noch die Eigenthuͤmlichkeit, daß 
ber eben nicht gegenwaͤrtige Zahnſchmerz durch Beribrung . 


. 
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erſt ervegt wird. Auch von china lat ſich fo etwas er: 
warten, da Chinaſchmerzen in anderen Theilen dieſe Gi- 
. genthimlichbeit zeigen; dod) bat mid. meine Erfahrung 
nod nichts Beftimmtes daruͤber gelehrt. 
Das Eſſen und Kauen 

hat auch einen, meiſtens widrigen, ſeltener lindernden 
Einfluß auf die verſchiedenen Zahnſchmerzarten. Erregt, 
vermehrt oder erneuert werden dadurch die Schmerzen 
von china, bryon., nux vom., pulsat., staphisagr., hyosc., 
hellad. ., ignat,, magnet, pol arct., merc, eol., und rhus; 
— gelindert, von bryon., chamom., bellad., manga- 
nes,, magnet. pol. arct, und china, Ginige. Urgneien has 
Ben das Gigene, daß fie ihren Zahnſchmerz nad dem Efe 
fen und Kauen erregen, diefe find: nux vom.,, spigel., sta- 
phisagr., merc, sol, chamem., magnet, pol, arct., bellad. 
und ignatia, | 

Die Zehnſchmerzen mehrer Anzneien, eben fo. wie | 
mebre in der Natur vorfommende Zahnſchmerzarten, wer⸗ 
den durch die Beruͤhrung 
kalter und warmer Dinge 
vermehrt; ſeltener iſt der Fall, daß ſie dadurch gelindert 
werden. Das Erſtere (Verſchlimmerung von Kaltem und 
Warmem) beobachten wir von chamom, nux vom., pul- 
sat, bryon. rhus, merc, sol.; ferner (blos durch Kal⸗ 
tes verſchlimmert) von staphiaagr., manganes, und spi- 
gelias und (blo8 durch Warmed verfdlimmert) von mag- 
net, pol, arct, Linderung durch Kaltes und Warmes da⸗ 
gegen finden wir bei nux vom, und pulsat.; ferner Line 
derung in dex Warme bei staphisagr. | 

Durd 


@ 
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Pabatrau@en : 

vermehrt und erregt werden die Zahnſchmerzen von bryon., 
china und spigelia; bingegen dadurch vermindert bie von 
merc, sol, und spigelia (bier vermuthlich als Wechſelwir⸗ 
kung.) 

Endlich iſt noch zu bemerken, daß der Zahnſchmerz 
von pulsat. durch Eſſig und der von manganes. durch 
Kaffee etwas gelindert wird. 


Der Vollſtaͤndigkeit wegen fuͤhre ich ſchließlich noch 
die hauptſaͤchlichſten Symptome auf, die als Begleiter von 
Zahnſchmerzen nicht ſelten aufzutreten pflegen. 


Blutandrang nad bem Innern des Kopfes pflegt 
den Bilſenkraut⸗Zahnſchmerz zu begleiten. 


Zahnfleiſchgeſchwulſt findetſich (mit Hite, Zu⸗ 
den und Pochen im Zahnfleiſch) bei bellad.;(mit Bren⸗ 
nen und Klopfen im Zahnfleiſch) bei merc, sol ; (mit gies - 
Hendem, gludfendem und brennendem Schmerz im Zahn⸗ 
fleiſch, welded nicht felten in Giterung uͤbergeht, bei mux. 
vom.$ (mit Brennſchmerz im Zahnfleiſch) bei magnet, pol. 
aret.; und bei chamom., china und staphisagria, 

Schmerzen im Zahn fleifd erregen pulsat. (wie 
wund und angefreffen); rhus UCbrennenden Wundheits⸗ 
ſchmerz); bryon, (wie roh und. wund); tinct -acr, (bums 
pfeS Ziehen); und -staphisagr. (ſchmerzliches Ziehen und 
Klopfen). 

Die Subſtanz des Zahnfleiſches ſelbſt wird 
bom merc. sol. und staphisagr. auffallend abgeaͤndert. 
Von Erfterem wird bas Zahnfleiſch weif, gefdywirig und von 
den Zaͤhnen abftevend; und vom Letzterem blaß und weiß und 
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weggefreſſen, daher aud) staphisagr. ſich beſonders flix ſol⸗ 
Schmerzen eignet, wo, bei ſehr carioͤfen Zaͤhnen, das 
Zahnfleiſch die oben angegebene Beſchaffenheit zeigt. 
Backengeſchwulſt wird vorzuͤglich von bellad. 
(lebhaft rothe Geſchwulſt), merc. sol.*) (mehr dunkelro⸗ 
the Geſchwulſt), rhus und pulsat. (ins blauliche fallende 
Farbe der Geſchwulſt), nux vom, (mehr blaſſe, ſchlaffe 
Geſchwulſt), von bryon. (mehr blaſſe, geſpannte Ge⸗ 
ſchwulſt) von magnet. pol. arct. (rothe heiße Geſchwulſt 
mit Pochen und Brennſchmerz) und von chamom, erzeugt. 
Beſonders fuͤr dieſe letztere Arznei, die einen Zahnſchmerz, 
dem nach haͤufigem Kaffeetrinken entſtandnen ſehr aͤhnlich, 
erregt, iſt die Backengeſchwulſt (und der Speichelſtuß) cha⸗ 
rakteriſtiſch. 
Speichelfluß wird zwar von den meiſten hier 
aufgefuͤhrten Arzneien erregt, in Begleitung von Zahn⸗ 
‘omen aber erfceint derfelbe hauptſaͤchlich bei Chamillen. 


9 Wenn bei Badengeſchwulſt die bomdohalbiſche Behandlung 
erſt ſpaͤt eintritt, wo die Anſchwellung ſchon ſehr dunkelroth 

und ins Blane ſpielend und fet und bart: iſt, da ‘bes 
wittt, wie td mehrmals beobadtet babe, Quediitber die 
Bertheilung nicht mehr; im Gegentheil beſchleunigte es jes 
dergeit ben Eiterungsprozeß und die Geſchwulſt oͤffnete fig 
binnen hoͤchſtens 24 Stunden nad funen, von ſeldſt, mit 
Nachlaß aller Schmerzen und ohne alle able Folger. 
Daffetbe babe ih bet ſehr weit gediehener Zahnfleiſchge⸗ 
ſchwulſt beodachtet. 


Hombopathifde. HNeilung 
VOR 


Dr. G BW. Gro fF. 


L. v. O.; ein Juͤngling von 17 Jahren, etwas zarter 
Koͤrperconſtitution, der in einer gelehrten Bildungsanſtalt 
den Wiſſenſchaften ſich widmete, ward, ohne ganz deutlich 
einzuſehende Urſache, dod unſtreitig in Folge mehrfacher 
ſchwaͤchenden Einfluͤſſe, im April dieſes Jahres ploͤtzlich 
kraͤnklich und dann von einer Laͤhmung befallen. Der 
Gang, welchen diefelbe bei ihrer allmabligen Ausbildung 
nahm, war folgender: 

Er klagt anfaͤnglich ben Tag uͤber faſt nichts 
und empfindet nur des Morgens nach dem Aufſte⸗ 
ben aus dem Bette eine ganz eigene, ungewohnte 
Steifigteit in ben Oberfdhenfeln und Oberarmen, obne 
befonderen Schmerz dicfer Theil. Dieſe Erſcheinung 
nimmt bann mit jedem Cage gu und wird anbaltender; 
die Hande und Fuͤße werden ſchwaͤcher, unbraudbarer, 
felbft der ganze Koͤrper verliert feinen Halt und finkt gue 
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fammen. Gr ift in Gefabe gu fallen, wenn er eine Treppe 
herabfteigt und mus fid mit den Handen gleidfam in die - 
Hoͤhe winden, wenn ev fie hinauf ſteigt. Nach 14 Ta- 
gen bis 3 Woden iff ex nicht mehr im Stande, fid auf - 
ebener Erde allein fortgubewegen; er ſtuͤtzt ſich auf zwei 
Kriden, muß aber auc dabei nod von einem ftarfen 
Manne hinten gehalten werden und fallt felbft dann haͤu⸗ 
fig unaufbaltfam gu Boden. Vom Sige allein aufzuſte⸗ 
hen vermag er gar nicht. Die Finger Fann er nicht mehr 
zum Schreiben brauchen und faßt er etwas mit den Haͤn⸗ 
den, ſo laͤßt er es gewoͤhnlich bald wieder fallen. Dabei 
klagt er gar keinen Schmerz — im Gegentheil duͤnkt ibm 
der ganze Koͤrper mehr gefuͤhllos. Hat man ihm die Sties 
feln angezogen, fo muB er fic) durch's Geſicht davon 
uͤberzeugen, ob fie wirklich an den Beinen find — denn | 
er hat Feine Empfindung davon. Chen fo weiß er nicht, 
ob er etwas witklidy mit den Handen gefaßt hat, bis er 
es ſieht, ja es kommt thm vor, wenn er nidt hinſieht, 
als fey die Hand, welde er erft in der Vafche hatte und | 
dann wieder, herauszog, dennoch dort ſtecken geblieber. 
Auch fehlt es den Gliedmaßen, beſonders dem einen Bei⸗ 
ne, an aller Lebenswaͤrme; es iſt, wie das Glied eines Leich⸗ 
nams, gleichſam erſtorben und wie mit Todtenkaͤlte uͤber⸗ 
zogen. Dabei iſt das Gemuͤth ziemlich ruhig, der Appetit 
nicht eben vermindert, der Schlaf meiſt recht gut, nur 
bisweilen etwas durch Traͤume beunruhiget, der Stuhlgang 
aber traͤger als gewoͤhnlich. Vom Anfange der Krankheit 
an klagt er uͤber ein Doppeltſehen aller Gegenſtaͤnde. 


Archiv IV, Band 3. Heft. 7 
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Pherapie | 

Gegen diefe eigenthuͤmliche Art von Laͤhmung, welche 

fid) durch Schmerzloſigkeit beſonders auszeichnete, (chien mit 
unter den nach ihren poſitiven Wuͤrkungen gekannten 
Heilmitteln Oleander am paſſendſten zu ſeyn (vergl. 
R. AMlehre, 1. Thl. 2. Aufl.). Deßhalb empfieng der 
Leidende am 15. des Mai eine Arzneigabe, welche 1 Bil⸗ 
liontheil eines Tropfens des ausgepreßten Saftes dieſes 
Arzneiſtoffes enthiglt. Aus der Diaͤt, die nicht ganz nas 
turgemaͤß ſich zeigte, ward ſchon vorher der Wein und 
Kaffee nebſt den Gewuͤrzen und gruͤnen Suppenkraͤutern 
verwieſen und ein fleißiger Genuß der freien Luft und 
moͤglichſte Uebung der geſunkenen Krafte empfohlen. 


Reſultat. 


Schon nach wenigen Tagen ward in dem genannten 
Leiden, welches bisher immer noch taͤglich an Umfang zu⸗ 
genommen hatte, nicht nur ein Stillſtand bemerkt, ſondern 
es ſchien ſich auch ſogar in etwas vermindern zu wollen, 
und am 19. des Mai war dieſe Verminderung ſchon unver⸗ 
kennbar und wurde mit jedem Tage auffallender. Erſt 
am 28. d. M. trat ein Stillſtand in dieſer Beſſerung ein, 
zum Beweiſe, daß vom Oleander keine Wuͤrkung weiter zu 
erwarten war. Der Kranke fiel nicht mehr, wenn er auch 
beim Gehen (an den Kruͤcken) ſich keiner Huͤlfe bediente. 
In die Glieder war mehr Lebenswaͤrme und Gefuͤhl ges 
kommen, er konnte ſich mit Huͤlfe der Haͤnde vom Sitze 
aufrichten, gieng auch ſogar, obwohl noch wankend, einige 
Schritte ohne Kruͤcken und vermochte mit den Armen ba⸗ 
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laneirend einige Augenblicke frei zu ſtehen. Beſonders 
hatten die Beine an Kraft gewonnen, denn von den Armen 
und Haͤnden lief fic da8 weniger fagen und uͤberhaupt 

hatte der OberkSrper nod wenig Haltung bekommen. 


Er erhielt nun gur Argneigabe 1 VBiliontheil eined 
_ Mropfens der Kockeltinctur, welde ich jest feinem Sus 
flande am angemeffenften fand (vergl. R. AMlebre, 1. Thl. 
2. Uufl.), und nach dem Einnehmen derfelben fibritt die 
Heilung von Neuem ſichtlich vorwdrts, fo daß am 5. des 
Juni, wo die Wuͤrkung dieſes Argneiftoffes beendiget (chien, 
das Leiden fic) nod) um vieles beffer geftaltete. Er gieng 
haufig viele Schritte ohne Kruͤcken und nahm dieſelben 
nur gu feiner Unterftigung mit, wenn er Stufen u. dergl. 
gu tiberfteigen Katte oder ermuͤdet ausruhen wollte. Am - 
6. des Suni reichte ich ihm 1 Trilliontheil eines Tropfens 
ber Chinatinct ur, der, meined Bedinkens, flr ibn ges 
genwartig am paffendften Heilpotenz, und hatte die Freus 
be, auch dadurch die Befferung des noc nidt ganz ges 
tilgten Uebels gefordert au fehben. Allmaͤhlig legte er die 
Kren ganz ab und trat dann ohne fremde Hilfe, zwar 
fo, daß man feinem Gange nod etwas Unbeholfenes anz 
fah, doch veft und und ficher einher. Selbſt reiten konnte 
er jetzt Stundenlang one alle Beſchwerde. Wud) der Obere 
koͤrper war nidht mehr haltlos, wie fruͤher, und die Hande 
hatten ziemlich ihre alte Kraft wieder, fo, daß er aud . 
wieder ſchreiben konnte. 


Um nun zu ſehen, ob der Reſt von Schwaͤche, wel⸗ 
cher noch vorhanden war, nicht vielleicht durch die Heilkraft 
der Natur allein beſeitiget werden wuͤrde, ließ ich ihn bis 
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zum 20. des Juni obne Arznei, fand es aber alsde 
bod) gerathener, ihm noc) 1 Milliontheil eines Tropf 
ber Arnicatinetur gu reichen, weil ene gewiſſe San 
und Muͤdigkeit der Glieder, befonders nad einiger Ger 
gung, immer nod) gu bemerfen war und weder durch 
fortgefegte einfache Didt, noch durd die Heilbeftrebun, 
ber Natur ſich vertilgen laſſen wollte. Won jest an n 
allmablig diefer Reſt von Krankheit und 3 erfolgte e 
vollftindige Genefung. 





ur Literatur und Geſchichte der Hombopathie. 





Sit Referent lesthin in dieſen Blattern (3. Banded 3. 
Heft) die neueſten auf Hombopathie Bezug habenden 
' Schriften angeigte, iſt die Hoffnung auf das Wachs⸗ 
thum der neuen Wiſſenſchaft merklich vergroͤßert wor⸗ 
den. Bei Aerzten und Laien wird die Aufmerkſamkeit 
_ auf fie gerichtet, werden die Anſichten uͤber dieſelbe mehr 
und mehr berichtigt; die literariſche Thaͤtigkeit in dieſem 
Fache des Wiſſens hat zugenommen; felbft die vermehrte 
Regſamkeit ihrer Gegner beweiſet nur, daß ihre Bedeut⸗ 
ſamkeit nicht mehr zu verkennen iff. 

Von der jetzt in der erſten Auflage ſchon ganz ver⸗ 
griffenen ‘reinen Arzneimittellehre S. Hahne— 
manns erſchien bei Arnold in Dresden der Ste Bd. er 
Auflage. Der vierte ift unter der Preffe. Bei bem zuneh⸗ 
menden Bedarf ift die baldigfte Vollendung der ten Auflage 
hoͤchſt wuͤnſchenswerth. 

Aber dieſes Werk auch fuͤr die der Deutſchen Spra⸗ 
che nicht kundigen Aerzte des Auslandes brauchbar und 
ſonach gemeinnuͤtziger au machen, vereinigten ſich 3 Aerzte, 
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D. Stapf in Naumburg, D. Groß in Juͤterbod und 
D. Trinks in Dresden zu einer Ueberſetzung deſſelben 
in bie Sprache der Gelehrten, die lateiniſhe. Yu Kurzem 
wird diefe Uecberfegung in 4 Banden bei Arnold in Drese 
ben erſcheinen. . | 

D. Hartlauhs Catedhismus fie Homios 
pathie war bereits einige Monate nach feiner Erſcheinung 
vergriffen und erſchien, 6 Donate nad der erfien, in 
zweiter Auflage (bei Baumgartner), von der Hand oes 
thatigen Verfaffers mit wefentliden Bereiderungen verfehen, 

Gon D. Cafpari erſchien in Leipzig (bei Hartmann) 
eine Diaͤtetik, und (bei Baumgartner) ein didte tie 
{der Cate Hismus mit Berkdfichtiguug der. neuen 
Heilehre. Wohl nur bas Gefuͤhl, wie fehe der Nicht⸗ 
arzt der Aufklaͤrung uber Diaͤtetik beduͤrfe, konnte den 
unermuͤbeten Verfaſſer veranlaſſen, wiederholt einen Zweig 
der Heilkunde zu bearbeiten, der ſchon vor Kurzem durch 
einen andern Schriftſteller, D, Grog, fo. . ichtvoll und 
umfaffend behanbdelt worben mar. 

Nod wurde in dieſem kurzen Zeitraume wä bringene 
den Bedtirfnifjen in der bomoͤop. Literatur abgeholfen. 

Herkoͤmmlich wird noch uͤberall das Bereiten und 
Darreishen der homoͤop. Heilmittel zu den Obliegenheiten und 
Vortechten der curſpruͤnglich fuͤr ganz andre Heilmittel, fuͤr 
die. eigentiich ſogenannten Arzneien errichteten) Apotheken 
gerechnet. Aber bis jetzt mußten die Apotheker der Orte, 
wo homoͤop. Aerzte praktiziren, ſich nach handſchriftlichen, 
vielleicht hier und ba von einander abweichenden Wore 
ſchriften richten. Dieſen Uebelſtand beſeitigte, auf Anras 
then ſeiner naͤchſten Collegen, D. Caſpari vorlaͤufig 
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durch dad von ihm bei Baumgaͤrtner in Leipzig herausge⸗ 
gebene Diepensatorium homoeopathicum. Zu wuͤnſchen it 
nur nod, da8 ersten und Kranfen aud von Seiten 
der Medicinalpolizei eine Garantie (wenn es uͤberhaupt in 
dieſem Falle moͤglich ift, eine ſolche zu verfdyaffen) gegeben 
werden moͤge fir die Gite und genaue Bereitung dieſer 
Heilmittel, wie ſie der allopathiſche Arzt fuͤr ſeine Arzneien 
durch zweckmaͤßige Inſtitutionen ſchon laͤngſt beſitzt. | 
Viel widhtiger noc fir homodopathifde Aergte iſt das 
neueſte Unternehmen des D. Havtlaub. Welder von ihnen 
empfand nicht die Muͤhſeligkeit, in vielen Krankheitsfaͤllen 
faft ben ganzen Arzneiſchatz durchblaͤttern gu miffen, um 
endlich das dem vorliegenden Krankhetsfal am meiſten 
entſprechende Heilmittel aufzufinden? Viele von ihnen has 
‘ben gewiß verſucht, die Arzneiwirkungen nad den Organert 
des menſchlichen Morpers zu ordnen und fo jedeSmal alles 
neben einander gu ſtellen, was durch alle einzelne Arzneien 
in jedem eingelnen Organe Heilfrdftiges . gewirkt werden 
fann; aber Alle haben die zu muͤhſame Arbeit unvollendet 
gelafjen. Und bennod iff die Daraus entſpringende Erleids 
terung fur das Auffinden des paffenden Heitmittets unver⸗ 
kennbar. D. Hartlaub hat dieſe muͤhvolle Anordnung der bis 
jetzt bekannten Arzneiwirkungen vollendet; der erſte Band 
der ſyſtematiſchen Darſtellung der reinen 
Arzneiwirkungen iſt bei Baumgartner 1825 erfchiee 
nen und die 5 ubrigen (denn das Ganze wird werligftens 
6 Baͤnde einnehmen) werden unverzuͤglich, von Monat 
zu Monat, and Licht treten. 
Diefelbe Urbeit, jedod in einer AUnordnung, vie von 
ner des D. Hartlaub weſentlich verſchieden ift, beſchaͤftigte 
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aud) ben thitigen D. Schweikert in Grimma und ed | 
sft gu vermuthen, daß aud dieſes Werk. der Vreſſe uͤber⸗ 
geben werden werde. 

Ein Handbuch uͤber die Behandlung der ſophilitiſchen 
Krankheiten erſchien unter dem Namen D. Bergmann 
(bei Hartmann in Leipzig 1824), welches den Anweiſun⸗ 
gen des gewoͤhnlichen Verfahrens die Behandlungsweiſe 
nach homoͤopathiſchen Principien beifugte.. Wenn Ref. 
auch der Pſeudonymitaͤt nicht hold ſeyn kann und wenn 
er aud) mit allen Kennern der Homoͤopathie eine Amal- 
gamirung derfelben mit der herrſchenden Medizin verdamme 
lid) findet, fo billigt er bod bie Nebenetnander fre ls 
Lung beider Heilnrethoden, die mandhem mit der Homoͤo⸗ 
pathie nod nicht genug vertrauten Arzte von Nutzen ſeyn 
fann. Denn der practifde Arzt mus beide Heilmethoden 
Fennen; Verhaltniffe, Individualitat, Krankheitsbeſchaffen⸗ 
Heit machen es nicht felten dem Arzte gur Pflicht, die eine 
fiatt ber anbdern anzuwenden, vom der eines gur andern 
uͤberzugehen. Dieſes Wechſeln der Mtethoden, bad Ref, 
felbft aus Grundſatz eintreten laͤßt, ift von einer Amalgas 
mitung zweier von einander (o divergivender Methoden 
wefentlid) verſchieden. 

Wahrend mehrere dltere Aerzte, nad) behutfamen Stu⸗ 
dium der Homdopathie, fic der neuen Lehre guwendeten, 
wurben, zunaͤchſt aud) durch dad ermuthigende Werk des 
Hofr. Rau, nod viele andere veranlagt, diefe Lehre theoe 
retiſch und praktiſch gu prifen und tennen gu lernen. Man 
fing an, in ben gelefenfterr mediziniſchen Zeitſchriften haus 
figer als fonft dartiber gu diskutiren; feltner wurden die 
leichthin ausgeſprochenen Verdammungsurtheile derſelben 
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noch gehoͤrt, zu denen ſich auch ſonſt ſehr untertichtete 
Maͤnner dadurch hinreiſſen laſſen, daß ſie, die gewohnt 
ſind, in Dingen, vie in ihre Kenntnißkreis fallen, ents 
ſcheidend au ſprechen, bidweilen die Unart annehmen, auch 
uͤber Dinge, die fie nid) t fennen, entſcheidend abgufpreden, 
JAerzte, welche die Homoͤopathie erſt von ber practi 
ſchen und dann von. der. theoretiſchen Seite- kennen lernen 
wolltes,. wurden fid manche Stunde Nachdenkens uͤber 
die ihnen fo bizare erſcheinende Theorie derfelben, manchen 
Werfud) einer WMiderlegung derfelben a priori erfparen. 
Denn wenn fie fic einmal von bem unbegweifelbaren Fae 
ctum, daß man nach homoͤopathiſchen Prinzipien ſchuell, 
angenehm und ſicher heilen koͤnne, uͤberzeugt haͤtten, ſo 
wuͤrden ſie ihre Zeit und Kraft lieber darauf verwenden, 
die Theorie der Homoͤopathie wo moͤglich zu vervollkomm⸗ 
nen, ihre anſcheinenden Luͤcken auszugleichen, ihre ver⸗ 
meinten Inconſequenzen gu heben, als, was fo viele gee 
lehrte Manner thun, fich mit apriorifdjen Widertegungen 
eines Dheorie abjumihen, die, eingig in ihrer Art, aus 
ber Praxis allein entftanden, allein auf analytifdhem Wege 
gefunden worden ft, die nichts feyn will, als ein ( viel. 
leicht der Verbefferung fabiger) Erklaͤrungsverſuch einer 
ewig wahren Thatſache. 

Eine theoretiſche Wuͤrdigung der Homoͤopathie lieferte 
in dieſem Zeitraum D. Neumann in Berlin in Hu⸗ 
felands Journal und obwohl ihren Hrincipien widerfires 

_ bend, mochte er nicht bas Factum des Gelingen’ der Heis 
lungen nad) homoͤopathiſchen Prinzipien ablaugnen. 

G. A. Ridter in Kinigsberg nahm bei feiner Gris 
tit ber neuen Sheorien in her Medizin Cim 10ten oder 


Supplementbande der ſpeziellen Therapie von 
A. G. Richter, Berlin bei Meolai 1825) aud die Hoe 
mobopathie mit auf und bat dad Berdienft, die Uber diefen 
Gegenftand bis dahin erfcienenen Schriften am vollſtaͤn⸗ 
digſten citirt und fonad einem kuͤnftigen Hiftoriographen 
der Hombopathie vorgearbeitet zu haben. Daß ex fie feine 
Perfon denn gegen die Homdopathie aufgeſtellten Grins 
den beipflicdtet, befrembet uns nicht; das (cheint das Schick⸗ 
fal aller derev zu ſeyn, welche die Homoͤopathie beuttheilen, 
obne fie practifd fennen gelernt gu haben, - 

Hofer. Groos in Carlsrube wurde zunaͤchſt durch Ma u's 
Schrift bewogen, das Studium der Homdopathie, obgleich, 
wegen bed Vergriffenfeyns der AMlehre in den Buchla⸗ 
ben, mit giemlicy unvollfommnen Hilfsmitten gu begins 
ten. Ginige 3weifel und einige Refultate feines Nachden⸗ 
fend iiber die Bheorie Hahnemanns gab er in feiner Schrift’: 
uͤber das hombopathifdheHeilprin zip, Heidelberg 
bei ©. Groos, 1825. bem Publicum: zum Beſten und es 
laſſen fic), da er nicht mehr im voraus gegen Ddiefelbe 
eingenommen ift, von feiner practiſchen Prifung derſelben 
dereinſt guͤnſtige Folgen erwarten. 

Auch Prof. Heinroth in Leipzigſcheint durch Rau's 
Schrift veranlaßt worden zu ſeyn, noch einmal *) ſich 
mit der Homoͤopathie zu beſchaͤftigen. Warum er die urs 
ſpruͤnglich beabſichtigte practiſche Wuͤrdigung berfelben wies 





*) Denn gufolge einer Notiz tn ber Schrift von Groos Hat 
Heinroth in der Vorrede gu fener Ueberſetzung von Georgets | 
Werfe uber die Verruͤcktheit angefuͤhrt, daß ce (hon eiamal 
(wohl in der Mec. des Organons im 4. B. 3. St. des neueſten 
Journals der Erfind, ꝛc. 1610) die Homoͤop. widerlegt habe. 
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ber aufgegeben tnd. (ich mit der theoretifcben: begnuͤgt hat, 
weif Referent nichts daß aber letztere fo. ungiinflig fir bie. 
Homoͤopathie ausgefallen it, wie man uwd-deffen Wn tie 
organon (Leipsig 1825 . bei Fleiſcher) exfteht, wird 
erklaͤrbar, wenn man fein Werk uͤber Ne Behandlung 
ber Seelenkrankheiten (Leipzig bet Cnobloch) gelefen dat. 
Denn feine originelle Anficht uͤber die:-rein pſychtſche 
Natur diefer Krankheiten, feine Behandlungsweiſe derſelben 
ausſchließlich nach dem. Grundfage contraria contrariis 

" und nach erregungsthtoretiſchen Anſichten vertraͤgt ſich 
durchaus nicht mit der Homoͤopathie; er mußte alſo ent⸗ 
weder feine eigne Anſicht oder die Homoͤopathie aufgeber.i — 
Was Wunder, daB ex bei diefer Wahl vielleicht nicht fret war- 

von derfelben Befangenbeit, die ex. bei Hahnemann unter gleis 
den Umſtaͤnden vorausfegt! Wenn. man die Pringipien dee’ 
Erregungstheorje als richtig vorausſetzt, fo fann man durch 
confequente Sdliffe die Homdopathie widerlegen und bod 
irren. Sch nehme diefen Gas aus feiner eignen zuletzt anges 
fuͤhrten Schrift, wo er fagt, daß man febr confequente Schluͤſſe 
magen und bod irren finne, wenn man von falſchen Pras 
miffen ausgehe. Daf endlid) bas Antiorganon auc) Logomaz 
chien, Trugſchluͤſſe, ShHliffe denen das Beweiſende abgeht, 
Schluͤſſe, veren einer das Gegentheil des andern beweifet, 
und vor denen alfo wenigſtens einer falſch ſeyn mug, ends 
lich Spuren eines gaͤnzlichen Verkennens der Homsopathie 
enthalte, wird dem aufmerkſamen Leſer und dem kuͤnftigen 
Vertheidiger der Homoͤopathie nicht entgehen. So lange 
die Thatſache des Heilens nach homoͤopathiſchen Grundſaͤtzen 
feſt ſteht — und ſie ſteht feſt —, ſo lange der Verfaſſer 
dieſelben nicht anders und ſicherer zu erklaͤren weiß, als 
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durch ble Annahme, daß die hochgeſteigerte Erregbarkeit 
manches Kranken ihn faͤhig mache, durch ein Atom, einen 
bloßen Hauch eines Reizmittels zu genefen, — welche Er⸗ 
klaͤrungsweiſe, tiefer verfolgt, ihn immer wieder zur Spee 
zifizitaͤt dieſer Reizmittel und ſonach wieder zur Homoͤo⸗ 
pathie, die auf der rationellen Anwendung der ſpezifiſchen 
Mittel (welche die ſogenannte razionelle Medizin nur em⸗ 
piriſch anzuwenden weiß) beruhet, zuruͤckfuͤhrt — fo lange 
wird uns der aprioriſche Kampf gegen Homoͤopathie ge⸗ 
mabnen, wie ber ber Gegner des Harvei, des Coper⸗ 
nicus, gegen den Kreislauf des Bluts, gegen den Lauf 
der Erde um die Sonne; und bis die Medizin, die jetzt 
nur ein Verſuch einer Wiſſenſchaft iſt, ſich zur Wuͤrde 
einer Wiſſenſchaft ſelbſt erhoben hat, wird Hahnemanns 
Erklaͤrungsverſuch erwieſener Thatſachen, dem die Perfectis 
bilitaͤt nicht abzuſprechen; iſt, fie praetiſche Aerzte als 
Leitſtern den hoͤchſten Werth behalten. 


Der Verſuch, die Homoͤopathie durch Schmaͤhſchriften 
zu bekaͤmpfen, wie er in den Werken der Finſterniß 
und in den Abgedrungenen Belegen zu denſelben 
gemacht worden iſt, iſt nicht wiederholt worden; we⸗ 
niger vielleicht darum, weil der Verf. derſelben ſich dadurch 
eine Criminalunterſuchung zugezogen bat, deren Ausgang 
nur fir die Homdopathie ehrenvol feyn Fann, al wohl 
vielmehr darum, weil die Anftifter dieſes Verſuchs einges 
fehen haben migen, daß grundlofe Berleumdungen ver 
Vertheidiger der Homoͤopathie ihr nur dann ſchaden fons 
nen, wenn fie im Finſtern betrieben und verbreitet werden, 


\ 
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Der Heine Krieg in Zeitſchriften, die nicht blos fiir bad 
aͤrztliche Publicum beſtimmt find, bauert fort, und, obgleid 
von den Gegnern dex Hombopathie begonnen, ſcheinen dod) 
diefe aud) guerft bad Aufhoͤren deffelben gu wuͤnſchen, da 
durch denfelben die Bloͤßen dex Medizin ben Nichtaͤrzten 
nur qu febe aufgededt werden. Sndeffen find fie felbft 
Schuld daran gewefen, daß vie Homdopathifer, ba ihre 
nur fir Aergte beſtimmten Sebriften von den uͤbrigen 
Aerzten nicht gelefen wurden und nod jest nur wenig gee 
Tefen werden, da fie alfo ungebirt verdammt wurden, an 
eine hdhere Inſtanz, an bas grifere Publicum, appellirt 
und diefen Beg, ſich Gehoͤr gu verſchaffen in einer fo bods 

wichtigen Gace, liebgewonnen haber. Wenn, wie 3 jege 
ben Anſchein gewinnt, andere Aerzte die Homdopathie bee 
achtenswerth finden, wenn fic) die Literaturblattcr und die 
mediziniſchen Sournale den homodopathifden Schriften und 
Aufſaͤtzen nicht anger verfeliefen, wenn die Herausfor⸗ 
derungen aufhdren werben, dann werden aud, id aweifle - 
nit, die homoͤopathiſchen Aergte die Publicitate argtlicer 
Verhandlungen einguftellen beflieBen feyn. 

Mod) giebt e8 Feindfeligheiten, von denen in der Lis 
teratur nod) nichts verlautet. Hieher gehort in einem bee 
nachbarten Staate bie ber Regierung zur Aufldfung vor⸗ 
liegende Frage, ob den Apothekern das Recht zukomme 
oder nit, auf Difpenfirung und BVereitung homoͤopathi⸗ 
ſcher Mittel WAnfprud gu machen. Die Regierung hat 
vor ber Entſcheidung dieſes Streitpuncts Gutachten von 
Aerzten beider ftreitenden Schulen verlangt und wird fo — 
wenigftens alle Gruͤnde fit und wider fennen lernen. In 
einem andern Staate wurden die homdopathifden Aerzte, 
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obfdon fie lang(t die Wirkſamkeit ihrer Geilmethode mie 
den beftehenden Difvenfationsverboten durch Einkuͤhrung 
ber homoͤopathiſchen Mittel in bie Officinen zu vercinbaren 
geſucht batten, gufolge einer ihnen, ihrem Snbalt nad, 
unbekannt gebliebenen Anklage, auf Vefolgung dee alten 
Geſetze zuruͤckgewieſen, ohne ther ibre Anſicht des zu ent⸗ 
ſcheidenden Gegenſtandes befragt worden zu ſeyn. Und 
wohl kann es ſeyn, daß die Homoͤopathie unter den 
Aerzten noch nicht genug Verbreitung gewonnen haben 
mag, um ſchon an eine Abaͤnderung beſtehender Landes, 
geſetze gu denfen, eine Abadnderung, welche bie homoͤo⸗ 
pathiſchen Aerzte bed Landes now nicht geſucht batten und 
von det fie boffen, daß fie and dereinft ungefudt von 
ber Regierung felbft ausgeben werde. | 


M. M. 





Gritiften 





Hombdopathifches Dispenfatorium fir Aerzte 
‘und Apotheker. 
Hetausgegeben 
von 
Dr, © @ a 8 p ae i. 
Leipzis, 1825 d. Baumgaͤrtner. & S. C7 





Dei. aufmertfamer Durchleſung dieſes Schriftchens fuͤhlte 
ſich Referent gu Betrachtungen veranlaßt, deren Mittheis 
Inng er nicht fuͤr gang unnuͤtz haͤlt. Schon der Titel gab 
ihm Stoff dazu. Homoͤopathiſches Dispenſatorium. Das 
klingt ja, als wenn auf die Bereitung und Darreichung 
homoͤopathiſcher Arzneien das Kunſtwort Dispenfiren 
angewendet werden koͤnne. Dispenſiren wird nun aber 
bekanntermaaßen nur von gemiſchten Arzneien gebraucht, 
nicht aber von einfachen Droguen, welche in hoͤchſter 
Einfachheit angewendet werden, wie dieß ohne Ausnahmé 
bei denen, deren ſich die homoͤopathiſche Praxis bedient, 
der Fall iſt. Daher findet auf dieſe Arzneien auch das 
Wort und der Begriff des Dispenfirens eben fo wenig 
Anwendung; alé bas Gefeg, welded dad Disyenfiren 
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nur gemifdter Arzneien dem ApotheFer aus⸗ 
ſchließlich zutheilt und falfclid auf die einfachen Heil 
Ttoffe ber Homdopathie ubertragen wird, So involvirt ale 
fo diefer Vitel eine falſche Vorftelung, fowohl von der 
pharmagentifden Befdaffenheit der homoͤopathiſchen Arz⸗ 
neien, als aud) vom dem Verhaͤltniſſe derſelben zu denen, 
welchen das Dispenſiren der Arzneien durch bas Geſetz ause 
ſchließlich uͤbertragen iſt, und giebt ſo zu unangenehmen 
Folgerungen Anlaß. Weit richtiger haͤtte der Verf. ſeine 
Schrift Pharmacopoea homoeopathica nennen koͤnnen. 
Da zur Beit das poſitive Geſetz auf dieſe Cigenthime 
lichkeit der homoͤopathiſchen Argneien noch nicht Nuc fide 
nehmen gu wollen ſcheint, ſondern vielmehr die homoͤopa⸗ 
thiſchen Aerzte hinſichtlich ihres Arzueibedarfs ausſchließlich 
an die Apotheker verweiſet, ſo war allerdings der Gedanke 
nicht uneben, letzteren ein Buch in die Hand zu geben, 
in welchem die Grundzuͤge der homoͤopathiſchen Pharma⸗ 
zie, ſo wie die Angabe der Bereitung der homoͤopathiſchen 
Heilmitttel dargelegt find. Moͤge nur nicht hieraus gefole 
gert werden, der Verf. wolle durch Herausgabe dieſes Schrift⸗ 
chens ſeine Meinung kund thun, es koͤnne das wichtige 
Geſchaͤft der Bereitung und Darreichung homodopathiſcher 
Arzneien den Apothekern — wohl gar allen ohne Aus⸗ 
nahme! — unbedenklich uͤberlaſſen werden. Wir find weit 
entfernt, dieſe Meinung und Abſicht dem Verf. unterlegen 
zu wollen; vertraut mit dem Weſen der Homoͤopathie, 
wie er es iſt, kann es ihm ohnmoͤglich entgangen ſein, 
wie ſehr ein ſolches Verfahren gegen ihre wahren und 
hoͤchſten Intereſſen ſtreitet, da ſie nur im vollen Beſitz des 
alten, natuͤrlichen Rechts, ihre Arzneien ſelbſt zu bereiten, 
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und darzureichen ihre moͤglichſte Volendung erlarigen, ihre 
ſchoͤnſten Erfolge herbeifuͤhren kann und jede Befdrdne 
fung. dieſer Freiheit wiſſettſchaftlich und rechtlich ihe gu 
mabe tritt. Es kann ihm ohnmoͤglich entgangen ſein, daß, 
wenn auch hie und da einem Apotheker dieſes hochwichtige 
Geſchaͤft ziemlich unbedenklich uͤberlaſſen werden nmag, es 
body nie ein Gemeingut bed ganzen Standes, jedes Apo⸗ 
thekers dhne Auſsnahme, werden kann und darf. Die 
Gruͤnde dagegen liegen theils in der eigenthuͤmlichen Be⸗ 
ſchaffenheit her homoͤopathiſchen Arzneien, theils in ber 
unlaͤugbaren wiſſenſchaftlich⸗kuͤnſtleriſchen und. morali⸗ 
ſchen: Verſchiedenheit vet Individuen dieſes uͤbrigens ſehr 
ehrenwerthen Standes. Wenn auch bis. fost mehrere bee 
vorzuͤglichſten Freunde der. homdopathiſchen Heilkunſt, um 
den beſtehenden Geſetze zu genuͤgen, ihren Arzneibedarf 
aus der Apotheke entnehmen, ſo mus dod die Kunmſt 
felbft aufs ernſteſte und feierlichſte dagegen proteftiren. 

| Hinfichtlidy: der Ausfuͤhrung und Anordnung des Gan⸗ 
zen iſt, neben manchem Lobenswerthen, manches nicht zu 
billigen. Unzwecmaͤßig iſt es im hohen Grade, wenn te 
Verf. bei den meiſten Mitteln, neben den pharmazeutiſchen 
Beziehungen, welche hier alte isin’ Auge an faſſen wae 
sen, zugleich der’ mediziniſchen Anwendung - berfelben 
mehe ober. : weniger  aubfihrlidy.: gedenkt. Dieß erin⸗ 
nert an die alten Pharmtacopsen und Oispenfatorien, in 
welchen ebenfalls. dergleichen hoͤchſt unnige BenerPungen 
enthalten::.finds: :Fir Aergte. find dieſe therapeutiſchen 
Andeutungen ungentigends ſie muͤſſen das Gefagte und 
noch weit mehr bereits genau: Seren, wenn fle -anihie Ans 
wendung : der. Mittel denken wollen;fuͤr Apotheler: find 

Archiv IV, Bo. 3. Heft 8 
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fie Uberfliffig, da fie außer ihrer Sphaͤre liegen. LHatte 
ber Werf. fich in diefer Hinfidht die neuem Pharmalopern, 
4. B. die prenGifdhe, gum Muſter genommen:, fo winte 
ex nicht im dieſen Fehler gefaller und bad Buͤchlein freilid 
um einige Bogen ſchwaͤcher gerworden fein, was ihm ie 
pod eber gut Empfehluns als zum abd, genie babes 
wuͤrde. 
Micht gu billigen iſt fernets was ber 2 Beef 6. 6 
iber--die dutch. Glasroͤhrchen: gu :bewirkende Theilung dee 
Tropfen in groͤßere oder’ kleinere Theilchen, vortraͤgt. 
Denn aud angenommen, daß auf dieſem Wege eine wuͤn⸗ 
ſchenswerthe Zertheilnng dieſer Art unternommen werden 
könne, fo wirde doch fuͤr: jedes Mittel, fa fuͤr jede Ver⸗ 
dannung Eines Mittels ein beſonderes, wohlbezeichnetes 
Glasroͤhrchen bereit gehalten werden muͤſſen, indem, ſoll⸗ 
ten ein oder einige Roͤhrchen fuͤr alle Mittel dienen, ſelbſt 
bei ben ſorgfaͤltigſten Reinigungen, doc. Wermifdung der 
pamit in Beruͤhrung tommenden Arzneien mvermeidlid 
fein wuͤrde. Weit zweckmaͤßiger ift es, den Srdpfel des 
Glaͤſchens gelind mit dee Tinktur zu befeuchten und fo 
einen: nad) Belieben groͤßeten oder kleineren Tropfen dem 
Vehikel mitgutheilen, nod) seit fiderer aber, Heine weife 
Streukuͤgelchen, (aus Sucker und Mehl beftehend) anit. det 
Tinktur anzufeuchten, wo man leicht und ziemlich beſtimmi 
felbft. den. kleinſten Theil eined Tropfens aufnehmen kam. 
Unangemeffen ſcheint es uns ferner, wenn der Beri. 
die fluͤſſigen Verduͤnnungen ver Saͤuren und metalliſchen 
und erdigen Mittelſalze Tinkturen nennt, z. B. Ts. 
aeidi phosphorici, Tr, geidi umriatièi, nitrici, terrae cal- 
careae, acetic, autimon, tartaric, artenioi u. ſ. w. Weit 
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zweckmaͤßiger duͤrften diefe Praparate Liquor — 3, B. 
Liquor -acid.. phosphorici, terrae, calcar. acet. u. f, w. ges 
nannt werden, wenn nicht am Ende die einfache Benen⸗ 
nutig —acid. Phosphori, muriatic. mit. Hinzufuͤgung 
des Grades der Verduͤnnung am angemeſſenſten fein: duͤrfta. 
So koͤnnen wir aud dem Verfaſſer nicht recht beiſtimmen, 
wenn. er die aus trocknen Subſtanzen mit. Weingeiſt ges 
wonnenen Fluͤſſigkeiten Tinkturrn und die aus friſchen 
PflangenkSepern:- gevonnenent) wit: Weingeiſt vermiſchten 
-Gafte :Effe gen nennt; wir begreifen nit; iwelden 
Grund. ex dazu Haber. mag. “Bel dex Bezeichnung der 
Aes ftofftinltur, S. Wirmare 8 beſſer geweſen, 
eine Furze; buͤndige nnd deutliche Beſchreibung ‘der beſten 
Bereitungsart dieſer Tinktur zurgeben, al&: einen großen 
Theil der Vorrede, welche Hahnemann den Symptomen 
dieſes Mittels voranſchickt, mitzutheilen. so 
Auch an: offenbaren Verſtoͤßen gegen: die: chemle 
fehlt es nicht. Wenn dee Verf. lehrt, 1 Gray Tart, eme- 
tie. in 90. Dropfen Weingeift wnd.9 Tropfen Wafer auf⸗ 
zuloͤſen, fo: wird. Riemand auf dieſe Weife eine Aufloͤſung 
erhalten, indem ja der Weingeiſt, wenigftend in diefem 
Verhaͤltniſſe, den Tart, emetic. nie auflist. Sm Archiv 
fie die hom. Heilk. III. 3, hat Stapf eine. ganz andere. 
Vorſchrift gegeben, wiewohl auc) da bad Verhaͤltniß ded 
Weingeifteds gum Wafer nod gu groG iff. 

Ein gleiches gilt von der Vorſchrift, welde dee Vers. 
auc Auflofung des eſſigſauren Bleyes, bes efe 
figfauren Kupfers. und der e(figfauren Kalker⸗ 
de giebt. Jedenfalls ifs ein Gchreibfebler, wenn ſtatt enprum 
areticum, Gruͤnſpan zu leſen iſt, welder, wie bekannt, Rus 
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nferoxyd sit wentig Effigfdiee und wedee in Waſſer nod: 
in Meingeift aufloͤslich ift. Unrichtig iff frrnes:-die . anges 
gebene Bereifungsart ded Ferr..acetic. Dennigeſetzt auch, 
es We ſich des oxydulirte kohlenſaure Eiſen itt. der Eſſig⸗ 
ſaͤnpe —wie: ſtark? wolkommen auf Oſo kaͤßt ded die 
weingeiſtige Wuftifurig {eri bad :da8 Onyd wieden::fallen, 
wetwegen. es meit swedabepiger af: Einen: Grau effigfane 
res Gif)rt :mit:99 Gran 1 Milchzuckern innigſt zun merreiben 
und auf: die gewoͤhnliche: Weiſe auf trocknem: Mege weiter 
ais: verduͤnnenen Welder | Varſchrift gure: Verduͤnnung vee 
caloarea gulphrivats (6; 44.) ;-batte billig bemerkt werden 
ſollen, daß habei der Sutrite: der Saft miglhft) permieden 
werhed wale, 8a: fle. fich widrigenfalla- algdbigyt-perfeyt: 
-m, Die :Amteifiung , wehbe: HabieBara' 3m) Ger: Bande. 
feiner. ri: MSs. bew.2 ffigfaucen Brawufitin: zu bea. 
reiten giebt, ift weit zweckmaͤßiger, cald-die ded: Verf. S. 
AW. td anf diefe Weife wohl die fremdartigensine ſchwar⸗ 
zen Braunſteinoxyd enthaltenen. metalliſchen Theile in der; 
Eſſigſaͤure aufgeloͤßt werden, nicht aber. das Braunſtein- 
oryd ſeibſt. Eben jener haͤufigen Verunteinigung des. 
kaͤuflichen ſchwarzen Braunſteinoxyds mit Eiſen u. f. w. 
wegen, iſt es auch gan, unzweckmaͤßig, wenn der: Verf. 
raͤth, dieſes Oxryd mit. Milchzucker abzurciben, als Pul- 
vis manganesii, welches wohl ſelten gehoͤrig rein fein: duͤrfte. 

Zu welchem Ende hier der Verf. neben der von Hahne⸗ 
mann vergeſchriebenen, in jeder Hinſicht genügende Auf⸗ 
loͤſung ded Arfeni’s$ noch ein Pulvis arsenici, aus Arſe⸗ 
nik mit Milchzucker verrieben, angiebt, begreifen wir eben 
fo wenig, als was er mit tem Pulvis Platinae, sub N. B, 
fagen will, ba beide A, und B. reine metalliſche Dl ati. 
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no, ‘efaiquaditetio und quantitativ gang gleiches enthal⸗ 
‘ten, Meht ohne Grund. lehrte PHabmemany «vie. Tr 
Moschi ‘mit’ Sp. Nitr. dolo. zu :bereitens daher muß es 
 Befrembden, wenn der Verf. Alcohol dazu: zu nehmen 
Aebrt. Auch bet. der Aufloͤſung bes DH osphors wuͤrde 
es wobl zweckmaͤßiger geweſen ſeyn, ſich Katt des Altohols 
ded: SchmeftlAethers, wenigſtens bei der erſten Verduͤn⸗ 
nung, zu bedienen, da letzterer den Phosphor weit leichter 
und dauernder aufloͤſt, als erſterer. — Das vom Dintenfiſch 
arzneilich zu Benutzzende iſt nicht, was man als ossa sepiae, 
welche der Verf. nennt, in den Officinen vorraͤthig hat, 
ſondern der reine, zur Grundlage einer Farbe (in der Gee 
piamahlerei) dienende Saft bed. Dintenfiſches. 
Aud an ſinnentſtellenden: Druckfehlern fehlt es nicht. 
Unter mehreren wollen wir nur gedenken S. 9. zweimal 
sea ſtatt x35, S. 27. bei Arſenik: Trilliontelſtatt De 
zilliontel — ©, 28. legte Beile vorber ftatt nachher; fo 
mag es aud) al8 Druckfebler gelten, wenn der Verf. beim 
Kupfer 30 Verduͤnnungen ald nothwendig angiebt und 
dod einige Seilen aadber ein BGilliontel ober Quadrillton: 
tel al8 Gabe vorſchreibt; ſollte wohl heißen ein Dezile - 
liontel. | 
Wuͤnſchenswerth ware e8, der Verfaffer hatte bei jes 
dem eingelnen Mittel die Vereitungsart etwas ausfuͤhrlicher, 
beftimmter angegeben, wie dieß in andern guten Dharmas 
Fopiien der Fall iſt und dabei fo mance praktiſche Kautel 
hinzuzufuͤgen nicht unterlaffen. Lobenswerth find einige 
feiner eignen Vorſchriften, 3. B. zur Bereitung ves Cafe 
feepulvers, des Gifenpulvers, durch inniges Verreiben des 
rohen Kaffecs over reinen, metallifden Cifens mit Mild 


guder u. f. w.; fo wie anh im Ganzen bie in. der Cin: 
leitung gegebenen Regeln griptentheils. zweckmaͤßig und 
beilfam find. Der Verf. hat eine. Menge: Mittel in fein 
Werk aufgenommen, welche bis jest weder in der reinen 
Arzueimittellebre nod im Archiv enthalten find, . von bee 
nen es jedoch ſehr gu wuͤnſchen ift, daß fie recht bald ih⸗ 
ren wahren Wirkungen nach bekannt werden moͤgen. Wir 
hoffen, die Mittheilung unſerer Anſichten werde den 
thaͤtigen Verfaſſer nicht verletzen; ſie ſind aus reinem 
Eifer fuͤr die gute Sache der Homoͤopathie hervorgegangen 
und wir glaubten es der Kunſt und dem Verf. ſchul⸗ 
dig zu ſein, das Mangelhafte zu ruͤgen, theils, damit 
erſtere durch unwirkſame Praͤparate ihren Ruf nicht 
verliere, theils damit letzterer bei einer etwaigen zwei⸗ 
ten Auflage ſeiner oasis: bas Dehlerhafte dererſten ver⸗ 
beſſen tonne, 


Philalethes. 





Sabadillfaamen 


. (Veratrum Sabadilla. Semen Sabadillae.) 
7 : Bon 7 
Dr Erafi SG tap f.. 





Dieter, sisher faſt audſchließlich zur Vertilgung des Un- 
geziefers auf dem Haarkopfe *), der Maden in brandigen, 
fauligen Geſchwuͤrene) und der Eingeweidewuͤrmer ) benutzte 
Gaamen 9) einer im Mexico einheimiſchen, von Mon ar⸗ 





a) Van der Beck, Act. Nat. Car, vol. I. 1727. App. p. 120. 
— K. Preuß. Feldlagareth. p. 374. CSabadille ift ein Be⸗ 
ftandtheif des befannten Capuzinerpulvers.) ' 

b) Menardes, Simpl.” medicament, ex nove orbe — vers, 
Clus, in exot. p. 341. 

c) Geeliger, (in Schmuckers verm. chirur. Sdrift. Bd. 
2, S. 74.) gedenft ihrer 1779 zuerſt alg anthelminticum, 
— Garger, in Veckoskrife for Lakare, vol. §. p. 297. — 
Sadhmuder, a a O. vol. 3. p. 15. Hers, Briefe an 
Aerzte, 2te Samm. 6. 50. — Hagstrom, {n. Veckoskrife 
fir Laekure, V. 4 p. 364. — 

d) Dantoire, (in Jourual de Medecine 1766,, tome 25. p. 233. 
lieferte guer(t eine Beſchreibung der Saameun. 
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bes’), um das Jahr 1572 zuerſt beſchriebenen Pflanze, 
bietet, bei naͤherer Erforſchung feiner pathogenetiſchen 
Mirfungen auf den gefunden menſchlichen Koͤrper, einen 
grofen Reichthum hoͤchſt merkwuͤrdiger kuͤnſtlicher Krank⸗ 
heitselemente dar, wodurch er, nach den Geſetzen der wah⸗ 
ren Heilkunſt gehoͤrig angewendet, in mehreren Faͤllen 
ſehr bedeutender Krankheit, ju großen Erwartungen bes 
rechtigt. 

Nachſtehend verzeichnete, von mehrern zu Verſuchen 
dieſer Art wohlgeeigneten geſunden Perſonen beobachtete 
Sabadillſymptomen geben, wenn auch kein vollſtaͤndiges, 
doch ziemlich deutliches Bild der eigenthuͤmlichen pathoge⸗ 
netiſchen Kraft dieſes Pflanzenkoͤrpers. Es wurde zu 
dieſen Verſuchen die aus Einem Theile der. friſch gepuͤl⸗ 
verten Sabadillſaamen und zwanzig Theilen Alcohol be⸗ 
reitete Tinktur angewendet, und in den meiſten Faͤllen 
reichten nur wenige Tropfen obiger Tinktur, kurz vor 
dem Einnehmen mit vielem Waſſer innigſt vermiſcht, hin, 
ſehr bedeutende Befindensveraͤnderungen hervor zu brin⸗ 
gen. 

Unter den mehrfachen, hoͤchſt wichtigen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten der durch Sabadille zu erregenden Arzneikrankheit, 
welche Jeder bei genauerer Wuͤrdigung derſelben leicht er⸗ 
kennen wird, mache ich hier nur auf die uͤberaus merk. 
wuͤrdigen Affektionen der Hals⸗ und Bruſtorgane, und auf 
das ſo charakteriſtiſche Fieber aufmerkſam. Eine gewiſſe 
Art ſehr ſchlimmer Angina, ſo wie eine ſeltene Art Pleu⸗ 
reſie, wo Fein inflammatoriſches Fieber, Fein Durſt zugegen 





e) Monardes, I. c, 


“ 
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iſt, wo ber Kranke mehr uͤber Kaͤlte klagt und nur einzelne 
Hitzanfaͤlle mitunterlaitfen, wetben Bemsmad micht mins 
der ibe: ſpezifiſches Heitmittd in der Sabadillenfinden,! als 
einige Formen ſogenannter!kaller Fieber; wo⸗dor Froſt 
mit Uebligkeit und. Brecherlichkeit erſcheint, oͤfter widerkehrt 
und bisweilen mit. fluͤchtigen Hitan fewer: abwechſelt;/ wo 
ſich die Hitze mee: im Geſichte uͤnd an seen Haͤnden, 
aS om uͤbrigen Koͤrper bemerklich sear -uad. weder in 
Brofiet nod in. bev: Hie. Durſt zugegegen iſt. 

Die Heilkraft der Sabadille gegeni yewiffe Ted flo 
Feber Hat fid) bereits aud): duvdy die Damit von den Heren 
DD. von Pleyel. und vos Gone nb ex gcvecridteten 
Heilungen einer in Slavonien epidemiſchen Quartana beſtaͤ⸗ 
tiget. S. Archiv fuͤr die hom. Heilk. Bd. IV. H. 1. 6.1419 

Die Sabadille gehoͤrt unter die Zahl der ſehr bang 
wirkenden Mittel. Ihre Primaͤrſymptome ſcheinen fich bee 
ſonders in den erſten fuͤnf Tagen su entwickeln und dang 
nad Berlauf einiger Beit wiederzukehren; wie denn gine 
Art Periodizitat ia ihrer Wirkung nicht zu verkennen iff, 
wodurd fie aud befondets.gur Heilung in aͤhnlichen Syyen 
erfceinender Krankheiten — Wechſelfieber — ſich eignet. 
Weiteren Beobachtungen bleibt es uͤberlaſſen, uͤber ihre 
wahre Wirkungsdauer Naͤheres und Sicheres zu beſtimmen. 

Kampher und in einigen Faͤllen Pulſatille werden die 
Nachtheile der am unrechten Orte oder in zu großer Gabe 
gereichten Sabadille antidotariſch am kraͤftigſten beſeitigen. 

Bei hoher Erregbarkeit und Angegriffenheit des Kran⸗ 
ken, duͤrfte ein Dezilliontel Eines Grans eine voͤllig hin⸗ 
reichende Gabe ſeyn, wie mich bereits einige Beobachtun⸗ 
gen gelehrt haben. Bei Bereitung der Tinktur iſt bejons 
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bers darauf zu ſehen, daß dex boguDeftioumte:: Sabadill⸗ 
ſaamen rein, aͤcht und moͤglichſt friſch ſey, in welcher Spine 
ficht man wohl thun wird, ſich ganze Kapſeln, in welchen 
die Saamen enthalten ſind, zu verſchaffen. 
Nachſtehende Sontptome wurden theils vom Hen. Hoft. 
D. Sant, Habre manny theils vow dew Doktoren Nen. 
ning (Nn) su Hohenfurt bei Budweis :in Boͤhmen, Grog 
[G6.j, Hartland [Hb.] Schoͤnke [Schk.), Ruͤckert 
[Re], Langhammen [Sgh.J,.Stapf[St] und} swei 
edjtungtwerthen jungen Aergten, [H.] nnd [W.]jan fich fetoft 
und einigen anbern woblgecigneten gefunden Derfonen be⸗ 
pbachtet, und fomit ei Anfang zur naͤhern Kenntniß eines 
Heilftoffs gemacht, deſſen unerſetzliche Cigenfhaften man 
nur gehoͤrig zu kennen und. naturgeſetzlich anzuwenden 
braucht, um ihn gu weit wohlthaͤtigern und hoͤhern Heil- 
sweden gu benugen, als gu der — febe gweideutigen *) 
Wertreibung ſchaͤdlicher Inſekten und Wuͤrmer. 
Schwindel, als drehete ſich alles herum; beſonders beim 
Aufſtehen oom Sitzen. (n. 1 St.) FRE]. ' 
Bei ohnmachtartigem Schwindel wirds ihn ſchwarz vor 
ben Augen (d. Zten Dag) [ME]. - 
Fruͤh naw dem Aufſtehen ſchwindlich, mehr im Sitzen 
als im Gehen; er war wie dumm im Kopfe (St.). 
Den ganzen Vormittag, bis nach dem Eſſen, mußte er 
ſich mit dem Kopfe auf den Tiſch legen, um ſich des 
Schwindels gu erwehren, wodurch er ſich auch vermin⸗ 
derte; bei ſteter Uebelkeit, die doch nicht zum Erbre⸗ 
chen Fam (n. 2 Vagen) (St ]. 


) Plenck, Mat: chirurg, ©, 33°. — Lentin, Deobadl. 
einig. Kranth. ©. 168. 
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5. Difter im Kopfe {St}. aD Cota 
> Dee Kopf tit —— — nie ee + ihn 

_-famer halten: mehrete Tage lang). £H.] |: 

Das Denken iſt erſchwert und macht Rretseras:ienk 
Hat. fie cine heſondre Zroͤhlichkejt und: Reiguug ; eber 
alles au lachen; ſpaͤter Sbeichgaugten. faſt Fame 

Fuͤhlloſigkeit. MDD ue ane 
Der Geiſt ſcheint ibe angeregt, wie tam bes 


ee 


. er ¢ fan nunmebe ‘mands nue. {dwer —** Tat 
laangſam; dagegen iſt das Gemuͤtb leichter rgb | 

— ruͤhrt ihn alles tief. (8.1. Oe, 

| Driitender Kopfidmers im Wirbel; et sieht v von ber 

Stirnhaut hinauf und es entleht dafelbft eine Art wire 
belnder Bewegung, (n. Qten Bag), [SF] | 

10; Dridender Kopfſchmerz, bon inner, gure 
rechten Schlaͤfe heraus. (n. 10 St.) ts HI 

Dumpfer, druͤckender Sdymery in den vordern Theile 
des Haupts, gemindert durch Andruͤcken her flachen 
Hand an die Stirn. In der Stirn eine erhoͤhete 
Waͤrme, worauf einige Minuten darnach eine anhal⸗ 
tende Kaͤlte in der behaarten Kopfhaut erfolgte; ſelbſt 
die Haare waren wie kalt anzufuͤhlen, faſt ſo, als waͤre der 
Kopf mit kaltem Waſſer uͤbergoſſen. (n. 22S¢,)[S.G.] 

- Dridend « fpannender Samery in der Stirne. . 2St.) 
[H.] 

Gin bumpfer, druͤckender Sqmerz in der 
Stirne. (n. 1. 15. St.) [Egh.] 

Gin betäubend druckender, Taumel erzeu— 


ry 
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gen ber Schmerz an ders sirne, der ihn bald 
: uf die:linke, balde ‘auf: dien rechte Meite zu fdroanten 
noͤthigt, awſe. von Trunkenheit. ids 10 St. SOgh.) 
15; ‘Aehend. btennender: Punkt def en: · Wirbel. IBb.) 
——— Stich snes an bet: Hten Stimmſeite (n. 
ES: iabae: Copii ety 
_ Stung Stechen a bent Tinten int (set) 
Mn.) os 
", RophTebmery; beſonders nach jrdem Spasierengehen; beim 
* Surdttebten ti bas Simmer’ vefaͤut ſie ein drehender, 
ſchraubenber dimers, ber ‘fic it der rechten Seite 
vO beg Kopfs anfaͤngt, beide Sgiãfe empfindlich angreift 
und ſich nach dem Schlafengehen uͤber den ganzen 
Ropf verbreitet (taͤglich wiederkehrend). (RET 
Kopfſchmerz entſteht, bei anhaltenden Auf—⸗ 
merken. [D. ] 
90. Klopfendes Kopfweh, wie der Puls, techie i in dere Stirs 
ne, {pater mebe nach oben „nach 1 Stunde; 3 ee bielt 
3 Stunden an, nimmt dann allmablig ab, poch bleibt 
der Kopf ben ganzen Dag ſchmerzhaft. [H.) 
Gelind druͤckender Kopfſchmerz in der Stirne uͤber dem 
linken Auge, dann auch in der Soplife (n. 10 St.) 
[9.1 
Leifer Kopfſchmerz im rechten Scheitel. (n. 2 St. ) [6.] 
Schmerzhaftes Druͤcken in dev -vechten Gehirnhaͤlfte, wel⸗ 
ches ſich bis in die Backenzaͤhne des linken Unterkie⸗ 
fers erſtreckt. W] 
Sim Vorderkopfe und den. Saisfen ſchmerz⸗ 
lide’ Druücken mit Duͤſeligkeit; mit unter 
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Anzuſmiaczhafte⸗Otiche· cing: Ruͤcken wit. vebender. Sm 
pfindung hinterdrin. (GH) ge! CS bs 
oR exapeoeeieiceba biptaeny eet nin elt dann in der 
Stirn, Vann GATE AES Heike weider und nimmt 
«tis Leg HORnep ade ig abseil MULE: anh altend Sivy Bering Bee bei 
Bewegung und dann wie dreheube¶d. ‘fren Tag) [H.] 
“749 Trent’ “toby 8 itt! *Splittient ber? eafted aj 
nur in der if ben folgenden Lage ihr gan en 
“EUR ARR Feit elite win fie" hed fie vibes 
_finnt, —— AD hid ga, 
Satgpfe ethi ine ber C Ehime; “hig Wie ¢ étien ‘Séilog 
Ne fomineh atte, | ca eigenftiopee Schmetze wãb⸗ 
ee end bet” G&ivete ber” Glider, “tie ‘9 Sty, 1 
un gucender. Kotſſchmerz erſt teats, tae ‘tints ber 
ig, Bet, Stirn (ud, St, I.) - Doo Steal lag. ow 
” Gpannung auf bet Kopfhaut , —* bein Bieber, | 
4th Rn BEEN, mu. Aten Bag)” Gig): a ck 
30. Steden in den Sdlafen und ber — * Gi? Qten 
GARD COTREDI cope F 
“‘Drdenver Schmerz degen bas. wee Sabhbvn [34 
Jugend, druckende Kopſſchmerzen, ant heftigſten i in bet 
i Gitte [mq fo 
Stehender Sayer, in’ ber techten Soule, [Se ot. J 
Sn “der ünken Schieſe ein. fdmershaftes Diden w 6. 
Bile Ginn. abwoͤrts igehender, drͤckender Schmerʒ an der ‘ine 
. Len Schlaͤfe, nahr am Ohre. C93. St) (297. 
“Ginn Stiche aͤußerlich an der linken laſegenend. 
amy Se Ot.) [8¢63.. SBP or egy 
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‘Gin ſdruͤckender Schniers an der unlen Saufosegend. 
(n. 11 Gt) ſegh). os tent: 

In der linken Seite des Sinkertovtes. Seer als 
bride man - fast auf sine, Bunde, -(GH.].:- -<: 

. Gin Vorwaͤrtsdruͤcken im iba: nit Leute 
Cn. x St) Mu .] D—— 

40. —8 uͤber dem Magy, alß ‘penn, a vain vor⸗ 
fallen wollte, G. St.) (Bak 

.  Baeigen im Hinterkopfe rechts jr, ber Baer er, Zamb⸗ 
danath; beim Gehen im ‘Breit. SRE] snk 

Ueber ben Augenbrauen brenneudei gFeiebein. b,] 

 ghbends beim Leſen Sqhwetien im. Kopfe “als” wenn 
einzelne Theile des Gehirud an Wer Konten anges 
druͤckt wuͤrden. [W.] 

Zeine, leiſe, prickelnde Stiche ii Hee Stirnhaut , wenn 
er warm wird u. ſchnell d die Betyg feat. @ 2 =) 
£93 

45. Hike im ‘wendt nad int bie er ag 
2h . 4 

” Gige und ſtechendes Juden bie und be im Aigi, ge⸗ 

gen Abend..(n. 14 St.) [H] J 
KRoͤthe pes Geſichts und der inde (64. _ 

Das Geficht uͤberlaͤuſt eine Higes die Bongen fi nd 
oth und brennen ibm. | (St) . | 

Gefichtardthe und Hike ohne Gisempfindung. | 6 65 

50, Fliegende Hike mit Gefidtardthe. [GF ~“ - 

- (Wenn ex im Gehen ſchwitzt, ſo empfindet ev. Kieboln 
und Suden auf dem deanevſe © am. de bae 

+ Mane) «| - sed 

Brennend « Priebelnd « sien Empfindung auf bem ‘Gaee 
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RAMoßfe, fo: bag ee tibet: muß wirauf Retro i. 
apt. [Hb] 
Biennender Ste beim Saactopfe ( & Et) 
we G.j. ay es 
n ° St xechten Auge ni si Behe yea. 
‘ipods end ‘ai nee: Sehlaͤte, denn th! ble Hoͤbe G6.) 
55, Druͤcken auf die Auhaͤpfel beſduders beim Auſwarts⸗ 
5h ſehen; Belen Seema fete. wentighe? -T@g.fo 8 
_ mies in den dufern Augenwintä Angenbutia. 
..- (ins 63St.) (8gby meee 
“Blane Ringe: um die Atigens stele aye lang. (Rt d.] 
_ Gerdthete Augenlioednver und in der Augen: Geſuͤbl 
“ats follte eine Entzuͤndung entſtehen TBI 
Im linken Auge Brenngefuͤhl, eben⸗ als waͤre etwas 
aͤtzendes hinkiugekommen; abfetzend und nach einigen 
-2t:;, Dumb gent: wlederkehrend. (n 1. St.) (HT 
60. . Ehednen der Augens beim Gehen im Freien, ‘beim 
Sehen ins Helle, beim Huſten, Gabnens mehrire 
ASage hindurch. [H.] 
Bei dem leiſeſten Ssiners an einem andern Theile, 
Anh QBs der Hand, fogleich Thraͤnen der Augen. [8. 
In den Ohrlaͤppchen brennt es juͤckend innerlich, ‘ohne 
2 .i-bafifie aͤußerlich roth ober heiß find. (Gabmema mn.) | 
Stechen im rechten Ohrlaͤppchen. (n. 2 St.) [Soe] 
.Innerlicher, druͤckend preſſender Ohrenſchmerz. 6 
65. Ohrenzwang und Kniſtern vor dem Opren. [Ke] | 
5 Summen und Brummen an den Ohren und bisweilen, 
als fiele:.etinad. Schweres auf den Boden und’ gers 
~ Foednge da, worauf es dann in den rn Obren no lane 
ge fortblingt. Ree} sw 
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Aaubhoͤrigkeitz Gefuͤhl als Wage esas v ver hem Ohre. 

. [Rc.) 

Knallen it Ohre; beim Hincjunvetien ‘hee, auft ants 
ſteht ein Sumſen darinn; tury vor Mittag. {H.] 

Ei ſchmerʒhaftet Bohren hinter dem. finkes Ohre, in 
den Ohrdruͤſened hem Unterliefty und den nntertiefer 
druͤſen. (n. 3St.); 1063. weeps te 

0.  Brennend ofriebelnd » ſtechende Guipfindng bint ben 
Ohre. Hbj. waite 1 $Me Ra MF a aa 

“Startes Siden im linken Bader; in Gefidte. fledige 
Haut, Schwinden, die erſt nach mehrern Tagen ‘vers 
gehen. (d. Iten u. Aen T.) IHa 

Zuſammenziehende, beißende —2 in der. : Sal 
wie nach Senf. [DJ oa s: coy 

_ Sudendes Kriebeln in der Rete, {9b 
| Bweimaliges ftartes Nsfenbluten; (fonft gang 
ungewoͤhnlich.) [G 6.] 

73. Auf der Oberlippe und unterlippe ein 1 brennend jucken⸗ 
des Kriebeln und Prickeln, (daß er kratzen mußte) 
wie von VPerbrennen. [es St.). [Egh.). 

Die Lippen hrannten wie mit beißer⸗ Bruͤhe vebrannt. 
[BJ | 

"Die Oberkippe ſchmerzt fruͤb ned, bein Ewachen fnnen 
in dev Mittellinie fpannend wundartig, .al8.. wave ſie 
fein gefpaleen oder mit einent -ftinen Baͤndchen da 
gufammen und. nad oben gezogen. Nach Beruͤhruug 

“mit -den Scqhneidezaͤhnen vergeht dad. Spanam. tnd 
es ſchmerzt nur einfach wund. Man ſiebt dann, 
daß das innere Oberhaͤutchen geriſſen und zuruͤckge⸗ 
wichen iſt. (mehrere Tage). BDJ.. |... 





é 
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Gin Klopfen und Juden in den Muskeln 

des linken Oberkiefers. (n. 33 St. [(€gh.] 

Die Unterkinnbacken ſchmerzen beim Befuͤhlen wie ges 

ſchwollene Druͤſen. (mehrere Vage:)- [H,] , 

80. So oft und ſo vielmal er den Mund weit oͤffnet und 
Den ·Unterkiefer etwas hinterzieht, klappt es in beiden 
Kiefergelenken, als waͤren ſie ganz locker, beſonders 
rechts; weder ſchmerzhaft noch unangenehm. (d. 2Aten 
Tag, fruͤh) [H.] 

Ziehen in den Kinnbacken und den Zahnen. [(Reck.) 
Haͤufiges ſchmerzhaftes Zucken im Zahnfleſche, ruckweiſe, 
tiaͤglich wiederkehrend. IRckJ. 

Stechender Schmerz in einem Begenzahne des rechten 

Unterkiefers, welcher ſich bid in die Unterkieferdruͤſe 

erſtreckkt. (n. % St.) [W.]. 
Stechender Schmerz in einem vordern unterm Backen⸗ 
zahne der linken Seite nach dent Ohre zu; einige 
Minuten lang anhaltend. (n. 4 St.) [Sd¥] - 

85. Gin Zahnſchmerz in der untern Relhe linker Seite 
bovt auf. [Nn] . 

- Gin angefeeffener Backenzahn wird: hohler; 6 Wochen 
nachher bricht unvermuthet faſt ein Viertheil davon 
ab; ohne Schmerzen. [H.] 

Leiſes Pochen und Ziehen in den Zaͤhnen, nicht anhal— 
tend; gewoͤhnlich beim Spazierengehen. (H.) 

Oben rechts in den Zaͤhnen Srichelhen: von oben nach 

unten. H.] | 

Driidend abſetzender Schmerz, i innen ander linken 

Backe, wo ſich die Zahnreihen beruͤhren; Befuͤhlen 
verdndert ihn nicht. (u. 10 St.) [P.] 
Archiv LV, Band 3. Heft. 9 
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90. Sn der Zungenſpitze, in den Lippen und bem Zahnflei⸗ 
{che eine feinftehende Empfindung, mit widriger Bits 
terkeit und eFelbafter Suͤßigkeit. (Murray Apparat, 
med, V, p. 168.) 
Die Zunge ſchmerzt wie wund und voller Blaſen [Wi] 
Die Zungenfpige und die Mundhdhle war wie wund 
uund brannte al8 wenn er fic) verbruͤht hatte. (W.) 
Kneipend ftumpfe Stide an der Spike der Zunge, 
mebr rechts, abfegend und wiederkehrend. Cn. 6 St.) 
[D-] | 
Die Bunge ift mehe belegt und dics meiſt gelblich, 
beſonders in der Mitte und nach hinten, mehrere Tage 
lang. [H.] 
95. Die Zunge iſt weiß belegt. An der Spitze iſt ſie blaͤu⸗ 
lich, eben fo blaͤulich das Zahnfleiſch. 8 Qte Dag.) 
[D-] 
Der Hals ſcheint innerlid geſchwollen: (n. 8 St.) [f.] | 
Gr muf immer folingens dabei Hat er Schmerz im 
Munde, hinterm Kehlfopfe, alb wenn was drinnen ware 
aud kratzt e8, ift ihm raub, ex muf manchmal ſchar⸗ 
ven, als mifte er etwas heraudbringen: befonbders 
friih, dann den gangen Dag, auc beim Eſſen; nad 
dem Eſſen ſtaͤrker. (d. 3te Vag.) (H.) _ 
Rauh und ſcharrig im Halfe, Gefuͤhl ald wenn ein Vile 
fen ſtecken geblieben ware, es reigt ibn gum Huſten. 
(Nn.] 
Scharrig im Halfe, mugs {id immer raͤubpern. (n. 46t.) 
[Gß.] 
100. Geſchwulſt bed Zaͤpfchens. [Rd] 
Grennen und Driden im Halfe, bei und außer dem 








8Z 
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Schlingen; der Hals iſt wie innerlich geſchwollen. 
(Rck.) 

Der Hals iſt wie mit einem Strid zuſammengeſchnuͤrt 
(d. Ste u. Ste Bag.) [Rck.] 

Es iſt ihm ſo kratzig und ſcharrig im Halſe; dabei laͤuft 
ihm das Waſſer etwas im Munde zuſammen (gleich 
u. d. Einnehm.) [Schk.) 

Kratzig, ſchmerzhafte Empfindung im Halſe. [St] 

105. Gleid) nad den Einnehmen ein Kratzen im Halfe, 
«wie nach dem Genuß von etwas Scharfem, mit Broke 
fenbeit auf der Stelle, wo die Rafendfjnung in den 
Hals geht. [W.] 

Es iſt ihm als ob ein weicher Koͤrper im Halſe ſtaͤke, 
beim Schlingen am meiſten gu ſpuͤren. (n. 1 St.) 
[S hf.) 

Bei und aufer dem Schlingen Gefuhl im 1 Galfe wie 
von einem verſchluckten Knollen, den er nieders 
ſchlucken gu muͤſſen glaubt, (n. % St., eine Stunde 
lang.) [2n.] 

Es ift ihm ſcharf und kratzig im Halfes beim Sdlingen 
kommt es ibm vor, al8 ob dad 3apfden gan; auf 
ber Bunge aufliege, ex muß bed laftigen Gefuͤhls 
im Halfe wegen rakfen, und bringt dadurch einen 
ſuͤßlich letſchen Schleim hervor, [Schk.)] 

Brennen und Druͤcken im Halſe; beim leeren Schlin⸗ 
gen iſt es ihm als ob cin Pflock im Halſe ſtaͤle. (n. 
20 St.) [Sgt] 

110, Beim Shlucen ift es ihm ganz trode und bier int 
Halfe. (n. 2 St.) [S hE}. 
Trockenheit im Halfe. M1 St.) Mn] - 
9 * 


— 132 — 


Stidende Empfindung in der Keble, durch Engheit und 
ſcharfes Kraken dafeldft erzeugt, ec muz fic) durd 
Maller Luft zu verfcaffen fuden. ISchk.) 

Gin fpannend klemmendes Gefibl in der Parotis mit 
vermehrter Speichelabfonderung auf diefer Seite (n. 
1 St.) (Soft) 

Brennend #Friebelnd» fiechende Empfindung im Gaumen. 
(OH b.) 

115. Empfindung und Zuſammenſchnuͤrung tief im alte, 
als wuͤrde der Schlund zugezogen, wie nach Bers 
ſchlucken eined ſcharfen Getranfs. [Hb.] 

Speichelzuſammenfluß; sfteres Ausſpucken. (Marray a, 
a. ©.) 

Gs laͤuft ihm ein ſuͤßlicher Speidhel im Munde zuſam⸗ 
men, den ec immerfort ausſpucken mug. (n. 2 St.) 
([S & €.] 

Fruͤh nuͤchtern im Munde ſehr ſchleimig. [H.] 

Gefuͤhl als wenns im Halſe in die Hoͤhe dampfte, mit, 
Bitterkeit faſt wie Sodbrennen. (1.10 Min.) [Gß.) 

120. Gleich nach dem Einnehmen zog ſich ein ſtechend⸗ 
bitterlich ſaͤuerlicher Geſchmack in dem Schlunde bis 
hinter in den Mund herauf, zugleich mit einem dum⸗ 
pfen Brennen in der Bruſt. [S. G.] 

Widerlich⸗-bitterer Geſchmack im Munde. [S. G.] 

Bitterer Geſchmack im Munde, vom Halſe bis in die 
Naſe herauf, drei Stunden lang; nach dem Eſſen 
vergehend (ſogleich). [St.] 

Ekelhaft brennend⸗ſuͤßlicher Geſchmack im Munde, durch 
(gewohntes) Tabacksrauchen verſchlimmert, durch Eſ⸗ 
ſen aber vergehend, drei St. lang. IHb. 





— 133 — 


Sifer Geſchmack im Mundes es iſt ihm, als od ex 
Suͤßholz gekauet hatte. (n. 4 St.) ſSchk.) 

125. Geſchmack und Appetit iſt verloren, (n. 1St. [In] 

Durſt, welcher ſich nur auf kurze Zeit durch Trinken 
ſtillen laͤßt. [St.) 

Viel Durſt auf kaltes Waſſer, beſonders gegen Abend. 
(d. erſten Tage.) (H.] 

Mehr Durſt; er muß, gegen ſeine Gewohnheit, ſelbſt 
fruͤh oͤfters kalt trinken. [H) 

Mittags keine Eßluſt. (n. 4 St.) (H.] 

130. Abends befaͤllt ihn Heißhunger, er kann es kaum 
erwarten zu eſſen, nachdem er den ganzen Tag ohne 
Appetit geweſen. (d. 1ſten Bag.) [H.] 

Warmes Fruͤhſtuͤck wird ungemein haſtig genoſſen, aud 
viel mehr; er fuͤllt ſich damit an (mehrere Morgen 
uͤber). [H.] 

Widerwillen gegen alles Eſſen und gegen Kaffee; er ißt 
zwar doch ohne Appetit. (St.] 

Defteres ſchmerzhaftes Aufſtoßen, bas oft nur bis in 
die Mitte der Bruſt gelangt, als muͤßte fich die Luft 
muͤhſam durch den Magenmund draͤngen, mehrere T. 
hindurch. [IGß.]. 

Saures Aufſtoßen; ſelten, aber mehrere Tage hindurd: 
[D-] 

135. Aufſtoßen. (n. % St.) LHb.] 

Leeres Yufftofen mit Schaudergefuͤhl liber ben Koͤrper. 
(S OF.) 

Oefteres Aufſtoßen. [W.] 

Oeſteres Aufſtoßen ranzigen Geſchmackes; ober mit ders 
Geſchmack der Arznei (n. 13 St.) [Nu] - 
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Etliche mal Schluckſen (n. 1 St.) [129h.) 

140. Gel vor Fleiſch. [W.] 

Bisweilen Uebelkeit, außer ber Eſſenszeit. (Rd.] 

Grofer Gel gegen alles Eſſen und dennod) Hunger 
(d. iften T.) (H.] 

Uehbelkeit vor bem Mittagseffen, die nach dem Eſſen auf⸗ 
hoͤrt. [H.F 

Etwos Uebelkeit, brecherliches aͤngſtliches Gefuͤhl, ſogleich 
nach jedesmaligem Einnehmen; hoͤrt nach dem Eſſen 
auf. [D] 

145. Ucbligfeit, durch etwas bitteres atushegen gebeffert> 
(Gß.] 

Uebelkeitsempfindung und Wehgefuͤhl mit Mattigkeit, 
daß fie umſinken moͤchte und ſich ſetzen muß. [Gß.) 

Es wird ihm weichlich und uͤblig; es ſtoͤßt ihm ge⸗ 
ſchmacklos auf, worauf die Weichlichkeit fuͤr einige Zeit 
aufhoͤrt. (Sak) 

Uebligkeit; es ſchaudert ihn oͤfters vor Uebligkeit. Schk.] 

Uebligkeit und Brecherlichkeit, er ſpuckt immerfort faves 
Waffer aus (n. 1 St.) (SwhkF] 

150. Ueblichkeit, Brecherlichfeit. (Lentin Beobadt. einiger 
Kranth. S. 167. — Willemet, Memoire de Pacade- 
mie de Dijon, 1782. (v. duferl. Gebraud.) 

Grbredhen (fuͤnf todter Spulwuͤrmer.) (Meyer Abraham 
diss, Cautel, anthelminticor, Göttiug 1783. ©, 24.) 

- UAnhaltende Grecerlidkeit, [St] _ 

Im Magen weichlich, unbehaglich, kalt. Nu.] 
Gefuͤhl von Leere im Magen, (n. $ St) IN.] . 
155. Gefuͤhl, als wenn es ihm den Magen umdrehen 

wollte, gleid unter der Herzgrube (n. 2 St.) [Nn] 
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Unter ber Heragrube beim Draufdrücken 
und beim Cinathmen beſonders Schmerz, 
— wie auf eine wunde Stelle gedruͤckt. Gß.) 
Links uͤber dee Herzgrube ein innerer, gelind wuͤhlender 
Schmerz. Beim sftern Anfaffen ſchmerzt die Stelle, 
Mehrere Tage. [GF] . 
Waͤrmegefuͤhl in dem rechten Hypochondrio, nicht weit 
von ber Herggrube, (bald n. d. Einnehmen.) [Schk.] 
Stumpfſtechender Schmerz Hinks, feitwarts der Herz⸗ 
grube. [6 hF.] | 
' 460. Warmegefiihl in den sprdcorbien cn, 1St.) [Schk.] 
Grennen tn Magen und den ganzen Schlund. herauf, 
ſogleich; 10 Minuten anbaltend, dann aulmalig ab⸗ 
nehmend. [.] 
Brennender Magenſchmerz. (Eentin; — Sit lemet 
a. a. O. 
Brennen im Magen. [S. Hahnemann] 
Aetzend brennender Magenſchmerz (im Gehen) 
(n. 3. u. 7 Gt.) [AAb.J 
165. Kleine Anwandlungen von Goodbrennen. (W.) 
Starkes Brennen im Magen und in ber 
Bruft herauf bis gum Halsgribden. (GF.]J 
Schmerz im Magen und Unterbauche, wie von einem 
Steine mit Wihlen im Unterbaude. [Gß.) 
Im Unterleibe ein Ciblendes Brennen. [W.)] 
Ploͤtzliche Beengung des Athems in der Herſ⸗ 
grube mit Aengſtlichkeit. [G6.] 
170. Im Unterleibe innerlider Schauder. [St] 
Schmerzhaftes Bohren im Unterbauche, beſonders auf 
einer Stelle der rechten Huͤfte. (G fr] 
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. Sar rechten Seberlappen bis gum linken herauf ein Wuͤh⸗ 
Jen und wabrend deffen rudweife ein ſchmerzliches 
Queruͤberziehen; beim Draufdruͤcken ſchmerzt's wie 
eine alte Wunde; zugleich ein aͤhnliches Wuͤhlen in der 
Stirne, das beim Draufdruͤcken gelinder wird. [IGß.] 

Jn ber Magen⸗ und Lebergegend-innerlighe, empfindli. 
he Waͤrme. [Hb] | 

Geſchrei hber brennende Schmerzen im Unterebe (Meyer 
Abraham, a. a O.) | 

4175. Empfindung als fibre man mit einem Mtefferriiden 
liber die Sebergegend (ein druͤckend ſchabender Schmerz. 
(Hb. 
| Stumpfitedendes Druͤcken in ber linker Unteceibareit 

alS wenn was Boͤſes da ware.) [WW] 

Kneipendes Druͤcken, abjesend, nachlaſſend, tief immit⸗ 
ten ded Oberbaudhs auf einer Stelle zwiſchen Herz⸗ 
grube und ben Wirbeln. (n. 5 Min.) [H.] 

Kneipender Stich hinterm Herzen naw links, tief mite 
ten im Leibes beim Cinathmen ſchlimmer, dann vers 
ſchwindets. (n. 6 St.) [H.] | 

Nachmittags befallt ihn ploͤtzlich im Sigen ein beftiger 
ſtichartiger Schmerz in dev rechten Seite unterbalb 
der letzten Ribben, wie Milzſtechen; dabei treten 
Bhranen in die Augen. Ce fteht auf und kruͤmmt 
und biegt fid) nad allen Seiten um den Schmerz zu 
lindern, da koͤmmt ploglid) derfelbe Schmerz auch in 
bie linfe Geite und es ijt, ald trafen ſich beide in 
ber Mitte ded Leibes gufammen. — Inſtinktartig 
ſetzt ex ſich wieder, ſtreckt ſich, den Ruͤcken cinwarts 
kruͤmmend, und ſtemmt die Haͤnde in die Seiten, 
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worauf ſich der Schmerz, nachdem er im Ganzen 20 
| Minuten gedauert, verliehrt. (d. iften Vag) [H.] 

180, Umbergehen und lautes Knurren im Bauche (n. 2 
St.) INn.] 

Ein Kolletnim Unterleibe, wie von Leerheit. 
(n, 3 St.) [Eg h.) 

Abſetzendes, ruckweiſes Gurren und Murren im Unters 
leibe. [IH.] 

Stoßweiſe abſetzende langſame ſtumpfe Stiche immitten 
ber linken Leiſtengegend. (d. Iſten Abend.) [H.] 
Einzelne Stiche in der linken Bauchſeite (im Sitzen.) 

(is 13 S.) [Egh.) 

185. Krampfhafte Zuſammenziehung der Bauchmuskeln 
linker Seite mit brennendem Schmerze; es kruͤmmte 
ihn auf der linken Seite zuſammen. [5 bd], 

Unterleib, Haͤnde und Bruſt find mit rothen Flecken 
wie beſaͤet, welche in der freien Luft roͤther wurden, 
von der Groͤße eines Nadelkopfes, aber nicht erhaben. 
[Hb] 

Bauchkneipen, dann Stubldrang, es geben aber blos 
Winde. [In] 

Heftiges Draͤngen zum Stuhle; er kann kaum ſchnell 
genug hinkommen, glaubt, es werde ſehr viel abgehen, 
dann muß er mehr preſſen wie ſonſt, es kommt we⸗ 
tig und gelinder Stuhl; nachher ſtaͤrkeres Kopfweh. 
(5. u. 7 St. nach eine ſehr ſtarken Gabe.) [H.] 

Beim gelind zunehmenden Draͤngen zum Stuble fluͤchtig 
zuckendes Ziehen in der Schaamgegend, als kaͤme es von 
den Saamenſtraͤngen her, bis in die Schaamfuge; nach⸗ 
her ſtiller Abgang ganz kurzer Blaͤhung, wonach ein 
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Schauder uͤber ben Ruͤcken lduft (©. 3te T. Nahe 
mittags.) [D.] 

Durchfall; der Stubl fieht wie gegohren und ift braun. 
[W.] 

Nach einer großen Gabe mehrmals des Tags Stuhl⸗ 
gang; dann nach mehrern kleinen Gaben bleibt ex 4 
Tage lang aus. [H.) 

Der Stuhlgang bleibt mehrere Tage aus, 
und wenn er koͤmmt iſt er feſter, anfangs muß er 
ſehr draͤngen, dann gehts leicht, aber immer wenig. 
[61 | 

Je mehr ex mit ber Gabe fteigt, defto langer bleibt der 
Stublgang aus. [H.] 

Der Stublgang bleibt 5 Tage aus; er hat gwar eine 
mal wieder ploͤtzliches Draingen, aber wenn ex fid 
fest, ift e8 weg; den dritten Zag nad den legten 
Einnehmen erfolgt cin Stubl, wo ex feb’ preffen 
mug. [H.] 

195. Heftiges Kriebeln im Maftdarme, wie von Maden⸗ 
wuͤrmern. [St.] 

Bald vergehended Eneipendes Reißen im Maſtdarme 
(ſogleich). [H.]J. 

Brennen in der Harnroͤhre, blos außer dem Harnen; 
dabei zugleich Trieb zum Harnen. ſHb.] 

Urin wird dick und truͤbe wie dehmwoſſer. (n. 5 St.) 
BJ 

Meniger Harn, ob ¢ er gleich mehr trinkt. (d. Iſten 
und die folgenden Tage) [H.] 

200. Beim Harnlaffen ein heftiges Brennen als ließe ex 
heißes Wafer. [H.] 
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Beim Harndrangen geht ein zwaͤngendes Gefuͤhl bid 
vor in die Spige ber Harnvdhre (gegen Abend, n. 
10.St.) [9.] 

Gegen Abend fteter Harndrang und dow leat fie nur 

_ einige Sropfen, worauf das Drangen immer am hef⸗ 
tigften ijt, als follte nod ſehr viel Harn abgehen; 
zugleich mit einem Biehen in der Harnroͤhre herauf. 
Der Harndrang ift fortwahrend mit argem Brennen 
in ber Roͤhre verbunden. (Cine auferft kleine Gabe 
Pulfatille befeitigte dieſes laftige Symptom ſehr bald.) 
[G6.) 

Yn ore Muthe, nad. der Spike gu giehender puckend o fies 
chender abfesender Schmerz. (n. 6 St.) [H.] 
LEangſam wirbelnde Bewegung in den Hoden, den gars 

zen Dag; bidweilen koͤmmt ein feines Sumſen von den 

Oberſchenkeln Ger, bid in die Hoden hinab, dann fangt 
das Wirbeln frifd) an ober wird ſtaͤrker. (d. Iſten u. 
folgende Tage.) [H.] 

905. Sn dent linkers Hoden leifer, quetfdhender Schmerz, 
der abfegt und widerfehrt; gegen Abend. (2.10 St.) 
[D-] 

Der Geſchlechtstrieb iff vermindert; ec hat faft gar Fei» 
nen, fiinf Tage hindurch; dann iſt (Nachwirkung) 

der Geſchlechtstrieh erhoͤhet, er Fann ſich der wolluͤſti⸗ 
gen Gedanken kaum erwehren, doch bleibt die Ru⸗ 
the ſchlaff. (d. 5. 6. u. 7ten Bag.) [H.] 

Unempfindlid gegen Geſchlechtserregungen; er bekommt 
fogar eines Ekel, wenn ev verliebten Spielen gufieht. 
(d. iſten und folg. Sage) [H.] 


Etwas foannend ſchmerzhafte Ruthenftreifigkit, fruͤh, 
ohne Begatttungstrieb. (d. Sten Bag.) (H.) 

Fruͤh, bei wolluͤſtigen Traͤumen Saamenausleerung von 
ſehr geringer Menge und mit ſchlaffer Ruthe; er weiß 
dabei, daß er traͤumt und daß er eben Pollution 
erleidet. Nachher ſchmerzliche Steifigkeit der Ruthe 
und außerordentliche Mattigkeit und Traͤgheit. a 
Ausgehen in freie Luft aber Leichtigkeitogefuͤhl. 
Aten uud Sten Vag.) (H.) 

210. Das eben fließende Monatliche verminderte ſich, fam 
abſatzweiſe und unordentlich, bald ftarker, bald ſchwaͤ⸗ 
cher. Nn.] 

' Hie Menfes Fommen einen Bag ſpaͤter al8 fonft und 
bann weit ftarfer und fliefen um einen Dag Langer 
alg ſonſt. 3 — 4 Tage vorher ſchon ſchmerzliches 
Druͤcken nach unten zu, als ſollte die Periode ein⸗ 
treten. IGß3] 





Von Zeit zu Zeit ſehr ſtarkes, kurzes einmaliges Nie⸗ 
fen, welches den Leib erſchuͤttert; danach treten Thraͤ⸗ 
nen in die Augen. (1.3 St.) [H.] 

Bisweilen Nießen; zugleich ſtechend zuſammenziehender 
Kopfſchmerz uͤber den Augen und rothe Augenlid⸗ 
raͤnder, wie beim Schnupfen, wozu es jedoch nicht 
kommt. [H.)] 

Trockne Empfindlichkeit oben in der Naſe. [H.] 

215. Feines Pfeifen in der Naſe beim Einathmen in ei⸗ 
rent Naſenloche, das andre iſt verſtopft. (n.5St.) [H.] 

Bald das eine, bald das audre Naſenloch iſt verſtopft, 

ſo daß er den Athem zwar unter ſchniebendem Ge⸗ 
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raͤuſch herauspreſſen kann, einziehen aber nur mit 
großer Anſtrengung unter dumpfem Schnarchen (meh⸗ 
rere Tage lang) [H.] 

Haͤufiger duͤnndicklicher, weißlich durchſichtiger Naſen⸗ 
ſchleim, bisweilen beim leichteſten Schnauben in gro⸗ 
ßen Klumpen, ohne allen Schnupfen, mehrere Tage 
lang; dann: oͤfteres Schnauben wegen einigen an⸗ 
liegenden, zaͤhen gelbgruͤnlichen Naſenſchleims. [H.] 

Heißer Athem. [Rc]. 

Heiſerkeit; unreine Stimme. [Re.] 

220. Er rakſt hellrothes Blut aus, welches aus den hin⸗ 
tern Naſenoͤffnungen koͤmmt. [W.] 

(Spannung auf der Bruſt in der Gegend der Herz⸗ 
grube, vorzuͤglich auch beim Athmen) [St] 

Kurzes, ſchweres Athemholen, ans meiſten Nachmit- 
tags ſReck.] 

Beim Liegen pfeift es, wenn ſie athmet, in der Luftroͤhre. 
[Rc.] 

225. Beklemmnng auf der Bruſt beim Sitzen und Liegen, 
als lage ein großer ſchwerer Stein auf ihr. (Rck.) 

Beklemmung auf der Bruſt. (n. 7 St.) [Schk.] 

Kurzer Athem, den ganzen Tag uͤber. (d. Iſten T.) 
(H.] 

Es iſt ihm frei, leicht und leer in der Brut, er fable 
fih im gangen Koͤrper ſehr wohl. (n. 4 Tagen) (Nade 
wirkung) [6 cd b.] | 

Leichteres Athmen als gewoͤhnlich (bei einem, ber gee 
woͤhnlich mit Kurzathmigkeit behaſtet war, Heilwir⸗ 
Fung.) [W.] 
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230. Herzklopfen und zugleich Gefuͤhl als klopften alle 
Adern des ganzen Koͤrpers. [Reck. 

Ganz kurzer Huſten, mit ein paar leichten Stoͤßen; 
dabei Thraͤnen in den Augen. [H.] 

Gewaltiger Huſten, gleich nach dem Einnehmen. Schk.] 

Naͤchtlicher trockner Huſten, der ihn nicht ruhen laͤßt; 
es wird thm dabei heiß, ec ſchwitzt. ISchk.)] 

Kurzer, trockner Huſten, durch ein kratziges ſcharri⸗ 
ges Weſen in der Kehle hervorgebracht. I[Schk.] 

235. Auf der Mitte der Bruſt ſtarker, ſchmerzlicher, be⸗ 
klemmender Druck. [Wi] 

Unter der rechten Bruſtſeite ein Brennen, als wenn ee 
etwas beifed Wafer verſchluckt hatte [W.) 

Brennender Schmerz in dev linker Bruſt. (n. 52 St.) 
[D b.] 

Beim Ausathmen einige von innen heraus bohrende 
Nadelſtiche in der rechten Bruſtſeite (im Sitzen), die 
bei geringer Bewegung bald verſchwinden (n.7 St.) 
(Egh.] 

Beim Ausathmen Nadelſtiche aͤußerlich aut der rechten 
Brufifeite (n. 33 St.) [Lgh.] 

240. Gin Paar feine Stiche uͤber dem ſchwerdtfoͤrmigen 
Knorpel (n. F St.) [Mn.) 

Stechen vorn in der Mitte der rechten Bruftfeite, beim 
Athembolen und. Hufien; ex wacht die Nacht mehr⸗ 
mals uber diefen Schmerz auf; er Fann auf dieſer 
Seite nicht liegen, muß fic) auf den Ricken legen; 
dabei Huften mit Auswurf, welder die ganze Nacht 
oͤfters wiederkehrt. Schk.] 

Gegen Abend nach dem Gehen viel Schweiß auf der 
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Bruſt und in ber Achſelgrube; — um die Bruſtwarze 
heftiges Juͤcken. [H.] 

Einzelne Stiche in vex linken Bruſtſeite (d. 2ten Tag) 
[n.] 

Stechen im ber rechten Seite unter. den kurzen Ribben, 
40 Minuten anbaltend, durch Viefathmen vermehrt. 
(Cn. 10 St.) 

945. Stechen in der linken Seite erft mehr oben, dann 
unten in der Gegend der kurzen Ribben; beim Hu⸗ 
ſten und Tiefathmen ſchlimmer (n. § St.) (Schk.) 

Bei Bewegung des Nackens, Schmerz darinn. (n. 12 
St.) [H.] 

Brennend » friebelnde ſtechende Empfindung zwiſchen den 
Schulterblaͤttern. IHb.)] 

In der rechten Schulter bis in die Bruſt ein Schmerz 
als wuͤrde durch ein allzufeſtes Band der Umlauf des 
Blutes gehemmt; ſie glaubt durch Aufbinden den 

Schmerz gu heben, aber es hilft alles nichts; faſt 
ununterbrochen den ganzen Tag, vermehrt in Kaͤlte 
und freier Luft. Einigemal auch in der linken Schul⸗ 
ter. (n. 3 St.) CH.) 

Einfacher Schmerz, wie von Muͤdigkeit, doch empfinds 
licher, im ganzen Ruͤcken, der in kurzen Bwis 
ſchenraͤumen bald verſchwand, bald wiederkam, 
Vormittag und Nachmittag eine Weile. Er koͤmmt 
im Gehen; hin und herbewegen hilft nicht dage⸗ 
gen, aber wenn er ſich ſetzt, den Ruͤcken hohl macht 
und ſich feſt anlehnt, laͤßt er nach. (ben iften 2.) 
[D.] 


250, Sdnell anf einander folgende Sride an der rechten 
Seite des Nickens (n. 4. St.). [8 gb.) 
Beim Sigen Schmerz im Migrate, wie zerfchlagen. 
(Rck.) 
Arger Schmerz im Kreuze links in der Gegend der 
Symphysis sacro-iliacas beim Gefen. (S Gt} 
Schmerz im Kreuze, mit Frofeln. ſechk.] 


Gin Schmerz am obern Rande des Darmbeins nicht 
weit vom ber spina ilei superior anterior, welder 
beim Drauforiden und Herumgeben beffer, beim Sis 
fen ſchlimmer wird (no 1 St.) [Schk.] 

255. Gonvulfionen der AUrme. (Od helius, is Struves 
Sriumph der Heilfunft, S. 130.) | 

Wirft den rechten Arm mit einem ploͤtzlichen und ſchmerz⸗ 
baften Nude in die Hobe. Gß.) 

Abſetzendes Kneipen im Fleifhe amt rechten Oberarme, 
immitten ber Snnenfeite. (a. 1 St.) LHI 

Sn der Rube, Stice in den Muskeln des linker Ober: 
arms (n. 2 St.) [&gb.] 

Gin druͤckender Schmerz unter dem Ellenbogengelente, 
beim Geuger des Armes (n. 14 St.) [9 b.] 

260. Schmerzhaftes Ziehen im rechten Chenbogengelenke, 
[W.] i 

| Krampfhaftes Jucken im Clenbogen. (Reck.) 

| Am linker Arme ganz rothe Stellen, mitunter aud) ros 
the Punkte, welche nicht erhaben find, nur eine: heiße 
Empfindung verurſachen, nicht juden und. aud in 
der freien Luft bleiben. Cn. 2 St. [Hb] . 
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Auf beiderr Vorderarmen kleine, in. der Haut ſteckende 
Blithhen, welche brennend jucken. [W.] 

Bei Bewegung des Arm3, ein drlidender Schmerz in 
den Muskeln de8 Oberarms (n. 15 St.). [Ugh] 

265. Cinige Stihe in den Muskeln des linken 
Vorderarms, von innen heraus, die bei 
der mindeften Bewegung dergingen: (n. 1% 
— 9: St.) [fg] 

Gin druͤckender Schmerz in den Muskeln des rechten 
Vorderarmes, nahe am Haudgelenke; blos bei Bewe⸗ 
gung (n. 12 St.). [Egh.] 

Quer uͤber den linken Vorderarm ein rother, erhabener 

Streif, wie eine Schmiele. [Hb.] 

Pudender Schmerz an dex Innenſeite der Vorderarmes, 
mebr nad ber Hand zu (n. 6 St). [H.] 

Gr befommet plogilicy einen Klamm in der rechten Hand, 
daß ev nicht gugreifen Fann (n. 2 St.) [SFE] 

270. Es entftanden gelbe Flecke an den Fingern. [Rck.J 

Wabhrend der ganzen WirFungsdauer, arope Trockenheit 
der Haͤnde. [RQ] 

Grit ſchmerzhafte Angegriffenbeit ded rechten Handge⸗ 
lenkes, immer anhaltend, am meiſten bei Bewegung 
(d. 4ten Tag.) [H.) 

Innerliches, puckendes Reißen an der linken Mittelhand 
oben an der kleinen Fingerſeite (n. 3 St.) [(H.j 

Reißen in dem Mittelfinger der linken Hand (d. aten 
Bag. (Nn) 

275. Pucdender Schmerz im rechten Mittelfinger, wie inz 
nen im Rnoden (n. 2 St.) [D.] 

Urdhiv IV, Band 3. Heft. 10 
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Juckendes fluͤchtiges Reißen im linken Ringfinger. Cn. 
1 St) [H.] 

Die Haut {halt fid an den Seiten der Fingerndgel, 
an mehreren Stellen (125 — 62.) [H.] 

Laͤhmig ziehende Erſtarrungsſchmerzen im Daumen und 
Zeigefinger der linken Hand [W.] 

Sehr ſchmerzhaftes ruckendes Zucken im rechten Daumen 
durch Draufgreifen verſchlimmert. [W.] 

280. Roͤthe der einen Hand und rothe Flecke darauf. 


b. 

Beide Ande ſind mit kleinen rothen Flecken wie beſaͤet, 
dod) mehr die Linke. [Hb.] 

Die Haut an den Handen wird troden und ungleich, 
Gormittags; Nachmittags wieder glatt. [(H.] 

Beim Schreiben ein Zittern der rechten Hand, wie vor 
Altersſchwaͤche Cn. 2 St.) [gh.] 

Zittern ber Arme und Hande, [Re]. 

285. Beim Heben oder Halten einer Cade, ein ftarkes Zit⸗ 
tern der linfen Hand, wie, wenn fie cin Schlag flug 
betroffen hatte (n.2 Gt.) [&gbh.]. I 

Beim Schreiben, kriebelnde Nadelſtiche am rechten Dau⸗ 
men nad) dem Zeigefinger bin (n. 103 St.) [fg h.] 

In den Spigen der Finger der infer Hand ein fein: 
brennender Stich; darauf gleich eine Hike in den 
Stellen, al wenn fie gliiheten, wabrend die Abrigen 
Theile der Hand ganz Falf waren. (n.8St.) [Hb] 

Gin Frampfartiges, unſchmerzhaftes Zuſammenziehen 
des linker Eleinen und des Ringfingers, in der Rube. 
(n. 14 St.) [29)-] 
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Gin bridender Schmerz-.am. linken Beigefinger, der durch 
Bewegung verging. (n. 12. St.) [2gh-] 

290. Abfesender rucender Stichſchmerz am rechten Obers 
ſchenkel, innen, neben den Gefdledtstheilen. [H.] 
Gin druͤckender Schmerz an ber linfen Hifte im Sitzen. 

(n. 14 St.) [Egh.] 

(Sm Sitzen) abfegende Stide in ben Muskeln des rechs 
ten Oberſchenkels (n. 12 St.) (&gb.]. -.. 

Stehende Empfindung in beiden Oberfchen⸗ 
keln zugleich. IHb])] 

Zerſchlagenheitsſchmerz in ber vordern Muskeln der 
Oberſchenkel beim Gehen; beim Befuͤhlen ſtaͤrker 
[Sam. Hahnemann.] 

295. Vorn auf dem linken Knie eine weiße Blaſe mit 
rothem Rande und brennendem Schmerze. [Hb] 
(Im Sitzen) einige Stiche aͤußerlich am linken Knie 

(n. 23 St.) lE8h.]J. 

Brennen ver Kniee. [KC] 

Sn dev rechten Kniefeite bei jedem Tritte ein Reißen. 
[(Gß.) 

Muͤdigkeit der Kniee, als ſollten fie einknicken. [GF] 

300. Sie kann nicht lange ſtehen, weil die Kniee beſonders 
ſchwach find. [H.] 

Auf der aͤußeen Seite des linken Kniegelenk's druͤcken⸗ 
des Ziehen (n. 5 Min.) [W.] 

Druͤckendes Kneipen laͤngs der rechten Schienbeinroͤhre; 
im Gehen. [W.] 

Schwere in den Fuͤßen. 

Fußſchweiß daß ihm die Fußplatten nugewoͤhnlich naß 
werden, [H.] 

10* 
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305. Die Fie find etwas’ gefdwollen und ſchmerzen fehr 
beim Gebens fie midte nur auf weidem Boden bins 


ſchleichen, fuͤhlt jedes Steinden und fann kaum forts 


fommen (bie erfien Tage.) [H.] 

Mm fruͤhen Morgen, bald nad Mitternadt, im Bette 
ein ſehr beftiger reifendfpannender Schmerz in den 
Waden, nak dem Aufftehen faſt ganz verſchwindend; 
acht Morgen nach einander. [St-] 

Spannen in der rechten Wade, im Gehen. IVW] 

Spannen der Unterfuͤße. [R.] 

Die Vorderfuͤße ſchwellen an, fruͤhmorgens am ſtaͤrk⸗ 
ſten, 14 Tage lang. [Nn.] 

310. (Beim Stehen) cin ſchmerzhaftes Druͤcken auf der 
linfen Fußſohle. (n. 3% St.) [&gh-] | 

Madelftihe in den Zehen, wie eingeſchlafen. [Re] 

Kalte Fife. [Rck.] 


Schmerzhaftes iehen in allen Gliedern; Schwere in den | 


Fuͤßen, daß ihe bas Geben laftig wird, [Gß.] 
Schmerz in den Glicdern, mehr in den Beinen; ein 

beſonderes ſchmerzhaftes Biehen wie in der Mitte des 
Knochens, welches Ausdehnen der Glieder verlangt; 
in der Rubhe beffer; jede Bewegung gefwieht ſchwer 
und fteif. Viele Tage anhaltend und befonders die 
Gelenfe einnehmend. [Rck.] 

315. Kriebelnde Empfindung in den Gliedmaaßen. [gl. 
Hohnemann.] 


Beit Bewegung und Gehen knackt es in ben Gelenken, 


wie, wenn man bie Finger zieht. [Rd] - 
An verfchiedenen Stellen des MKorpers, bald hie bald 
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. 0a,. entpfindlider, body vortibergehenber Zerſchlagen⸗ 
heitsſchmerz. IRck.J) 

Sehr empfindlicher Scmerz in. allen Kno— 
chen, beſoders in den Gelenken, als ſchab— 
te und ſchnitte man mit einem ſcharfen Mefs 
fet gang inwendig im Knochen herum; bes 

-fonderd. im rechten. Arme. Bohrt ununterbroden den 

ganzen Bag, bald ftarker, Bald ſchwaͤcher; durch Fuͤh⸗ 
‘Ten wird eß vermehrt; gelindert hingegen, dod nur 
auf kurze Zeit, durch ſehr: geſchwindes Bewegen ves 
Arms; auf laͤngere Zeit in der Waͤrme und in der 
Nacht. IH.] 

An mehrern Stellen des Koͤrpers pudente, ftumpfe 
Stiche, faſt druͤckend, bisweilen auch kneipend, wel⸗ 
che. mehreremale ausſetzen, nach 4 — 7 Pulsſchlaͤ- 
gen wiederkehren und ſo eine Weile dauern, einmal 
hie, einmal da; ſelten an derſelben Stelle wieder, z. 
B. an der Backe, der Zungenſpitze, dem Oberbauche, 
der Leiſtengegend, der Ruthe, dem Unterarm, dem 
Mittelhandknochen des kleinen Fingers (die erſten Ta⸗ 
ge) [H.] 

320. Sn der Malte trat die Rothe der Flecken und Streis 
fen ſtaͤrker hervor. [Hb.] 

Zittrige Empfindung und. Zittern der Ober> und Uns 
tergliedmaafen (n. 1 — 2 Gt.) [Hb-] 

Die meiften Erſtwirkungen dauern bei den groͤßten Gas 
ben 5 Tage; bei einer Gerfuchsperfon kehron nad 
abermals 5 Tage viele wieder und bleiben dann meh⸗ 
rere Woden, [.H.] 

Viele Schmerzen entitehen erſt rechts und dann links, 
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" ober sicher von rechts nad links; 3. B. Kopfweh, 
Seitenſchmerz, Gliederſchmerzen. [.H.] 

Im Liegen fuͤhlt er ſich wohler als im Gehen und Ste⸗ 
ben. [It.)] 

325. Die letzten Stunden vor Mittag ſcheinen ſich die 
Erſtwirkungen der Sabadille, beſonders die Glieder⸗ 
ſchmerzen, die Mattigkeit und Schlaͤfrigkeit, beſon⸗ 
bers hervorzuthun. [H.] 

Eine Art einmaliges gelindes Zucken mit der Oberlippe, 
bald mit den Haͤnden, Fingern, oder den Oberſchen⸗ 
keln, beſonders linker Seite und immer links hin; 
die erſten Tage; dann nach 5 Tagen, dann noch 
mehrere Woden lang. [H.] 

Konvulſionen bis zum Tode (vom Pulver auf dem 
Kopf eines Kinders geſtreuet.) Puihn, Mat, venen. 
p- 162. — Lentin, a, a. 9.) 

Dehnen und Ausftrefen der Arme. [Hb.] 

Ueberall unter der Haut bedentende, viele Tage ans 
haltende Nadelſtiche, befonders an ben Fingern und 
Zehen. [Rd] 

330. Brennend Friebelnde ſtechende Emindun hie und 
ba am Koͤrper. [—Ab.] 

Eine Art Hitzgefuͤhl und ſtellenweiſe gelinde Schmerz⸗ 
haftigkeit in der Haut, beſonders am Geſicht; bemerk⸗ 
barer beim Vorbuͤcken; Waſchen mit kaltem Waſſer 
erleichtert, nachher wird es ein leiſes Spannen, be⸗ 
ſonders linkerſeits im Geſicht (n. 2 St.) [H.] 

Matt am ganzen Koͤrper, wie bei einer bevorſtehenden 
großen Krankheit. [W.] 
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Nloͤtzlich ungeheuere Muͤdigkeit, daß ihr die Augen mit 
Gewalt zufallen. [(G 6.] 
Muͤdigkeit in allen Gliederns bei jeder Anftrengung 
bricht der Schweiß aus Auch Schweiß bes Nachts im 
Bette, was ſonſt nie der Fall war. Gß.)] 


335. Grofe Muͤdigkeit und Schwere in allen Gliedern, 
befonders den Gelenfen. [Rck.] 


Schlaffheit im ganzen Korper. [Rck.] 
Mattigkeit, mehrere Tage. [St]. 
Heftiges Zittern des Koͤrpers (beſonders bent Sten Vag.) 
(Reck.] 
Schwerheitsmattigkeit im ganzen Leibe; Ruhe in aus⸗ 


geſtreckter Lage iſt ſehr wohlthuend E Tage lang) 
[D.] 


340. Er ift fo ſchwach, daß er immer fallen moͤchte. [H.] 


Laͤhmige Muͤdigkeit in allen Gliedern; (pat Abends (d. 
iften Sag.) [H.] 

Fruͤh beim Erwachen mider als vorher; es ſchmerzt 
iby alles, als habe fie auf Stuͤcken Holz gelegen. [H.] 

ad wenigem Gehen tberfallt ihn auf der Straße eine 
ganz ungewoͤhnliche Midigkeit und Cingenommenheit 
des Kopfs, faft wie nach geiftigen Getranken, und 

. @8 drlidte ihm die Augen halb gu. Cr fonnte faft 
nicht wieder Die Sreppe binauf kommen (un. 1. et) 
[D.] 


Die Glieder find wie gerfdlagen; beſonders thun die 
Kniee weh; auch beim Sitzen. [H.] 


345. -Cie mbchte immer liegen, ift wie zerſchlagen; Ges 
ben und Stehen wird ihe außerordentlich fauer. [.H.] 
Muͤdigkeit und Schwere in allen : Gliedern; die Fuͤße 
befonder8 fdwer, Die Arme muß fie Sfterd fine 
fen laſſen, al8 waren fie ganz ktaftlos; fangt. nad) 2 

Sf. an und dauert bie ganze Beit.. [H.] 


Anhaltende SChwerein allen Gliedern, die 
zum MNiederlegen nothigt, den ganzen 
Tag, befonders aber in den legten Bore 
mittagsfiunden und gegen Abend (5 Page 
lang. [D.] 

Taͤppiſches, torkliges Wefen in Gang und Beweguns 
gen, die erſten Tage uͤber; fpater iſts ihm (als Nach⸗ 
wirkung) bei allen Bewegungen, als verrichte er ſie 
mit mehr Gewandtheit und Anmuth. [H.] 

Oefteres matted Gaͤhnen, dabei Thraͤnen in den Aue 
gen (n. 1 St.) [D.] 

350. Gie muß fic) beftandig dehnen, renken, ausſtrecken 
und dabei knakts in den Schultern und im Ruͤcken. 
[D.] 

Beftandiger Hang gum Sdhlafen; aud am bellen Hage. 
(Rck.] 

Er iſt den ganzen Tag ſchlaͤfrig; die Augen wollen 
immer zufallen, als wenn er vergangene Nacht nicht 
geſchlafen hatte. IW.] 

So große Schlaͤfrigkeit, daß ſie ſelbige nur mit der 
groͤßten Muͤhe beherrſchen kann; ſo wie ſie ſich ſetzt, 
ſchlaͤft fie gleich ein, wie todt. [H.] 
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Schlaͤfrigkeit, die ihm die Augen zuzog (n. 5St.) [Hb.] 

355. Sehr unrubiger Schlaf, wirft ſich im Bett herum 
“and traͤumt viel. IJGß.]. 

Unruhiger, nicht erquickender Slat. ret . 
Gewoͤhnlich gegen Abend ein Unwohlfeyns eine allges 

; meine Unbehaglichfeit; ex ſtreckt ſich dann hin und 
ſchlaͤft; dod) iſts nur ein halber Schlaf mit ſcheinba⸗ 
fer Anſtrengung des Geiſtes in allerlei ſeltſamen Gee 
danken; das Gefuͤhl iſt ganz matt, keine Bilder im 
Traume (die erſten Tage.) [H.] 

Abends kann er, mit vielen Gedanken beſchaͤftiget, lange 

‘ya nicht einſchlafen (mehrere Abende.) [H.] | 

Abends vor dem Einſchlafen Pulfiren aller Adern. (H.] 

360. Ganz gegen feine Gewohnheit fablt er fid gedrun⸗ 
gen, Nachmittags gu ſchlafen und daraus aufgeftire 
ift er ungewoͤhnlich muͤrriſch nnd verdruͤßlich. [H.) 

Sehr feſter, traumloſer Schlaf. [H.] 

Abends im traͤumeriſchen Liegen befallen ihn ſeltſame 
Gedanken, als waren fie außer ihm nnd wichtiger 
als er und er koͤnne ſie nicht verſcheuchen (die erſten 
Tage). [H.] 

Nachts, durch unerinnerliche, verworrene 
Traͤume geſtoͤrter Schlaf. [29h] 

Verworrene Traͤume. [St] 

365. Morgens Aufwachen aus dem Schlafe wie durch 

Sschreck. Cn. 23 St.) [Cgh.] 

. Bormittags beim Sigen immer mehr Mattigheit, bis ex 
daruͤber einfehlaft, Nad 3 St. aufgeftort, erſchrickt 
er und ift wie verdubt, da er ſich fonft immer leicht 
ermunterte; dann Schwere im Kopfe (d. iften Vag 

mnach grofer Gabe.) [H.] 

Er erwacht Nachmitternacht Aber Sucen in ber Haut. [H.] 

Sehr lebhafter, bis ins Cingetne vollkommen durche 
dachter Traum, wo ev ander Hilft, fie erfreut Cu. 


1 Rage.) [H.] 
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Kleiner frampfhafter Puls. (Abraham, a. a, ©.) 

370. Kalte dex Gliedmaafen. (Abraham, a, a. ©.) 
Frofteln ohne Durſt und ohne darauffolgende Hike. [St] 
Nach dem Frofte Durſt. [St.] 

Fieberſchauder durch den ganzen Koͤrper. (n. J St.) [2 gh.] 

Froft mit Ganfehaut und maͤßigem Durſt. [Reck.] 

375. Empfindlidleit gegen Kalte (d. erften Bag.) [H.] 
Die Kalte vermebrt das Unwohlſeyn und die Sqhmer⸗ 

yen. [9] 

Froftigheit ben ganzen Vag uͤber. [H.] 

.Erſt Gefuͤhl von algemeiner Froftigkeit, fpater eine Are 

Waͤrme und als follte Kriebeln kommen, befonderd 
in den Schenkeln (n.1 St.) [H.] 

Augenblicklicher Froft (hittelt ihn und weckt ihn aus 
bem Schlafe; Nachts 11 Uhr; ohne feigentli- 
chen Schweiß iff ihm dank abee warm;  feine 
pridfelnde Stide in der Stirn (d. RLten Bag.) [H.] 

380. G8 tiberlauft den Ruͤcken ein Schauder; es friert 

ibn im gangen Koͤrper (n. 3 St.) [SE] 

Oefters wiederFehrende Schauderanfalle, wo es ihn ore 
dentlich ſchuͤttelt, ſchnell voruͤbergehend, ohne unmits 
telbar darauf folgende Hitze und ohne Durſt. Dann 
wird es ihm wieder auf einmal heiß, beſonders im 
Geſichte, es iſt ihm, als ob heißer Athem aus Mund 
und Naſe gehe, und die nahen Theile erhitze, ohne 
Durſt und mit einem recht behaglichem Gefuͤhle im 
ganzen Koͤrper und Heiterkeit im Kopfe. Die momen⸗ 
tanen Schauderanfaͤlle repetiren 8 — 10 mal in kur⸗ 
ger Beit; bie Hibanfalle kommen ſeltener, dauern 
linger. [Schk.] 

Waͤhrend ihm im Geſichte brennend heiß iſt, abetlauft ein 
Froͤſteln den uͤbrigen Koͤrper, beſonders die Extremi⸗ 
taͤten (n. 2 St.) [Schk.] 

Nachmittags 5 Uhr ſtarker Froſt; eine Kaͤlte durchlaͤuft 
den Ruͤcken, als ob er mit kaltem Waſſer begoſſen 
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wuͤrde, vor innerer Salte Happern ihm die 3abne. 
Die Kalte wird durch Ofenwarme gwar nicht getilgt, 
doch aber etwas gemindert, fie dauert volle 2 Stunden 
und hort nad) und nad auf. Drauf wird ibm fiber 
und uͤber warm und gulebt bricht etwas Schweiß 
aus, am meiften an der Stirn. Die unterm Ertres 
mitdten find blo3 warm, dabei fam Durft. Warme 
und Schweiß dauern hidftens 3 St. — Die Nacht 
varauf ſtellt fid) Bruſtſtechen mit Huften ein. [Sd F.] 

Hieber: Abends halb 10 Ubr geht er vor Froft gu Vettes 

dann aberfallt ihn ein erfcitternder Froft, fo daß 

ihm die fon{t gu ſchweren Federbetten nicht geniigten. 

Nach F St. wird ihm abwedfend heif und kalt, 3 

St. lang. Nachher wird ihm eng und ſchwuͤl und 

ex befommt fo ſtarken Schweiß, daß er bad Hemde 

wedfeln muff, obwohl ihn dabei immer friert (den 

iften Tag.) [H.] 

385. Fieber: Fliegende Hitze den ganzen Tag; vormit⸗ 
tags ſtets mehr, mit Froͤſteln abwechſelnd. [Rck.] 

Fieberhafter Zuſtand, ein unwohles, krankes Gefuͤhl, 
aͤngſtlich, unruhig, leicht aufſchreckend, kurzer, heis 
ßer Athem, Zittern, ſtarke Wallungen des Bluts, 
Auge matt und unſtet, es iſt, als bewege ſich alles 
vor ihr, als ſei die Luft ſelbſt in zitternder Bewe⸗ 
gung. Unbezwinglicher Hang zum Schlafen mit Gaͤh⸗ 
nen, eiskalter Schauder ohne Schuͤtteln, ſtete Uebel— 
Feit. [Re] 

Hitze blos bes Nachts und nad dem Aufftehen fri s 
mebr innetlid. Glos Hande, Stirn, Lippen und 
Wangen find heiß anzufuͤhlen, Hinde ftets troden 

und rauh — der Mund friih ganz audgetrodnet 
und verklebt. Mafiger Durft, dod Appetit auf 
faftige Speifen. Schweiß gar nicht. (2 Borgen ans 
haltend; taͤglich fid) gleich) [Rck.] 


* 
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Brennendes Hig» Gefibl; Hige, Rothe im Geſicht und 
Hike an ber Stirm ohne Durft (n. 5 St.) ([&g 9.) 
Gine fdnelle brennende Hise der Wangen bei Kalte der 
Stirne, ohne Durf— (Cn. 13 St.) [Lqgh-] 
390. Hike im Kopf, nicht aͤußerlich fuͤhlbar, mit innerli⸗ 
chent Frofigefubl. [Mn] 
Nachmitternacht, ftarker Schweiß. [St] 


Ueber jede Kleinigkeit verdrießlich und drgerlid. [G 6.) 


Gr bildet ſich allerlet feltfame Dinge von feinem Leibe 
ei, 3. B. ald fey fein Leib wie bei Todten einges 
fallen, der Magen angefreffer, ber Hodenfak gee 
ſchwollen u. dgl. Er fieht und weif, daß alles Ein⸗ 
bildung iff und glaubt es,doch immer wieder gu bez 
merken. [H.] 

Unluſt zur Arbeit. ISt.] 

395. Den ganzen ag in tiles Nachdenken verſunken. 
[(88h.] 
Aengſtliche Unruhe. 

Aufſchrecken bei kleinem Geraͤuſch; Schreckhaftigkeit. 
[(Rck.] 

Mißmuthig, aͤrgerlich, zornig. [St.) 

400. Wuth. (Plenk, Mater, chirurg, p. 339.) 


In den naͤchſten Heften dieſes Archivs werden die 
Arzneiſymptome von Sabina, Dictamnus albus, Colchi- 
onm auctumnale u. a. abgedruckt werden. Zu gehoͤri⸗ 
ger Zeit an mid eingefendete Beitrage zur genauen Kennt⸗ 
niB Der pathogenctifden Wirkungen Ddiefer Wrgneiftoffe 
werben mit grofen Dank angenommen und benugt wer. 
den. Wer mit genannten Stoffen Verſuche auzuſtellen 
Willen’ ift, und fie nicht aͤht bekommen Fann, dem wers 
de id) ſehr gern davon mittheilen, 


Stapf. 


VuUmw 


so 


— 


a ei, ££ © 








